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Erſter Zeitraum. 


Bon — des ruſſiſt taates bis zu des Groß: 
ıften Wladimir des Großen Tode, 862 — 1015. 





A. Politſche Geſchichte der ruſſiſchen Monarchie. 
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Ru Alleinherrſcher. Afkold und Dir. Befisnahme von Kiev. 

Erfcheinung einer ruffiihen Flotte vor Konftantinopel. Er⸗ 

weiterung des ruffischen Gebietes. Erfte Spuren des Chri⸗ 
ſtenthums. 
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Sein Bla, zum Throne. Erobert ——— gjubeſch und Kiev. 
Toͤdtet Aſkold und Dir. Erhebt Kiev zur Hauptftadt des 
Reiches. Krieg mit verfchiedenen Stawenftämmen, Zug ges 
gen Conftantinopel. Bortheilhafter Friede. Innere Staats: 
einrichtungen, Geltfamer Tod. 
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Empörung der — Einfall der ——— uUngluͤckli⸗ 
cher Zug gegen Griechenland. Merkwuͤrdiger Friedensſchluß. 
Zerſtoͤrung von Bardaah. Zug gegen die Derewier. Igors 
Tod. | 


4. Swätoflav I. Igorewitſch, 5-92. » 2.2... 91 


Dlga verwaltet das Reich. Rache an den Derewiern. Steuern. 
| Bebrüdung bruchiger Stellen. Olga empfängt die Taufe in 
h Gonftantinopel. Swaͤtoſlav Eriegt mit den Wjatitfchen, Cha: 
faren, Saffen und Kaffogen. Erweiterung der Grenzen des 
ruffifihen Gebietes. -Krieg mit den Bulgharen an der Do: 
nau. Einfall der Petichenegen. Olga ftirbt. Smwätoflav 
übergiebt feinen drei Söhnen befondere Fürftentkümer zur 
Berwaltung. robert Bulgharien. Schlägt die Griechen. 
Wird vom Kaifer Tzimiffes befiegt und von den pn 

gen am Dnjeper erfchlagen. 


5, Saropol£lL Swätoflawitfh, 972—980. . . » . . 108 


Getheilte Herrfchaft über Rußland. Bruderkrieg. Jaropolk Al: 
leinherrfcher. Krieg mit Wladimir. Wird von diefem durch 
F Meuchelmoͤrder aus dem Wege geſchafft. 
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Entläfft die Waraͤger Erobert Galizien. Beſiegt die Wiatit- 
ſchen, Satwägen, Radimitſchen und Bulgharen an der Kama, 
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průft fremde Religionen. Cebert Cherſon — ſich 
mit der griechiſchen Prinzeſſin Anna. Wird Chriſt. Stuͤrzt 
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Staatseinnahme. Tribut. —— — Geſchenke. 

9. Kriegsverfaffung . 
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Seemacht. 
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liche Leben. 
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Pi — en 
Bon Wladimirs des Großen Tode bis zum. Einbruche der 
Tataren in Rußland und der Schlacht an der Kalka, von 
#5 —— 1 24. za 


1. Swätopolf I, Jaropolkowitſch, 1015— 1019. . 
emächtigt ſich des großfürftlichen Thrones. Läfft Boris, Gljeb 
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ch * 


A. Politiſche Geſchichte. 


und Swaͤtoſlav ermorden. Meuchelmord der Nowgoroder in 
Jaroſlavs Luſtſchloſſe Rakoma. Schlacht bei Ljubeſch. Ja— 
roſlav verbuͤndet ſich mit Heinrich Koͤnig von Deutſchland 
gegen Boleflav. Wird am Bug von Boleſlav geſchlagen. 
Zreulofe Ermordung ‚der Polen- in Kiev. Boleflav eignet 
ſich die tfcherwenfchen Städte zu. Verlaͤſſt Rußland. Jaro— 


ſlav zieht gegen Swätopolf. Schlacht an der Alta. Saros 


Tlav ſiegt. Swaͤtopolk flieht und verfchwindet aus der Ge: 


ſchichte. 


2. Saroflav J. Wladimirowitſch, 1019 — 1054.. er er 
Giebt das erfte gefchriebene ruſſiſche Recht. Wermählt ſich mit 


einer ſchwediſchen Prinzefjin. Krieg mit den Fürften von 
Polotſk. Mſtiſlav, Fuͤrſt von Tmutarakan, befiegt die Kaſ— 
fogen; zieht gegen den Großfuͤrſten Jaroſlav, ſiegt bei Lyſt⸗ 
wen. Theilung des ruſſiſchen Reiches. Gründung von Dor: 
pat und andern Städten. Sieg über die Satwägen. Wie— 
dervereinigung der ticherivenfchen Städte mit Rußland. Ent: 
deckung von Jugrien. Unterwerfung der Jemen. Mſtiſlavs 
Tod. Saroflav Alleinherrfcher. Größe des ruffifchen Staa: 
tes. Sieg über die Petfchenegen. Erweiterung und Befefti- 
gung von Kiev. Erhebung der Kathedrale zur heil. Sophie 


dafelbft. Krieg mit den Satwägen, Litthauern, Mafuren 
‚und Semen. Unglüclicher und letzter Heereszug gegen. die 


Griechen. Ernennung eines vuffiihen Metropoliten. Eheliche 
Berbindungen. Saroflavs Silberling. - Gründung von Schu: 


len. Einführung des Kirchengefanges. Religiöfer Aberglaube. 


‚ Theilung des Reiche. Iaroflavs Tod. 


3. Jfäflav I. (Dimitr)) Saroflawitfch, 1054— 1078. .. 
Größe der verfchiedenen Theilfuͤrſtenthuͤmer. Krieg mit den Tfchu: 


—* Be 


en, Goläden, Polowzern. Sudiſlavs Befreiung. Einfuͤh— 
rung der Geldftrafe. Krieg mit den Ehſten. Unruhen in 


‚, Emutarafan. Wſeſlav plündert Nowgorod. Meineidiges 


Betragen des Großfürften gegen Wſeſlav. Niederlage. der 
Kuffen an der Alta. Aufruhr in Kiev. Iſaͤſlav wird von 


‚den Polen wieder in Kiev eingefegt. Meuchelmord. der Po: 


len. ‚Krieg mit den Fürften von Polotſk; mit den Polow— 


zern. Wahrfager und Zauberer. Erſte Kanonifation in der. 
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| Geite 
ruffifchen Kirche. Abermalige Flucht des Großfürften von 
Kiev zu den Polen und zum deutjchen König Heinrich IV. 
Deutfche Gefandte in Kiev. Iſaͤſlav bittet den Papft Gre- 
gor VII. um feine Verwendung. Ruſſen in Schleſien. Ifäs 
ſlav kehrt nad Kiev zun Krieg der ruffifchen Fürften 
unter fich. Iſaͤſlav wird tö tlich verwundet. Stirbt. Sein 
Charakter und feine Verdienſte. Gründung, des Hoͤhlenklo— 
fters. Entfagung der Sclbftftändigkeit der ruffifchen Kirche. 


4. Wfewolod I, Saroflawitfh, 1078—109.. . . . . 185 


Bertheilung von Fürftenthümern. Bürgerkrieg. Wladimir Mo: 
nomachs Kriegsthaten. Bemühungen der Geiftlichfeit für 
die Verbefferung der Eitten. Wohlthätige Anftalten. Der 
gelehrte ruſſ. Metropolit Sohann II. Sein Kanon. Drang: 
fale. Peſt. Jaropolks Ermordung. Einbruch der Bulghas 
ren. Gefandtfchaft des Papftes Urban II. Einfesung eines 
neuen Fefttages. Wfewolods Tochter vermaͤhlt ſich mit dem 
deutſchen K. Heinrich IV. Des Großfuͤrſten Charakter und 
Kenntniſſe. Seine Familienverhaͤltniſſe. 


5. Swaͤto polk II. Michael, 1003 —1112, .„ 2... . 19 


Zerrüttung des rufjifchen Staates. Wladimir überläfft den Thron 
an Swaͤtopolk. Deffen Charakter. Krieg mit den Polows 
zern. Swaͤtopolk vermählt ſich mit einer polowziſchen Prin- 
zeifin. Verwuͤſtungen im ſuͤdlichen Rußland. Fortdauernde 
Feindſeligkeiten mit den Polowzern. Bürgerkrieg. Fuͤrſten⸗ 
congreß zu Ljubetſch. Blendung des Fuͤrſten Waſſilko. Swaͤ⸗ 
topolks abermalige Treuloſigkeit. Krieg. Swaͤtopolk wird 
geſchlagen. Neuer Fuͤrſtencongreß zu Kiev. Südlicher Krieg 
mit den Polowzern. Niederlage der Ruffen im Kampfe mit 
den Mordwinen und Semgallen. Tod des —I Letzte 
Erwähnung des Fuͤrſtenthumes Tmutarakan. Eheliche Ber: 
bindungen. Widerſetzlichkeit der Nowgoroder. Verdienſte der 
kiever Moͤnche um Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Wallfahrten 
der Ruſſen nach Jeruſalem. Oer Metropolit — Wu: 
chernde Juden in Kiev. 


6. Wladimir II. Monomad, 13-15... 203 


Plünderung der Juden. Aufruhr in Kiev. Weife Gefege und 
Berordnungen. Siege über die Tſchuden, Polowzer und Fa- 
mifchen Bulgharen. Streitigkeiten mit Griechenland. Geſchenke 
des griehifchen Kaifers an Wladimir. Verfesung der Reli: 
quien von Boris und Gljeb. Anftedelung der Petfchenegen 
bei Kiev. Sie erfcheinen nun als Schwarzfappen oder Tſcher— 
feffen. Krieg mit dem Fürften von Wolynien. Vertreibung 
des Fürften, Wolodar. Mislungene Hülfe der Ungern, Böh: 
men und Polen. Wladimir ftirbt. Seine Familienverhält: 
niffe. Charakter. eine Verdienfte um Rußland, — 
Rußlands in dieſer Zeit. 


7. Mſtiſlav I. Wladimirowitſch, ues _1182, . 77, 218 
HPolitifche Lage Rußlands. Einfall der Polowzer. Bürgerkrieg. 
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— Seite 
Vertreibung des Fuͤrſten Jaroſlav aus Tſchernigov. Hohes 
Anſehn des Großfuͤrſten. Naturerſcheinungen. Große Duns 
gersnoth. Verweiſung der Fuͤrſten von Polotſk nad) Con⸗ 

ſtantinopel. Urſprung der Fuͤrſtenthuͤmer Murom und Rja— 
ſan. Heereszug gegen die Tſchuden. Metropolit Michael. 
Entſtehung der Eparchie Smolenſk. Krieg mit den Lit— 
thauern. Yilteftes zuffiihes Diplom. Mſtiſlavs Tod. ein 
Ze 6 


8. SaropolE I. Wladimirowitſch, 1132—1139. . . . 219 


Große Unruhen im ruffiihen Staate. Urfachen davon. Krieg 
der Nomwgoroder mit den Susdalern, mit den Tſchuden und 
mit den Pffowern. Pſkov trennt fih von Nowgorod. Geift- 
liches Snterdict. Berordnung über die Kirchenabgaben in 
Nomwgorod.‘- Krieg im füdlihen Mußland. Verwuͤſtung def: 

ſelben. Des Großfürften Zod. Sein Charakter. Ruͤckkehr 
des Fürften Waffillo aus Conftantinopel. Wiedereinnahme 

des Fuͤrſtenthumes Polotſk. Waͤtſcheſlav ſucht ſich auf den 
Thron von Kiev zu ſetzen. Wird von Wſewolod verjagt. 


9. Wſewolod I. Olgowitſch, 1139 — 11416. .... 2256 


Sucht ſich beliebt zu machen. Buͤrgerkrieg. Große Unruhen in 
Rußland. Nowgorods Vergroͤßerungen. Andreas in Pereja— 
ſlawl. Wechſelheirathen. Krieg mit dem Fuͤrſten von Ha— 
litſch. Des Großfuͤrſten Tod. Der Metropolit Michael vers 
laͤſſt Rußland. 


10, Igor I. Olgowitfh, 1146-1146. . 2. 2 2... 382 


Bolksverfammlung zu Kiev. Igor zeigt ſich meineidig. Die 
Kiever tragen Sfällav die Krone an. Igors Truppen fallen 
von ihm ab. Igor wird gefangen genommen und in ein Klo: 

| —— Kiev gepluͤndert. Iſaͤſlav zieht als Großfuͤrſt 
in Kiev ein. 


11. Sfäflao I. Mfiflawitfh, 1U6—-115E 2... . 24 


Zuftand Rußlands. Große Unruhen. Georg von Susdal rüftet 
fih gegen Iſaͤſlav. Plünderung des igorfchen Luftfchloffes. 
Sgors Ermordung. Schlacht bei Ljubetſch. Vermehrung der 
Feinde von Georg. Iſaͤſlavs Triumpheinzug in Kiev. Volks: 
fefte. Krieg mit Georg. Roftiflao wird bei Iſaͤſlav ver: 
ſchwaͤrzt. Georg fiegt und rüdt in Kiev ein. Iſaͤſlav un: 
terftügt von den Königen von Ungarn, Böhmen und Polen. 
Wolynien der CSchhauplas des Krieges. Iſaͤſlav wieder in 
Kied. Belohnung der Ungern. Schlacht am Rut. Iſaͤſlav 
fiegt.. Krieg mit dem Fürften von Halitfh. Friede mit 
demfelben. Erneuerter Kampf zwifchen Georg und Sfäflav. 
Ploͤtzlicher Tod des Fürften von Halitfh. Stäflav laͤſſt die 
gefangenen Wolynier ermorden. Sein Tod. Charakter. Aus- 
bildung der ruſſiſchen Staatsverfaffung. Die ruffifhen Bi: 


» ſchoͤfe wählen fic einen Metropoliten. Streitigkeiten in der 


ruffifhen Kirche. Gründung von Moſkwa. Fürftenconvente. 
Anfang der Kofaken. Iſaͤſlavs Familienverhältniffe. 


xii Inhaltsuͤberſicht. 
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12. Wjatſcheſlav I. Mladimiromwitfh und Roftiflav I. 
Mitiftawitih, UA—-US.. nen. 2 


Streit um die großfürftliche Würde. Wjatſcheſlav überläfit Ro: 
ftiftav die Regierung. Georg rüftet ſich gegen den Großfür- 
ften. Roftiflao überläfft dem Iſaͤſlav Davidowitfch die Re: 
gierung. # 


18. Sfäftav II. Davidowitſch, 15... . ..n ... . 20 


Berwüftungen durch die Polowzer. Kampf zwifchen Georg und 
aa um das Großfürftenthum. Georg fiegt und zieht in 
iev ein. 


14, Georg I. Wladimirowitſch Dolgoruki, 1155 — 1157. 21 


Bertheilung der Fürftenthümer. Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch ergreift 

- die Waffen gegen Georg. Polowzer verwüften die Umge— 
gend des Dnjeper. Die Berendäer fehlagen die Polomzer. 
Rowgorod empört ſich gegen Georg. Sein Tod. Seine 
Berdienfte. Folgen feiner Regierung. Sein Charakter. Un: 
ruhen in der ruffiihen Kirche. Strenges Benehmen bes 
Metropoliten Gonftantin. Irrlehre bes Moͤnchs Martin. 
Kircyenverfammlung zu Kiev. Wladimir an der Kljaſma 
blüht auf. 


15, Sföäflav II. Davidowitſch, 1157—1199. . . .» - 258 


Andreas Georgemwitfch gründet Bogoljubov, verfchönert Wladi⸗ 
mir und wird unabhängiger Zürft von Susdal und Wladi- 
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Volksverſammlung zu Wladimir. Unruhen. Unzufriedenheit der 
Einwohner von Wladimir. Saropolt und Mitiflan werden 
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der Ungern aus Halitſch. Unterdrücdter Aufruhr in Smo⸗— 
Yenft. Nowgorod mit den Schweden im Kriege. Plündes 
rung von Sigtuna. Unterbrechung alles Faufmännifchen Ver: 
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in Livland. Wfewolod macht Anfprühe auf den großfürft- 
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Bürgerkrieg. Mſtiſlav, Fuͤrſt von Nowgorod, ſchlaͤgt die Tfchus 
den. Unruhen in Nowgorod. Mſtiſlav geht nah Suͤdruß— 
land. Hungersnoth in Nomwgorod. Allgemeiner Krieg. 

: —* bei Lipez. Georg muß an Wladimir feine Reſidenz 
&. abtreten. 


22. Conftantin I. Wſewolodowitſch, 1216 — 1219. . ... 343 


Seine Liebe zu den Wiffenfchaften. Fehden in Livland. Mſti⸗ 
flav des Tapfern wichtige Unternehmung gegen Galizien. 
Andreas fucht den römifc)-Fatholifchen Glauben in Galizien 
einzuführen. Krieg in Galizien. Mftiflav ſchlaͤgt die Polen 
und Ungern. Nimmt Colomann gefangen. Friede. Miti- 
flavs fernere Schicfale und Thaten. Meuchelmord der Fürs 
ftien von Rjaſan. Conftantin ftirbt. Seine Berdienfte. 
Charakter. 


235. Georg II. Wſewolodowitſch, 1219 — 1223, — BO 


Unruhen in Nowgorod. Hochherzigkeit des Poſſadniks dafelbft. 
Wſewolod ſchlaͤgt die Deutſchen. Der Poſſadnik Twerdiſlav 
und Fuͤrſt Wſewolod in Streit. Kirchliche Angelegenheiten 
in Nowgorod. Kriegszug gegen die Bulgharen. Niederlaſ⸗ 
ſung der Daͤnen in Ehſtland. Reval. Aufſtand in feel. 
Krieg mit den Deutfchen in Livland. Zapfere Vertheidigung 
von Dorpat durch die Ruffen. Friede zwifchen den Ruſſen 
und den Deutfhen. Einfall der Litthauer. Geruͤcht von 
den Zataren. 





Inhaltsuͤberſicht. 


XV 


B. Schilderung des innern Zuſtandes von Rußland beim 


Einbruche der Tataren. 


Erſtes Capitel. 


Seite 
Grenzen. Groͤße. ——— sh Vorſtaͤdte. Fleden. 
"IR: er 66 


Namen des Landes . 


Zweites Gapitel. 


Staatsverfaffung. 


A, Der Großfürft . 
Seine Rechte. Krönungsfeierlichteit. —— — Ein- 
fommen. 
B. Die Theilfürften . 
Entftehung der Sheitfürftenthümer. Rechte der. Theilfürften. 
Verhaͤltniß zum Großfürften. Verheirathungen. Einfommen. 
C. Regierungsform, in — 
1) Der Fuͤrſt - ui, 
Seine Rechte und Pfuchten. ER ebenen Beob: 
\ achtete Politik der Nowgoroder. 
ee a 
Ernennung. Zahl derjelben. Dauer des Amtes. Rechte. Be: 
fondere Ehrenzeichen. 
3) Der Zaufendmanın . . ... 
Amtsrechte. 
4) Die vornehmen angefehnen IR 
- 5) Der Erzbifhof.. - -» s 
— in den Sheilfürftenthümern — 
Der — Seine Rechte und Pflichten. 


Drittes Gapitel. 
Hofflaat. 


ER Zitel . 


Des Großfuͤrſten. Der ütrigen Sinten * —— 
B. Wappen... 


Reichswappen. Siegei. 


* 


359 


363 


366 
369 


571 


xvi Snhaltsüberfigt. 


Seite 
GB. ia. OR De 377 
Die Bojaren. Die Vertrauten. Die Gridin. Hofbeamte aller 

Art. Luftfchlöffer. 


Biertes Gapitel. 
Die weltlihen Stände. 


Brei 4. Edle 0. ann 0888 


Bojaren. Gutsbefiser. Verpflichtungen derfelben. Befcherung 
der jungen SKinaben. 


2) Freie Leutee . . 884 
Bewohner der Staͤdte, Kauflente, Säfte, — Beute, freie 
Landleute, fürftliche paaosuum. Rechtsverhaͤltniß derſelben. 
Hochmuth der Staͤdter. Bauart der Staͤdte. Verwaltung 
in den Staͤdten. Verſchiedene Verhaͤltniſſe des Landbauers. 
Halfer. Zinsbauern. Abgaben. Beſchraͤnkung der perſoͤnli⸗ 
Se Freiheit der Bauern. Polizeilihe Ordnung in ben 
örfern. 


B. unfusie:. . % 389 


Vollkommen unfreie dpb Bedingt uͤnfreie. Verluſt bet Mia⸗ 
lichen Freiheit durch Kriegsgefangenſchaft, Geburt, Verkauf, 
Verzichtleiſtung, Heirath, übernahme eines niedern Amtes, 
richterlichen Ausſpruch. Leibeigene. Erlangung der Freiheit. 
Rechtsverhaͤltniß der Unfreien. 


Buüunftes CapiteLl, 
Finanzverwaltung. 


A. Staatseinnahme . . 392 
Quellen verfelben. 1. Hoheitsrechte iR Srundbefi ig des Zürften. 
Domanialgüter. Waldungen. 2. Gewiſſe VBorrechte des Fürften. 
Regalien. Gerichtsfporteln. Strafgelder. 3. Sndividualbei- 
träge der Unterthanen, Kopf, Haus:, Grund-Steuer, Zehnten, 
Zoll. 4. Erwerbniffe von fremden Nationen: Zribute, Beute. 
Art der Erhebung und Größe der Staatseinnahme. | 
B. Staatsaush abe. U. AR I a  .  BaBN 
Für die Eivilbeamten. Hülfsteuppen ꝛc. 


Sehsötes Capitel, 
NRechtsverfaflung .„ » .....7899 
Rechtsquellen, Gefchriebenes Recht. Herkommen. 





Snhaltsüberficht. xvu 


Seite 

A. Perſonenrecht . HERDER DEE A 
Ehe. Priefterliche Einfegnung. 3a s5H0, Elternrecht. Voll— 

jährigkeit. 

B. Sadhenredt . 11 0 N 
Eigenthum. Grmersungdasten, Entwendung fremden Eigen: 
thumes. Bürgichaft. Pfand. Einfluß der Samilienverhält: 
niffe auf's Sachenrecht. Erbrecht. SInteftatfucceffion. Erb: 
recht der Kirche. Teftamentarifche Erbfolge, Fähigkeit zu 
teftiren. Form der Zeftamente. * 


C Recht der Foderungen u a 
Gontracte. Die gewöhnlichften Vorſchriften dabei. 
D. Criminalrecht. —4— 


Majeſtaͤtsverbrechen. Blutra e. Wehrgelb. "Buße. Schaden: 
erfas. Griminalftrafen. 
N een. 418 
Summarifh. Aſſiſen. Herumreifende Richter. Erfoderniffe 
eines Zeugenbeweifes. Ordalien. Eid. Gerichtsgebühren. 


Siebentes Eapitel. 


euer amung >... : c .,.. at 


Verpflichtung zum Kriegsdienft. Miethtruppen. Gtehender 
Soldat. intheilung des Heeres. Boezora,. Bewaffnung. 
Verpflegung. Vertheidigungsmaßregeln. Fefte Pläge. Stärke 
des Heeres. Fahnen. Feldmuſik. Belohnungen und Stra: 
fen. Taktik. Theilung ber Beute. Seemacht. 


aut 8 Eapitel. 
Berfaffung der ruffifhen Kirche. 


A Perfönlihes Verhältniß der sangen Bee 
- unter fih und zu den Laien . 427 
1. Der Metropolit. Ernennung deffelben. Bohnfi i6. Reite 
Chrenauszeichnungen. Folge der Metropoliten. 2. Die Bi- 
ſchoͤfe. Erzbifchof von Nowgorod. Ernennung und Abfe: 
sung derfelben. Ihre Verdienfte um den Staat. Amts- 
pflihten. Einkünfte. 5. Das Moͤnchs- und Klofter: 
wefen. Aufnahme in ein Klofter. Gteigender Reichthum 
derfelben. 4. Weltgeiftliche. Popen. Amtspflichten. 
Einnahme. Bildung der Geiftlichkeit. Verhaͤltniß der ruſſi— 
ſchen Geiftlichkeit unter ſich. Friedliches Verhältniß derfelben 
zu den Laien. 
B. Kirchenrecht, Kirchenzucht und Kirchenlehre . . 438 
Forum privilegiatum. Geiftlihe Rechtsquellen. Competenz 
der geiftlichen Gerichte. Verfahren. Borzechte der Geiftlicy: 
keit. Viſitationsrecht der Biihöfe. Synoden. Pönitenz- 
foftem. Zaufe. Cheverbote. Eheſcheidungen. Glaube an 
Reliquien. Wunder. Gottesdienſt. 


XVII Snhaltsüberficht. 


Seite 
©. Einfluß der Geiſtlichkeit su den Staat in ———— 
liher Dinfidt.. . . 442 
Friedensftifter. Verbreitung und PR von " Künften * 
Wiſſenſchaften. 





Neuntes Capitel. 


Cultur. 


Aechniſheeee 7 AUSM TR 
1. Landwirthſchaft. Ackerbau. Viehzucht. Pferdezucht. Bie— 
nenzucht. Jagd. Vogelbeitze. 2. Vermehrung der Staͤdte 
und ſtaͤdtiſchen Gewerbe. 3. Handel. Sirjanen-Weg. Grie— 
hifche Straße. Die Emporien Kiev und Nowgorod, Dle: 
fchie und Pſkov. Handelsartikel mit den Griechen, Polow— 
zern, Chafaren, Deutichen, kamiſchen Bulgharen. Schutz— 

\ mittel des Handels. Hinderniffe deffelben. SHandelsbilance. 
Geld. Ledergeld. BVerhältniß der Rechenmünzforten. 4. Maß 
und Gewicht. Maß für trodene und für flüffige Waaren. 
Eintheilung der Zeit. Benennung der Monate. 

B. Seiftige . . . 458 
iffenfchaftliche en. Chrontken- Dogmatifche Werke. 
Überfegungen geiftlicher Werke. Arzneikunft. Chirurgie. The: 
rapie. Medicinalpolizei. 

ee 462 

Kanzelberedſamkeit. — Epos von —— ——— — 
gen und Volksmaͤhrchen. Geſang. Inſtrumentalmuſik. Bau— 
kunſt. Malerkunſt. Moſaik. Stickkunſt. Metallarbeiten. Bild: 
hauerkunſt. 

D. Sitten und Gebraͤucheeeeee AB 

Einfluß des Chriſtenthums. Kreuzeskuß. Aberglaube. Vorur: 
theile. Entbindungsgebet. Namen. Sitte des Kreuztragens. 
Begraͤbnißceremonien. Todtenfeier. Vergnuͤgungen. Hei— 
rathsgebraͤuche. Eheliche Verbindungen der Fuͤrſten. Ber: 
wilderung der Sitten. Eigennuͤtzige Toleranz. 


Behntes Gapitel. 


Politifches — zu den benachbarten und ——* 
Staaten 475 
Zu Schweden; den Deutſchen in —E en Dänen i in Ehſt⸗ 
land; zu Litthauen, Polen, Ungarn, den Berendaͤern, Grie— 
chenland, den Polowozern, Georgien, den kamiſchen Bulghas 
ven, den Ländern und Völkern in Oſten und Oftnorden. 
Verhaͤltniß zu den entferntern europäifchen Staaten. 


———— 





GCinleitung. 


Rußland und feine Bewohner in alteiter Zeit bis 
zur Gründung der ruſſiſchen Monarchie, 


Erſtes Capitel. 


1. Phyſiſche Beſchaffenheit des heutigen Rußlands. 
Grenzen und Groͤße. 


Auf der noͤrdlichen Haͤlfte unſerer Erdkugel, von Polens 
Flächen an über die mächtigen Alpen und Eisfelder Aſiens hin 
bis zur Beringsftraße und der Halbinfel Alaſchka, durch 185 
Längen= und 38 Breiten-Grade lagert fich das gegenwärtige 
ruffiiche Neich, über 340,000 Duadratmeilen groß, von vieler: 
lei höchft ungleichartigen Völferfchaften zum Theil fehr fparfam 
bewohnt und von einem mit unumfchränfter Gewalt begabten 
Autokrator feit Sahrhunderten beherricht. 

Die ganze Weltgefchichte alter und neuer Zeit hat Feinen 
Staat aufzuweifen, der in Hinficht des Umfanges und der 
Größe diefem KRiefenftaate zur Seite gefeßt werden koͤnnte: vor 
ihm verfchwinden die großen und ephemeren Weiche der beruͤhm⸗ 
teften Weltftürmer Ahamfe, Alerander d. G., Dfhingis, Ti— 
mur und Anderer, und felbft das weite China mit feinen 150 
‚Millionen Einwohnern, wie das römifche Reich zu Augufts 
glänzender Zeit und in. feiner größten Ausdehnung unter Trajan 
fiehen dem gegenwärtigen xuffifchen Staate an Urealfläche bei 
weitem nach. 

Strahl, Gefchichte Ruslande. I. 1 


2 Einleitung. Erftes Gapitel. 


Die Natur verfagte diefem Niefenftaate die Genüffe heiffer 
Klimate und zog im Dften und Süden deffelben lange Ges 
birge, die mit ewigem Schnee gepanzert wie himmelhohe weiffe 
Mauern mit unerfteigbaren Zinnen fremde Länder und Reiche 
von ihm abſondern; fie befpühlte feine nördlichen und öftlichen 
Geftade mit tobenden und Falten Meeren, die reich an Fifchen 
und ölfetten Ungeheuern find; bewafferte feine Flächen mit meer: 
artigen Seen und mächtigen Strömen; erzeugte reiche Metalle 
und Eoftbare Steine im Schoofe feiner Erde; bewölferte feine 
unermefflichen finftern Wälder und feine menfchenleeren Ebenen 
mit edlem Wildpret und zahlreichen Heerden, und fchmwängerte 
hier und da den Boden mit einer Fruchtbarkeit, die mit der 
von Ägypten und den gefegnetften Ländern des Erdbodens wett: 
eifern Fünnte. Und wo fie fliefmütterlich forgte und dem Bes 
haglichfeit fuchenden Menfchen den Aufenthalt verleidete, da 
fchuf fie einen Überfluß an Thieren, deren edles Pelzwerk die 
Jaͤger zu einer einträglichen Jagd herbeilodt oder deren Huͤlfe 
und zahlreiche Heerden dem einfamen Polarbewohner felbft die 
lang erſtarrte Erde zur theuern Heimath macht. 


— — 


2. Berichte der Griechen und Roͤmer von den fruͤhern 
Bewohnern und Herrſchern dieſer Gegenden. 


Welche Voͤlker dieſen großen Landſtrich in den fruͤheſten 
Zeiten bewohnten, welche Schickſale ſie erlitten, wie ſie bluͤhe— 
ten und untergingen, davon ſchweigt die Geſchichte. Erſt tau— 
ſend Jahre vor unſerer Zeitrechnung treten einige ſuͤdliche Theile 
des heutigen europaͤiſchen Rußlands mit Sicherheit aus dieſer 
Finſterniß hervor. 

Die gewiſſe Kunde von dem Zuſtande einzelner Theile 
dieſes Landes in jener alten Zeit verdanken wir den Griechen, 
und vorzuͤglich ſchoͤpfen wir ſie aus den herrlichen Werken von 


Herodot, Strabo und andern Schriftſtellern des claſſiſchen Als 


terthums. Mit gebuͤhrendem Stillſchweigen uͤbergehen wir frei⸗ 
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Frühere Bewohner Rußlands. Skythen. 3 


lich ihre Sagen von Öyperboreern und deren Tugendleben, von 
den Androphagen und Melanchlänen, von den Bubdinern, Thnf- 
fageten, den ftumpfnafigen Argippäen und Arimafpen ꝛc.; aber 
defto wichtiger find uns ihre Berichte von den Skythen und 
andern Völkern, und gerne hören wir fie von dem Glanze 
griechifcher Colonien an den Geftaden des fchwarzen Meeres 
forechen, die, durch die Verbindung mit ihrem Mutterftaate maͤch⸗ 
tig und durch den richtigen Gebrauch der menfchlichen Vernunft 
über ihre Barbaren-Nachbarn weit erhaben, das Licht der Auf: 
klaͤrung ſchon in den dunkelſten Zeiten des Alterthbums hier ver- 
breiteten und Induſtrie und Künfte wedten. Wohin funft das 
Auge der Gefhichte nach Oſten oder Norden blidt, entdedt es 
nur finftere Nacht; aber in wohlverdienter Dunkelheit liegen die 
Bewohner diefer großen Ländermaffe, denn es waren wahr: 
ſcheinlich nur Hirten= oder Jägervölfer, die wie ihre Steppen 
und Heerden ftet3 unverändert und dem höhern Wefen der Ge— 
fchichte fremd geblieben waren. Ihre nähere Kenntniß erregt 
daher Fein Intereſſe, und da fie Nichts für die Aufklärung und 
Ausbildung des menfchlichen Geiftes thaten, fo vermiffen wir 
auch ihre Gefchichte nicht; fie find uns weniger merkwürdig als 
ein einzelner Gedanke eines großen Staatsmannes, das Leben 
eines Zimoleon und des ruffifchen Patrioten und fchlichten now— 
goroder Bürgers Minin oder das beredte Wort des menfchen= 
freundlichen Las Caſas. 

Unter den Voͤlkern welche, nach Herodots Bericht, in dem 
Lande noͤrdlich vom ſchwarzen Meere und der Donau an bis 
grenzenlos in die eiſigen nordoͤſtlichen Wuͤſteneien Aſiens hinein⸗ 
ſaßen, verdienen unſere Aufmerkſamkeit vorzuͤglich 

a) die Skythen. 

Ihren Namen erhielten ſie von den pontiſchen Griechen, 
der, vielleicht einem fruͤhern Volke gehoͤrig, von den Griechen 
den Skolotern beigelegt wurde 1). Niebuhr ſucht zu beweiſen, 
daß die Skythen eine beſtimmte und eigenthuͤmlich mit dieſem 
Namen bezeichnete Nation geweſen, die aber zu Plinius Tas 
gen *) fchon verfchollen und gleichſam verfchwunden war; an 


1) Herodot., IV. 6. 
2) Plinius, H. N. IV. 3. 
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ihrer Statt habe man aber Sarmaten und Germanen aufge: 
führt und mit dem Name Skythe nur die entfernteften und 
unbefannteften Voͤlker des Nordens bezeichnet !). 

Nach Herodots Zeugniffe ?) nomadifirten Skythen links 
am unteren Dnjeperz die Königlichen, d. i. die fogenannte 
goldene Horde, welche die tapferften und zahlreichften waren 
und alle übrigen Skythen als ihre Sclaven betrachteten, wan- 
derten in den öftlichen Gegenden der Steppe um den Donez 
bis an die Mäotis und in der Krimm; die Aderbauenden 
aber faßen am Dnjeper und in Podolien. 

Bon den pontifchen Griechen erfuhr Herodot, daß die Sky— 
then aus Afien von den Maffageten über den Arares getrieben 
worden feien und fi dann auf die Kimmerier geftürzt hätten. 
Er ſchenkt diefer Nachricht den meiften Beifall. | 

Dergleicht man die Befchreibungen welche die Alten von 
den Skythen machen mit denen, welche neuere Reifende von 
den Mongolen uns geben, fo ift nicht zu leugnen, daß man 
auffallende Ähnlichkeiten zwifchen beiden Voͤlkerſchaften findet; 
weshalb Niebuhr auch annimmt, daß die Skythen ein 
mongolifches Volk waren. Nach Hippofrates ?) war ihr 
Körper feift und aufgedunfen, ihre Gelenke lagen im fpedigen Flei- 
fche gleichfam verborgen, ihr Bauch war ftet3 aufgetrieben und 
ihr Haarwuchs dünn und ſparſam; diefelben Merkmale finden 
wir aber heute bei den Mongolen wieder. Zu diefer gleichen 
Befchaffenheit ihres Körpers mit der des mongolifchen Men 
fchenftammes tritt noch die größte Ähnlichkeit in Beider Lebens: 
art und Sitten hinzu. Die Sfythen bedienten fich des Bren— 
nens als Heilmittel, welches noch bis heute bei den chinefifchen 
Mongolen im Gebrauch ijtz fie verehrten unter dem Bilde eines 
heiligen Schwerdtes ihren Kriegsgott, und dies thaten auc) die 
Hunnen unter Attila und fpater die Tataren unter Dihingis: 
Chanz ihre Jurten oder Filzzelte, ihre Stutenmelferei, ihr von 
gefäuerter Pferdemilch gemachtes beraufchendes Getraͤnk (Kumiß), 


1) B. G. Niebuhr, Kleine hift. und philolog. Schriften. Bonn, 
1822. ©. 352 ff. 

2) Herodot. IV. 20. 

3) Hippocrates, p. 292. b. c. 
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ihre fauifche Unreinlichfeit, ihre Beraufchung durch den Dampf 
von Hanffamen, ihr befländiges Hoden auf den Pferden, in 
den Kibitken (Wagen) und Surten, und fo vieles Andere, von 
dem uns Herodot Nachricht giebt, entfpricht noch ganz der Be— 
fchreibung, die uns Pallas, Bergmann, Klaproth, Ambrofi, 
Zwid, Schill und andere Reiſende unter den Mongolen= 
ſtaͤmmen in neueften Zeiten von ihnen gegeben haben. Wir 
wagen demnach die Vermuthung, daß vielleicht die heutigen 
Kalmüken noch Überrefte der alten Skythen find; eine Annahme, 
die noch befonders durch die Sage die unter den Kalmüfen 
geht unterftüßt wird, daß fie vor undenklicher Zeit auf dem 
rechten Wolgaufer in den Steppen des europäifchen Suͤdruß⸗ 
lands geweidet hätten. So gewagt indefjen auch diefe Meinung 
ift, fo irren doch jene gewiß weit mehr, die mit den Wörtern 
Zihuden, Schotten, Gothen und Sfythen fpielen, fie nach 
einer höchft gezwungenen und unnatürlich gefchraubten Etymo= 
logie für fynonym erklären und nun auf gleiche Abſtammung 
diefer doch fo ganz verfchiedenen Völker fchlieffen wollen. 

Die Sitten der Sfythen waren rauh und wild, doch eifrig 
hingen fie an ihrer Väter Weife. Deshalb misglücdte auch) 
Anacharfis Verſuch, der, obgleich von ihrem Stamme, doch in 
Solons weiſen Lehren unterrichtet, ihnen athentenfifche Gefeße 
geben wollte. Er büßte mit dem Leben fein Fühnes Unterneh: 
men. Aber das allgepriefene Lob des Tugendlebens der Sky— 
then war nur alte Sabelfage und .entfprang aus der falfchen 
Vorftellung, daß die Zugend Folge eines armen und fohlichten 
Lebens fei; eine Anficht im Sinne der Meinung, welche Bil: 
dung und Wifjenfchaft als Quelle des Laſters betrachtet und in 
der Entfagung aller irdiſchen Freuden und Genüffe die Gott 
gefälligften Handlungen fest. Ihre Klugheit war die aller No— 
maden, ihre ererbte Freiheit gegen jeden Unterdrüder oder Ero- 
berer, der zinspflichtige Unterthanen fucht, mit Muth und Blut 
zu behaupten. 

Snnere Unruhen und Fraftige Stöße von auffen erfchütters 425 
terten und zertrümmerten endlich der Skythen Macht. Zur Zeit d- Chr. 
als Thufydides fchrieb war das Reich der Skythen ſchon auf: 
gelöft und in einzelne Staaten zerfallen, ja ein griechifcher Staat 
unter Fuͤrſten am Bosporus Fonnte damals ſchon mächtig wer: 


/ 
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den und brauchte nicht mehr, wie Olbia in Herodots Lagen, 
vor den fEythifchen Königen, und in viel fpätern Kafa und 
Phanagoria vor der Hoheit mächtiger Barbaren, wenn fie mit 
Roß und Wagen über die gefrorne Meerenge gegen die Sinder 
350 zogen, fich zu beugen. Schon zur Zeit Philipps von Macedo- 
v. Chr. nien mochte Ateas der Sfythe von dem weiten Reiche der ſky— 
thifchen Könige, welches Herodot Fannte, nur einen eben fo Elei= 
nen Theil erhalten gehabt haben, als Denzizich von feines 
Daters Attila Königreichen: denn er Fonnte die einzige grie= 
chifche Stadt der Sftrianer nicht bezwingen und erbat fich des— 
halb vom König Philipp Beiftand gegen fie’). Funfzig Sabre 
fpater hieß die Gegend zwifchen der Donau und dem Dnjefter 
die Steppe der Geten, und nicht mehr wie früher der 
Skythen; die Geten nämlich gewannen hier die Oberhand, 
verdrängten die Sfythen und machten, daß deren Name von 
da für immer verfchwand. 
b) Die Sarmaten. 
Sowie nun von Weften die Skythen durch die Geten ?) 
gedrangt wurden, fo wurden fie es auch von andern Seiten durch 
- andere Völker. Nach Diodor von Sicilien fielen die Sarma— 
ten über die Skythen her und vernichteten fie dergeftalt, daß 
fie feitdem aus der Gefchichte als ein felbftftändiges Volk ver: 
fhwanden. Diefe Sarmaten wohnten nad) Herodot5 Bericht 
ienfeit der Mäotis und des Zanais?); er, der Vater der Ges 
fchichte, und Hippofrates Fannten fie jedoch fo wenig, daß fie 
die Fabel von den Kriegszügen ihrer Sungfrauen als eine uns | 
beftritten fichere Thatſache erzählten. Ephorus aber, ein Ges | 
fchichtfchreiber der 350 Sahre vor unferer Zeitrechnung lebte, | 
hatte beffere Kunde von ihnen und ihren wilden Sitten *). Bon 
ihrer Ausbreitung in Skythika weiß man aber nur fehr wenig. | 
Nah Pomponius Mela theilten fie ſich in viele Stämme, nah 
Tacitus °) aber nur in zwei Hauptflämme, nämlich in den der 
Rorolanen und den der Jazygen. | 
1) Justinus, IX. 2. 
2) Dio Chrysostomus Orat. Borysth. 
3) Herodot., IV. 21; Hippocrates, p. 291 a. 
4) Strabo, VII. p. 302 c. I 
5) Taeit. Hist. I. 79. | 
! 
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Den Rorolanen weifet Strabo !), vermuthlich nach 
Pofidonius, die Ebenen zwifchen dem Boryfthenes und Tanais 
(Onjeper und Don) hundert Jahre vor unferer Zeitrechnung 
als ihre Wohnfige an und fchildert fie al$ Nomaden, die von 
ihren Heerden lebten und fchlecht bewaffnet wären. Zacitus 
tadelt die große Feigheit ihres Fußvolkes, aber lobt den unwi— 
derftehbaren Angriff ihrer Reiterei. Sie handhabten ihre lan= 
gen Schwerdter mit beiden Händen, und ihre fihweren Kata— 
phraften, d. i. Panzer, die aus Leder und Eifenftüden ſchup⸗ 
penartig und eng anfchlieffend gemacht waren und von denen 
man auf Trajans Säule fchöne Abbildungen fieht, fhüsten fie 
gegen jeden feindlichen Hieb. 

Die Sazygen hatten zur Zeit als der Dichter Ovid ver: 
bannt zu Zomi lebte, das Land am linken Donauufer inne 
und ftreiften bis unter die Mauern der halbgriechifchen Stadt 
zum größten Schreden der dortigen Bewohner, wenn die Eis— 
dee auf der Donau ihnen Weg und Brüde bot. Später fin= 
den wir fie über die weftliche Grenze des herodoteifchen Sky— 
thiens hinaus im Lande zwifchen der Donau und Theiß, wor: 
aus fie die Dacier vertrieben hatten ?). Da in dem Namen 
Sazygen die Wurzel rein flavonifch ift, nämlich) Aassıcb, 
Sprache, Rede: fo haben mehrere angejehne Gelehrte die Mei- 
nung aufgeftelt, daß die Sarmaten und insbefondere die Ja— 
zygen die Stammeltern der Slawen feien. 

Die Krimm und die benachbarten Gegenden wur: 
den ungefähr vor dem Ausbruche des erften römifchen Krieges 
mit Mithridates eine Provinz des pontifchen Königreiches ?). 
Auch Cherfon, fonft eine freie griechifche Stadt und die bedeu— 
tendfte unter allen griechifchen Orten jener Gegend, unterwarf 
fih, da fie hart von den Barbaren, ihren Nachbarn, gedrängt 
wurde, Mithridates; und felbft Paryfades, Fürft des Bospo= 
us, erkannte Mithridates Hoheit an*). So verlor die Krimm 
und die findifche Gegend ihre Freiheit an Mithridates, und aus 


1) Strabo, VII. p: 306 c. 

2) Plinius, Hist. Nat. IV, 23. 

3) Memnon bei Photius p. 224, 230. ed. Bek. 
4) Strabo, VII. p. 310, 
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dem Zhurme des Neoptolemus, eines der Feldherren des Mi- 
thridates an der Mündung des Tyras, iſt erfichtlich, daß fich 
des großen pontifchen Königs Herrfchaft bis über Olbia hinaus 
ausgedehnt habe. Durch den Roͤmerkrieg wurde Mithridates 
jedoch, bald wieder von diefen Gegenden abgezogen, und da er 
befanntlich in diefem Kampfe Reich und Leben verlor, fo fiel 
auch Phanagoria und ein Zheil des eben genannten Landftriches 
in die Hände der Römer, die nun hier ihre Herrfchaft auszu— 
breiten anfingen. 

Die römifchen Gefchichtfchreiber fprechen nun von Völkern, 
die auf Furze oder längere Zeit bald als Sieger bald ald Bes 
fiegte im alten Skythifa auftraten, aber als wilde Barbaren 
nur das Andenken an ihre VBerwüflungen und begangenen Gräuel 
nach fich lieſſen. Die merkwürdigften hiervon waren 


c) die Alanen. 


Ammianus Marcellinus hält fie für Maffageten und wei: 
fet ihnen das Blachfeld zwifchen dem Fafpifchen und fchwarzen 
Meere als ihren frühern Wohnfis an. Wir werden mit ihnen 
faft gleichzeitig mit den Sazygen und Rorolanen bekannt und 
lernen fie als ein zahlreiches wildes Nomadenvolf kennen, das 
in den erften Sahrhunderten unferer Zeitrechnung in der Krimm 
und dem heutigen füdlichen Rußland ſich ausbreitete, von den 
Hunnen aber vertrieben oder mit ihnen vereint ſich auf Europa 
ftürzte, Daffelbe von Oſten nad) Welten ganz durchzog und ends 
lich von Spanien aus nach Afrifa überging. Shre beifpiellofe 
Tapferkeit und Wildheit machten fie zum Schreden ihrer Feinde. 
Reſte der Alanen erhielten fich noch lange Zeit am Kaukaſus. 


d) Die Gothen. 


Sowie vom Dften unzählige Schaaren wilder Barbaren 
über das durch innere Unruhen zerrüttete und ermattete große 
römifche Reich einbrachen, fo flürzten fi) auch vom Norden 
Voͤlker mit unbefannten Namen über die fehußlofen römifchen 
Provinzen. Glänzend traten befonders die Gothen auf, denn 
ihre Herrfchaft erftreckte fich fchon im dritten Sahrhunderte un= 
ferer Zeitrechnung vom baltifchen Meere bis zum fehwarzen, 
und unter den Scepter ihres Helden Ermanarich beugte ſich 
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auch die Krimm und ein Theil des heutigen europaifchen Ruß- 
Yands. Nach Sornandes Bericht befiegte er auch die Wen— 
den, eine mächtige Völferfchaft, die in zwei Hauptflämme, 
der Slawen und Anten, getheilt, feit unbekannter Zeit an 
der Weichfel und dem baltifchen Meere, dem fie feinen Namen 
gab, faß, fich bis an die Donau und über viele Theile des 
heutigen Rußlands erſtreckte und von vielen Gelehrten für das 
Stammvolf der gegenwärtigen Ruffen angefehen wird. 


Zweited Gapitel, 


Die Slawen. 


41. Urfprung; Name; Charakter; Lebensweife; Re— 
ligion; Berfaffung; Wohnfige derfelben. 


Ueber keinen Gegenſtand der Geſchichte moͤgen wohl ſo viele 
und ſo ganz von einander verſchiedene Meinungen aufgeſtellt 
worden ſein, als uͤber die Herkunft und Abſtammung 
der Slawen !). Während viele bewährte Schriftſteller glau— 
ben, daß die alten Sarmaten wahre Slawen geweſen, leiten 
andere nicht minder gelehrte Männer fie von den Illyriern, 
oder von den Heniochen in Kolhis, oder von den Phöniciern, 
oder von den Chaldäern, oder gar von den Indiern ab. Noch 
andere fuchen fie in dem Gemifche von Völkern, die unter dem 
Namen der alten Thrafen, Makedonier, Geten, Daken, Sky— 
then, Sarmaten ıc. in den Gefchichtsbüchern vorkommen, oder 
glauben, daß fie feit undenklicher Zeit am obern Dnjeper und der 
obern Wolga gefeffen hätten. Da alle diefe Annahmen nicht 
hinlänglich bewiefen find, fo fei es uns erlaubt Feine neue 
Behauptung aufzuftellen und einer alten nicht eher beizupflich- 
ten, bis die untrüglichiten Beweiſe für fie fprechen, die wir 


1) 9. 3. Schaffarik, über die Abfunft der Slawen nah 2. 
Surowiecki. Ofen 1828. ©. 8. 
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vielleicht Durch die in neuerer Zeit fo glüdlich angeftellten For: 
fchungen aus den vrientalifhen QDuellen zu erhalten im 
Stande find. 

Sp verfchieden die Meinungen über die Abkunft und die 
Urfige des Slawenvolkes find, eben fo verfchieden find auch die 
etymologifchen Deutungen feines Namens: denn die Einen 
leiten ihn von caoso, Rede, Slowene alfo die Nedendenz 
die Andern von cnaua, Ruhm, ab, demnad fie Männer 
von Ruhm, die glorreihe Thaten vollbrachten, ſich genannt 
hätten *). Aber gegen lettere Meinung fpricht, daß fie fich 
ftets nur Slowenen nannten, und daß diefe Art von Be: 
‚nennung haufig bei Völkern angetroffen wird, die fich feldft die 
Redenden im Gegenfaße der Fremden, deren Sprache fie 
nicht verftehen (die Stummen) nannten; und da einzelne 
flawifche Namen als: Roftiflav, Mſtiſlav, Saroflav ꝛc. mit dem 
Morte crasa zufammengefest find, fo geht hieraus deutlich her— 
vor, daß die alten Slawen den Unterfchied der fich fonft fehr 
ähnlichen Wörter crnoso und cnara genau Fannten, und daß 
fie fich demnach Slawen und nicht Slowenen hätten nennen 
müffen, wenn fie ihren Namen von enasa hätten ableiten wol- 
len. Gegen die Meinung, daß der Slawenname von BAno, 
Sattel, oder von cero, Dorf, abzuleiten fei und alfo Anfiedler 
oder Reiter bedeute, Fann angeführt werden, daß die Slawen, 
obgleich fie meiftens zu Pferde fochten, dennoch Fein Reitervolk 
waren, und daß fie nur fporadifch, nicht in gefchloffenen Dör: 
fern beifammen zu wohnen liebten. Linharts Ableitung von 
cernnmp, anbauen, bevölfern, Colonien ausſchicken, tft unhiſto— 
tifch, da die Slawen befanntlich Feine Colonien ausfchidten 
und der Name Slawe ein allgemein ausgebreiteter war. 

Erft zu Anfange des fechiten. Sahrhunderts werden Die 
Slawen unter diefem Namen, von Procopius und Sornandes, 
die ihre Einfälle in’s oftrömifche Reich berichten, in der Ge— 
ſchichte aufgeführt; wir bezweifeln nämlich mit Thunmann, daß 


1) Dobrowffi, hiſtor. Erit. Unterfuchung, woher die Slawen 
ihren Namen erhalten haben, im VI. Thl. der Abh. einer Privatgefellfch. 
in Böhmen. Prag 1784. ©.-263— 298; deſſen Slawin, ©. 14 — 16; 
deſſen Gefch. der Böhmen=Kiter. 1815. ©. 41; Durich, bibl. slav. 
©. 3— 28. 
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Mofes von Chorene der Verfaſſer der armenifchen Gefchichte 
ift, denn fonft würden wir fchon im vierten Sahrhunderte un— 
ferer Zeitrechnung den Namen. Slawen gebraucht fehen. Die 
älteften Schilderungen ihres hauslichen Lebens, ihrer Sitten 
und Gebräuche geben der erwähnte Procopius !) und die Kai: 
fer Mauritius und Leo ?)5; die bei diefen zerftreut gefundenen 
Nachrichten haben aber erft Anton, dann Karamfin und endlich 
B. J. Rokowiecki in Warfchau in neuefter Zeit vollftändig ges 
fammelt und geordnet. 

Unter mancherlei Namen als Genofjen der beiden Haupt: 
ſtaͤmme, des nordweftlichen und füdöftlichen, lebten fie in dem 
weiten Raume zwifchen dem baltifchen, abdriatifchen und dem 
Ihwarzen Meere, getrennt von einander, in einfamen Hütten, 
am liebften in Waldungen und bei Brüchen, an Flüffen und 
Seen, woher viele ihrer Namen, in unthätiger Ruhe und ro— 
her Sitteneinfalt, unbefannt mit den fchönen das Leben fchmüf: 
fenden und erheiternden Künften, mit Gleichmuth und Geduld 
dem rauhen Himmel trogend und durch Jagd, Viehzucht und 
Aderbau ihr einförmiges Leben in fchmuziger Armuth friftenv. 
Ihr vröthliches Haar, ftarfer Körperbau und hoher Wuchs, ihre 
Tapferkeit, ihr unbändiger Freiheitsfinn und ihr Abjcheu vor 
Städten und begrenzten Wohnungen erinnern an Tacitus Ger: 
manen; doc Sprache und Sitten, Religion und Gebräuche 
waren bei beiden Völkern ganz verfchieden. Kein gemein: 
ſchaftliches Dberhaupt verband die einzelnen Stämme zu einem 
Ganzen, Jeder folgte entweder der altgewohnten Sitte oder dem 
in flürmifcher Verſammlung gefafjten allgemeinen Beſchluſſe; 
der Rath des erfahrungsreichen Alters ward in Sachen wichtis 
ger Überlegung gerne vernommen und oft befolgt; Geburt und 
fremdes DVerdienft gaben aber weder Rechte noch Anfprüche auf 
Vorzug. Heilig übten fie das Recht der Gaftfreundfchaft und 
gewährten Sicherheit dem Gaft ); treue Gattenliebe zierte das 
ehelihe Band, und mit Kampffpielen (Trisna's) oder gar durch 


1) Procopius, de bello gothico. L. III. c. 14. 
2) Mauritii strategicon, L. II. c. 5.5 Leo, imp., de bellico 
_ apparatu. Basiliae 1594. 12. 

5) Mauritius, Witehind, Dithmar, Ad. Bremenfis, 
Delmold I. c. 82, 
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freiwilligen Tod ehrte der Hinterlaffene das Andenken des ver: 
ftorbenen Helden, Freundes oder Oatten. Der Mord fühnte 
Blutrache '). Mit wilder Leidenschaft flürzten fie fich in den 
Kampf, gleich allen Barbaren, in ungeoroneten Haufen, felten 
einem allgemeinen SHeerführer oder wohlüberlegten Plane fol 
gend, nur einzeln geharnifcht, mit mancherlei Waffen, als Bo— 
gen, vergifteten Pfeilen, Schleudern, Lanzen, Schwerdt und 
Schildern ausgeruͤſtet 2), Fühn und verwegen im Angriffe, 
tapfer in der Gegenwehr und feig auf der Flucht. Sie fochten 
zu Fuß und zu Pferd ); durch Heldenthaten errang fich der 
Einzelne Ehre, Macht und Anfehn, und ihm fiel eine größere 
Zahl der Kriegsgefangenen zu, die als Knechte dienen mufiten, 
doch oft milder Behandlung fich erfreuen konnten, nicht felten 
ihre Freiheit wieder erhielten und in ihr Vaterland zuruͤckkeh— 
ren durften. 

Kein Volk war fo fehr der Schreden des oftrömifchen 
Reiches als die Slawen. Attila gleich werden fie von den 
byzantifchen Schriftftellern als die Geiffel des menfchlichen Ge: 
fehlechtes gefchildert, denn Tod und Verwuͤſtung begleiteten ihre 
Tritte; wohin fie fi) wandten, gingen Städte und Dörfer in 
Flammen auf und wurde Fein Menfchenleben gefihont. Sieg— 
reich pflanzten fie ihr Panner vor den Mauern von Conftanti= 
nopel zur Zeit des Katfers Suflinian auf, und fie würden ges 
wiß fich dieſer Kaiferftadt bemachtigt haben, wäre fie nicht | 
durch Belifars Muth und die Faiferlihe Schaßfammer gerettet | 
worden. Aus Feinden des oftrömifchen Reiches wurden fie nun 
deffen Freunde und dienten als Söldlinge in den römifchen | 
Heeren. Als jedoch die wilden Awaren um das Jahr 557 
vor den Tuͤrken aus Afien flohen und in Pannonien eindranz | 
gen, mufften die hier anfaffigen Slawen fi unter das Joch 
ihrer neuen Bwingherren beugen und vermochten es nicht, troß 
der geheimen mit ihren Sprach= und Stamm=Genofjen unter: 
haltenen Verbindung, ſich von diefer harten Dienftbarkeit zu | 
befreien. | 


1) Anton, erſte Linien. eines Verſuchs über der alten Slawen | 

Ursprung ꝛc. ©. 54. 
2) Procop. Fredegari chron. c. 48. Mauritius N. c. 5. 
8) Const. Porphyr. II. c. 31. | 
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2. Ausbreitung der Slawen in Rußland. Aufzäh: 
Jung ihrer Stämme und Sitze dafelbfl. Ihre Sit: 
ten, Künfte, Religion, Berfaffung. 

Nachdem die Macht der Amwaren zum Theil gebrochen und 
auf die Bulgharen (Bornoxu des Neftor) übergegangen war, 
und Letzterer Fürft Kubrat 634 die Donauflawen zu fehr drückte, 
zogen diefe gegen Norden und Fieffen fich unter mancherlei Na— 
men in dem großen weiten Blachfelde, das bis heute noch von 
ihnen bewohnt ift, vorzüglich am MWolchov und Dnjeper, an 
der Weichſel und andern Flüffen nieder. Die alten unfichern 
Namen der von ihnen hier verdrangten Völferfchaften verichwan= 
den, und folgende neue unbezweifelte flawifche Völfer- 
namen finden wir nun bei Steflor aufgezeichnet !). 

a) Die Slowenen (CaosEne), die Redenden und eigent- 
lich f. g. Slawen. Sie faßen am Wolchovſtrome und um den 
Ilmenſee, veränderten nicht wie die andern Slawenftamme ih— 
ren Namen, erbaueten wahrjcheinlich Groß-Nowgorod und hat= 
ten an der Gründung des ruſſiſchen Neiches durch die Waraͤ— 
gersFürften großen Antheil. 

b) Die Polotfcehanen (Ilonouane) an der weftlichen 
Düna auf dem rechten Ufer derfelben, dort wo fich die Polota 
in die Dina ergiefjt und wo heut zu Tage die Stadt Polotſk 
ſteht. Wahrfcheinlich mufften fie erft das Land von den wilden 
Gebüfchen zeinigen, ehe fie e$ bewohnen Fonnten. Dahin deus 
tet wenigftens ihr Name, der befjer von monoms, ausjäten, 
als von Gornomo, Sumpf, abzuleiten fein dürfte. 

c) Die Dregomwitfchen (Aperosmun) zwifchen dem 
Dnjeper, Pripat und der weftlichen Düna, öftlich von den Kit- 
thauern, im heutigen Minſkiſchen, Mohilewſchen und Witepſki— 
ſchen. Ihr Name ſcheint ſich in dem Namen des Staͤdtchens 
Dorogobuſch erhalten zu haben. 

d) Die Radimitſchen (Pagummmn) gehörten zum Haupt: 
ftamme der Polanen (Lehen, Polen) und faßen auf beiden 
Seiten der Soſcha im heutigen Mohilewfhen und Smolenffi- 
ſchen. Ihren Namen erhielten fie, wie Neftor ausdrüdlich 
jagt, von Radom, einem Häuptlinge der Polänen, der fich 


1) Hierzu die am Ende befindliche Völkercharte von Rußland. 
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hier niedergelaffen hatte. Im Widerfpruche mit Neftor bes 
hauptet aber Zatifchtfchev, daß fie fich ihren Namen nach der 
Stadt Radom in Klein-Polen, aus der fie gefommen waren, 
beigelegt hätten. Auch Boltin ift diefer Meinung. Da der fo 
frühe Urfprung der Stadt Radom nicht nachgewiefen werden 
kann und fein Grund vorhanden tft, warum Neftor bier nicht 
auch unfern Glauben verdiene, und da die Gefchichte häufige 
Beifpiele liefert, wo einzelne Voͤlkerſtaͤmme fich nad) ihrem Anz 
führer ihren Namen gaben: fo ift es wohl der Wahrheit ge= 
mäßer Neftor beizuftimmen und jede andere Meinung als irrig 
zu verwerfen. 

e) Die Wjatitſchen (Bammun) öftlich von den Radi— 
mitfchen, an der obern Defna, den Quellen der Okka und des 
Don, in dem-heutigen Kalugifchen, Zulifhen und DOrelfchen. 
Shr Stifter war Wjatko, Bruder des oben erwähnten Ras 
dom. Auch fie gehörten zu den Polänen und waren Feines- 
wegs, wie Muſſin-Puſchkin behauptet, die einzigen Abkoͤmm— 
linge der Sarmatenz denn dad waren, wenn wir die Sarma- 
ten für Slawenftämme halten wollen, auch die übrigen Sla— 
wenftamme. Zatifchtfchevs Etymologie dieſes Wortes ift offen: 
bar falich. 

f) Die Sewerier (CEsepane) lieffen fich an der Deßna 
und dem Sem, auf beiden Seiten diefer Flüffe, nieder und 
bewohnten einen Theil des heutigen Tſchernigovſchen. Shr 
Hauptort hieß Ljubetfh; in dem Namen der Stadt Now: 
gorod-Sewerffj, die der ruffifche Großfürft Saroflav I. 1044 
erbauen ließ, hat fich ihr Name bis heute erhalten. 

g) Die Sulitfhen (Cyamun) faßen an- beiden Ufern 
der Sula im heutigen Poltawaifchen. Sie widerftanden lange, . 
ehe fie fich der rufjishen Obermacht unterwarfen. 

h) Die Polanen (Ionane) erhielten wahrfcheinlich ihren 
Namen von den weiten Feldern (more) die fie bewohnten; fie 
hatten das ganze Land zwifchen dem Dnjeper und dem Bug 
inne und feit unbekannter Zeit die Stadt Kiev erbaut. Shr 
Name erlofch im alten Rußland und ging auf die Lechen über, 
die bekanntlich die Gründer des polnifchen Neiches waren. 

i) Die Derewier (‚Aperrnane) d. i. Waldbewohner 
fcheinen ihren Namen von ihren Wohnfigen erhalten zu haben, 
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denn fie bewohnten die großen Waldungen des heutigen woly: 
nifchen Gouvernements, am Pripat und den Quellen des Bug. 
Sie lebten auf wilde Art, waren unter fich im ewigen Hader 
und mit ihren Nachbarn im beftandigen Kampfe, doch flanden 
fie unter eigenen Fuͤrſten, als deren legten die Geſchichte einen 
gewiffen Mal nennt. Ihr Hauptort war —“ auch 
Owrutſch lag in ihrem Lande. 

k) Die Duljebier (AyaE6sı) faßen weſtlich von den 
Derewiern am nördlichen Bug, in einem Theile des heutigen 
MWolynien. Sie litten fehr viel von ihren Zwingherren, den Awa- 
ven, die fowohl Männer ald Weiber zum Borfpann vor ihre 
Wagen gebrauchten. 

1) Die Bugier Gysane) wohnten weftlih von den 
Duljebiern, zu beiden Seiten des nördlichen Bug bis an deffen 
Mündung in die Weichfel. 

m) Die weifjen Chorwaten (6roasıe Xopsamsı) hat= 
ten fich jüdlich von den Bugiern und Duljebiern, an der Nordfeite 
der Karpaten, um die Quellen des Dnjefter, im heutigen Ga— 
lizien niedergelaffen und ihren Namen Bergbewohner ropane 
von ihrer Anfiedelung an dem Gebirge erhalten. 

n) Die Lutitfhen und Tiwerzen (Aymamın n 
Musupusr) wohnten zwifchen dem füdlichen Bug, dem Farpas 
tifchen Gebirge, der Donau und dem fchwarzen Meere, an 
beiden Ufern des Dnijefter und des Prut, tief nach Nordweft 
in’s Land hinein, bis fie da an die Chorwaten, Derewier und 
Dolänen fließen. Sie faßen alfo in einem Theile des heutigen 
Dodoliens, aliziens, -der Moldau und Befjarabiend. Sie 
hatten Städte, und nad) der Gultur zu urtheilen, die hier fchon 
in früheften Zeiten durch die Griechen geherrfcht hatte, Fann 
man annehmen, daß fie ——— allen Slawenſtaͤmmen 
die wenigſt rohen waren. 

0) Die Uglitſchen (Yranun) — ſich anfangs am 
Dujeper weiter nördlich von deſſen Muͤndung; als aber des 
ruſſiſchen Großfürften Igor Feldherr Swjeneld ihnen hart 
zuſetzte, flohen fie ſuͤdlich und lieſſen fich zwiſchen dem Dnjeſter 
und dem Dujeper nieder. Neſtor ſagt zwar Nichts von ihnen, 
aber die ſophiſche Chronik ergänzt diefes. ES ift indeffen auch 
nicht unmöglich, daß ungeſchickte Abfchreiber die Lutitfchen und 
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Sulitfchen in Uglitfchen verwandelten, fowie es nicht minder 
möglich ift, daß Lestere ihren Namen vom Zluffe Ugol, der 
in den Dnjeper fallt und ist Orel heiſſt, erhalten haben. 

Die Sitten diefer Slawenſtaͤmme waren fehr ungleich ?). 
Neftor lobt der Polänen Sanftmuth und friedlichen Sinn, ihre 
Liebe und Achtung unter den Verwandten, ihre Keufchheit und 
hausliche Eintracht u. dgl. m. Dagegen tadelt er der Dere— 
wier rohe Lebensweife, Zank- und Mordſucht, Verachtung aller 
freundlichen Bewerbung um Liebe und Gunft beim weiblichen 
Gefchlechte oder deren Verwandten und befchuldigt fie der Viel: 
weiberet, des Sungfrauenraubes und jeder thierifchen Luft. Ih— 
nen gleich flellt er die Sewerier, Radimitfchen und Wiatitfchen 
und fchildert fie wie rohe Naturmenfchen, denen der Sinnen: 
reis das höchfte Gebot if. Von den nördlichen Slawen, die 
um Nowgorod wohnten, fchweigt er, vielleicht weil er fie nicht 
genau Fannte oder weil er den Glanz des fihönen Bildes, das 
er von feinen Landsleuten, den Polanen namlich, entwarf, und 
das fich befonders durch den auf die Derewier, Radimitſchen 
und Andere geworfenen Schatten hob, durch ein zweites glän= 
zendes nicht fchwächen wollte. 

Wenngleich auch den ruffiichen Slawen die höhern, Das 
menfchliche Leben veredelnden Künfte unbekannt geblieben, fo wa= 
ren fie doc auch fehon mit einigen andern Künften, die Noth 
und Zufall, Krieg oder Langeweile ihnen gelehrt hatte, bekannt. 
Die Waffen, die in alten Slawengräbern gefunden worden, 
Peruns von Neflor befchriebenes Idol und manches Andere 
aus alter Zeit zeugen von Kunftfinnz; aber ihre rohe Form und 
gefchmadlofe Verzierung verrathen die Kindheit der Kunft. 
Elende von Flechtwerf erbauete Hütten fchüsten fie gegen Wind 
und Wetter, und in fohmuziger Kleidung, zur Winterszeit in 
Häute von wilden und Hausthieren eingehüllt, labten fie fich 
beim felbftbereiteten Meth am Buchweizen und der Hirfe, de— 
ren Genuß fie über Alles liebten und auf deren Bau fie vielen 
Fleiß verwandten. Ihre Armuth, einfache Lebensweife und ihre 
‚zerftreueten Wohnfige weckten in ihnen Feine Wünfche nach 
Luxusſachen; aber theils Fannten fie fie auch gar nicht, theils 


1) Laurent. Neftor. ©. 8. 
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fühlten fie nicht ihre Bebürfniffe. Sie trieben auch feinen Hans 
del, noch bauten fie ſolche Producte, die den Fremden in ihr 
Land des Handeld wegen hatten ziehen koͤnnen; fie taufchten 
bloß Vieh, Häute und im Krieg erbeutete Dinge gegen andere 
ihnen nothwendig fcheinende Gegenftände um, und blieben dem= 
nach, wennfchen nicht beglüdt mit den Segnungen eines lebens 
digen Handelöverfehrs, doch auch frei von den Laſtern, die im 
Gefolge des großen Handels fich befinden. Daß Neftor von 
einer Handelöftraße fpricht *), die durch das Land der Polaͤ— 
nen tiber den Ladoga= und Ilmen-See von den Warägern zu 
den Sriechen gegangen fei, kann hier nicht als Einwurf ange— 
führt werden: denn hiermit bezeichnet der Vater. der ruffifchen 
Gefchichte gewiß nur den Weg, auf welchem die Griechen und 
andere orientalifche Völker den bei ihnen fo beliebten Bernftein 
oder andere nordifche Producte fi holten. Wie- alle Kinder 
der rohen Natur ergößten fich die alten Slawen gern am Tanz 
und Gefang, befonders wenn ihre und ihrer Väter Großthaten 
den Inhalt ihrer Lieder bildeten. Die Empfindungen ihres Her: 
zens in Freude und Leid, beim Brautbette und beim- Grabe 
befangen fie bald in harmonifchen bald in melodifchen Tönen, 
beim Klange der liegenden Harfe (rycam) oder der zweifaitis 
gen Either (bankraura), oder der NRohrpfeife (ayara) oder 
des Kuhhorns (poxoxb) oder anderer einfacher mufikalifcher 
Inſtrumente. Mit Tanz feierten fie jedes fröhliche Ereigniß 
und religiöfe Feſt, aber diefer war mehr ein Geberdenfpiel und 
der Ausdrud roher Leidenfchaft, als ein folch gefälliges leichtes 
Bewegen, womit die fittigen Chöre griechifcher Chariten das 
Auge und Herz ergögten. 

Die acht flaworifchen Zahl: und Monats:Namen Taffen 
Karamfin glauben, daß die alten Slawen in der Arithmetif und 
Chronologie einige Kenntniffe befeffen hätten; aber die Einthei- 
lung der Zeit nach Mondjahren und die Benennung derfelben 
. mit Namen die der Jahreszeit entfprechen ift fo natürlich, daß 
‚wir fie bei den wildeften Nationen finden, ohne dadurch zu dem 
Schluß auf aftronomifche und chronologifche Kenntniffe uns ver> 
anlaſſt zu ſehen. 

1) &. Neſtor ©. 4. Adam. Bremens, in ſ. B. de situ Daniae. 
p- 56 und in f. hist. eccl. p. 19. 

Strahl, Gefhichte Rußlands. IL. 2 
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Auffer einigen Eigennamen !) , die bei ausländifchen Schrift: 
ftellern und daher wahrfcheinlich auch nur verftümmelt vorfoms 
men, haben wir Feine Sprachüberrefte aus den früheften Pe— 
rioden der Slawen; da jedoch die ayrillifche Bibelüberfegung 
einen feltenen Wortreichthum und eine ungewöhnliche Kraft und 
Fülle des Ausdruds enthalt, fo wird es hierdurch fehr wahr— 
fiheinlich, daß die flawifche. Sprache fchon vor dem neunten 
Sahrhundert ausgebildet gewefen fein müffe, welches anderer: 
ſeits auf eine gewiffe Höhe von Geiftescultur hindeutet. Cha— 
rafteriftifch bleibt aber der Slawen Liebe und Anhänglichkeit an 
ihre Sprache, deren Reinheit fie in allen Wechfeln der Schid= 
fale die fie zu ertragen hatten, foviel wie möglich zu erhal: 
ten fuchten. 

Don der Religion der alten Slawen ift nur Wenige: 
bekannt. Sie verehrten wie jeder finnliche Menfch die ihnen 
auffallenden, unbegreiflich waltenden Kräfte der fchöpferifchen 
Natur unter mancherlei phantaftifchen Geftalten mit verfchiedes 
nem Dienfte, Wir Eönnen aber unmöglich Görres ?) und Schaf: 
farik beiftimmen, die in der flamwifhen Mythologie indifche 
Symbolik wiedergefunden zu haben wähnen und daraus den 
Beweis eines frühern Verkehrs mit perfifchen und indifchen My— 
then und einer directen Verwandtfchaft des Slawenſtammes 
mit den hinterafiatifchen Volksſtaͤmmen folgern wollen. Shre 
mythologifche Welt war dem Grundſatze nad) nicht befchränfter 
und armer als die hellenifche, aber hinfichtlich der plaftifchen 
und Fünftlerifchen Darftelung ihrer Gottheiten, der uͤppigen 
Phantafie ihrer Attribute und Eigenfchaften fland fie der grie- 
chifchen fehr nach °). 

Die ruffifhen Slawen hatten kaum fieben namhafte 
Gößenbilder, und unter diefen behauptete Perun den oberften 
Platz. Seiner erwähnen die ruffiihen Chroniken das erfte Mal 
bei Gelegenheit des Schwures, womit der ruffifche Großfürft 
Oleg den 907 mit den Griechen abgefchloffenen Friedenstractat 
9) Durich, bibl. slav. p. 114— 184; 211— 258. 

2) Goͤrres, Mythengefhichte der afiat. Welt. Heidelberg, 1810. 

3) Über die flawifche Mythologie fchrieben: Popomw, St. Peters: 
burg 1792; Kaifaromw, Göttingen 18045 Glinfa, Mitau i804; 
Strojew, Moftwa 1815; Ruffow, St. Petersburg 1824, 
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bekräftigte)... Nach Neftor fand fein Bild vor Wladimirs 
Thurmhof in Kiev auf einem Hügel, von Holz gefchnigt, mit 
filbernem Haupte und goldenem Ochnurbarte. In Nowgorod 
fand es am Fluffe Wolchow. Popow fügt in feiner Befchrei: 
bung demfelben aus unbekannten Gründen nocd goldene Ohren 
und eijerne Fuße hinzu. Er war der Gott des, Donners, des 
Blikes und aller Phänomene am Himmel und den alten Sla= 
wen ganz daffelbe, was den Römern und Griechen ihr Jupiter 
und Zeus waren. Schon fein Name war bezeichnend und drückte 
Schlag aus. In feinen Händen hielt er einen Stein, bear: 
beitet wie:ein Donnerfeil und verziert mit Rubinen und Kar: 
funfeln. Ewigs brannte vor ihm ein DOpferfeuer, und feinen 
vermeintlichen Zorn zu befanftigen fchlachtete man ihm Thiere 
und Menfchen, meiftend Gefangene, doch auch Väter und Muͤt⸗ 
ter. weiheten ihm in religiöfem Wahnfinne ihrer Kinder Leben 
und fahen ruhig deren Blut vor feinem Idole verfprigen. Wie 
roh und blutig die Begriffe der Slawen noch zu Wladimirs 
Zeit von dev Gottheit gemwefen fein müffen, zeigt das traurige 
Beifpiel des chriftlichen Warägen, der Perun zu Ehren gefchlach- 
tet werden sollte. Ganze Wälder und Haine waren Perun 
geweiht und wehe dem Unglüdlichen, der abfichtlich oder zufaͤl⸗ 
lig diefelben verleßt hatte; ihn traf unausbleiblicher Tod. Daß 
Perun die Schiefale der Menfchen und die ganze Weltordnung 
geleitet habe, finden wir nirgends ausdruͤcklich angeführt; die 
geringen Spuren bei Neftor, die, wie Einige wollen, auf den 
Glauben der Slawen an die Unfterblichkeit hindeuten follen, 
haben uns hiervon nicht überzeugt, und wir glauben behaupten 
zu dürfen, daß erſt mit der Einführung des Chriftenthums dies 
fer Begriff zu den Slawen Fam. 

Neben Perum fpricht der ruffifche Annalift auch noch von 
andern Gottheiten, namentlih von Chorß, Dafchbog, 
Stribog, Samergl und Mokoſch, allein er fchweigt fo- 
- wohl von den ihnen zugefchriebenen Eigenfchaften als aud) von 
der Art von Verehrung, die ihnen bezeigt wurde. Strygovſky 
it hierin ausführlicher, und fo wenig Glauben er auch fonft in 
feiner Synopfis verdient, fo dürfte Doch hier feine Ausfage von 


1) 2. Reftor, 26, 
2% 
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einigem Gewichte fein, da Mehreres was er berichtet mit den 
alten. ruffifchen Gewohnheiten und heut zu Tage noch üblts 
chen abergläubifchen Gebräuchen übereinfömmt. Lomonoſſow, 
Schtfcherbatow, min und Eugenj ') erklärten den Gößen 
Stribog für den Kriegsgott der alten Slawen, aber gewiß 
mit Unrecht. In dem berühmten Liede. von Igors Feldzug ?) 
gegen die Polowzer werden die Winde Enkel Stribogs ges 
nanntz; es feheint demnach daß Stribog der flawifche Äolus 
gewefen fei. Sm eben erwähnten Liede Vers 189 gefchieht auch 
des Dafchbog Erwähnung. Da in allen flawifchen: Dialeften 
Aomap oder ‚zomaa Megen bedeutet, dieſer aber oft eine 
Mohlthat des. Himmels und in warmen Ländern ſtets das Sym= 
bol der Fruchtbarkeit ift, fo bezeichneten hiermit gewiß die alten 
Slawen den Regengott d. i. den Gott der die. Erde befruch- 
tet, die Natur durch üppige Vegetation fchmüdt und belebt 
und Reichthuͤmer gewährt, alfo den Plutus der Alten. Viel— 
leicht aber auch war es nur ein Beiname Peruns, ähnlich dem 
Jupiter pluvius der Römer. Ob die andern von Neſtor er— 
wähnten Gottheiten, namlich. Chorß, Samergl und Mokofch 
wahre flawifche Gögen gewefen feien, wird von Einigen bezwei- 
felt, da in ihren Namen ‚eine flawifche Wurzel vermifjt wird. 
Viele halten fie daher für tfchudifche oder ffandinavifche Sole, 
deren Dienft die Slawen den von ihnen befiegten Tſchuden, 
vielleicht aus Staatsklugheit, wie einft die Römer. in ähnlichen 
Fällen thaten, forterlaubten, oder welche die fiegenden Nor— 
männer (Waraͤger) mit fid) nad) Rußland gebracht hatten. Daß 
diefe Namen, die fich nirgends wiederfinden, Durch unwiffende 
Abfchreiber und durch die Länge der Zeit fehr entſtellt fein mös 
gen, ift fehr wahrfcheinlich; es dürfte Daher wohl nicht ganz 
zu verwerfen fein, wenn man mit der archangelfchen Chronif ?) 


flatt Samergl lieber Sama und Regla leſen und aus Einer | 


zwei Gottheiten machen wollte. Zatifchtfchew und der gelehrte 
Verfaſſer der „Geſpraͤche über die Alterthümer von Großnows 


1) Gefpräche über die Alterthümer von Großnowgorod. Moftwa | 


1808, ©. 23 (ruſſ). 


2) Das Lied vom Heereszuge Igors. überſetzt v. Paftor Seder⸗ 


| 


holm. Moftwa 1825. ©. 24. V. 142, 
3) Archangelfche Chronik. Moftwa 1781. ©, 25 (rufj.). 
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gorod“ Halten Chorß für den Bacchus der Slawen 5. Lesterer 
erklärt auch Mokoſch für den Gott des Viehes (Pan), Erſte— 
rer aber will, daß er der Gott der Stärfe und des Krieges 
fei und daß manihn in Nowgorod mit einem Wolfskopfe dar⸗ 
geſtellt habe. 

Des Goͤtzen Woloß erwähnt Neftor ausdruͤcklich und meh⸗ 
rere Mal. Bei ihm und bei Perun beſchwuren die Ruſſen 907, 
912 und 971 die Heiligkeit des mit den Griechen abgefehloffe: 
nen Friedenstractates. Vermuthlich war er der Gott des Vie— 
hes, das bei den Slawen den größten Theil ihres Reichthums 
ausmachte. Einige gelehrte Ruſſen halten ihn für ein Idol der 
Meren. Da aber Feine Chronif hiervon auch nur mit. einer 
Sylbe fpricht und dieſe Behauptung durch gar Feine Gründe 
unterftügt wird, fo Fönnen wir ihr BR nicht unfern Beifall 
Schenken. 

Aus Procopius und Conftantin PERSON iſt erficht= 
lich, daß die Slawen auch Ströme, Berge und Bäume, vor— 
zuglich hoble, deren Äſte fie mit Kränzen und Tuͤchern behin— 
gen), Nymphen (pycanzn), Dämonen (6Ecn), Wald: 
(abmie), Haus= (zomossıe) und Waffer-Geifter u. dergl. m. 

öttlich verehrt, ihren Dienft forgfältig abgewartet und aus den 
gebrachten Opfern geweiffagt haben. Spuren hiervon find 
bis heute noch in vielen in Rußland unter dem gemeinen Volfe 
üblichen Gewohnheiten erhalten. So erfchrictt der ruffifche Po: 
bel vor dem Echo und halt es für den Wiederhall der Berg- 
und Wald-Geifterz Eleine Kinder fchredt man mit den Worten: 
„gehe nicht, Buka ift dort und frifft Dich.” Unter Buka aber 
denkt fich der Abergläubifche ein Wefen mit großem Rachen und 
langer Zunge, das Nachts ſich um die Häufer fchleicht, wie 
einft die Römer von ihrem Manducus und ihrer Lamia fabel- 
ten. Zu gewiffen Zeiten des Jahres, befonders um Neujahr, 
erinnert der Schreckruf, uypb moro urbcma, d.‘i. o Gott die- 
fer Stelle! an den in den alten Tagen als Hausgott verehrten 
Yypb; noch häufiger aber hört man diefen Ausruf, wenn die 
jungen Mädchen in den Spiegel in der Abficht bliden, darin 


1) Procop. III. 14; Helmold, chron. Slaver. I. 84; Const. 
Porphyr., de adm. Imp. J. 9.; Stritter, memor. pop. III. 39. 
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das Bild ihres Bräutigam zu eripähen, das Spiel eines böfen 
Geiftes aber fürchten. Auch haufig noch gefungene Volkslieder, 
worin fonft verehrte Öottheiten, als z. B. Lado, der Gott 
der Liebe, Freude, Eintracht und des Gluͤckes; Kupalo, der 
Ärntegottz Koleda, der Feſt- und Friedens Gott u. a. m. 
erwähnt werden, mahnen an alte Feier, die das Chriftenthbum 
verdrängt hat !). 

Bon Prieftern und eigenen Tempeln bei den ruffifchen 
Slawen fchweigt die Gefchichtez es wird jedoch fehr wahrs 
fcheinlich, daß die Idole auf irgend eine Art gegen Wind und 
Metter gefchirmt fein mufften, denn wie hätte fonft das ewige 
Feuer, das vor Perun brannte und deſſen Verlöfchen Tod den: 
jenigen brachte, die es unterhalten mufften, im Freien erhalten 
werden Eönnen? Wenn die Gefchichte aller Völker aber lehrt, 
daß, wo Spolen göttliche Ehre erwiefen wird, auch Priefter 
gefunden werden, fo dürfen wir auch wohl annehmen, daß 
die alten ruffifchen Slawen ebenfalls ihre Priefter hatten. Biel: 
Veicht bezeichnet fie Neftor in feiner frommen Einfalt mit dem 
Namen Zauberer, um nicht das Wort Spenb zu gebrauchen, 
womit in der flawonifchen Bibelüberfeßung der jüdifche Ober: 
priefter bezeichnet wird. Es Fünnte indeffen auch feyn, daß ; 
Üteften und Bojaren auch zugleich Priefter waren, dei 
dafür fcheint zu fprechen, daß Neftor diefe fletS in Religions⸗ 
fachen entfcheiden lafjt?), und daß das Wort kuass bei den 
Slawen bis heute noch an vielen Drten fowohl Fürft als Pries 
fter bedeutet °). Daß der Eid bei ven Slawen befannt war, 
geht aus mehreren Stellen in Neftor, befonders bei den öries 
denstractaten, Elar hervor. 

Auch bie ruffifchen Slawen lebten unter einer demofratiz | 
[hen Berfaffung und machten eiferfüchtig auf die Erhaltung 
ihrer wilden, uneingefchrankten Freiheit. In der Familie res 
gierte der Hausvater über Frau und Kind, der Bruder über 
die Schwefter, der Stärkere über den Schwächern. Bei allge: 


IM. Tſchulkow, Lericon des ruffifchen Aberglaubens. Moftwa, 
1786. ©. 224 (ruſſ.) Goͤtze, Stimmen des ruffifchen Volkes in Lie: 
dern. Stuttgart, 1828. ©. 43. 

2) 2. NReftor, ©. 50 und 72. 

8) Schaffarik, I. c. p. 13. 
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meiner Gefahr folgten fie dem Rathe des erfahrenen Alters oder 
der erprobten Tapferkeit des Süngern, im Getümmel der 
Schlacht entzog ſich aber Mancher, ungeftraft und feinem eige- 
nen Gefühle folgend, dem feiner Freiheit widrigen Oberbefehle 
eines Andern. 


Drittes Gapitel, 


Ethnographifher Überblid von Rußland feit dem fechften 
bis zum zwölften Sahrhundert. 


Auf dem Schauplatz der ruſſiſchen Geſchichte treten nicht allein 
die Slawen mit großer Übermacht auf, ſondern es zeigen ſich 
auch im Suͤden, Oſten und Norden andere Voͤlkerſchaften, die 
theils feit unbekannter Zeit in Rußland ſchon ſaßen, theils waͤh— 
rend die Slawen ſich hier ausbreiteten auch ihre Wohnſitze hier 
ſuchten, bald ſtolz ihr Haupt erhoben, bald ſolches wieder ſin— 
ken lieſſen und endlich entweder ſpurlos ganz verſchwanden oder 
ſich dem ruſſiſchen Herrſcher unterwarfen und mit ihren Sie⸗ 
gern zu einem Ganzen vermiſchten. Dieſe waren: 


J. im Suͤden: 
a) die Awaren (KO6pm) !). 


Nachdem, wie wir oben fahen, die Alanen und Hunnen 
den füdlichen Theil des europaifchen Rußlands eine Zeit lang inne 
gehabt und durchflreift hatten, erfchienen hier die Awaren, 
von afiatifchen Völkern aus ihren Sisen im Norden des Kau— 
Fafus vertrieben, und breiteten ihre Herrfchaft von der Wolga 
bi5 an die Elbe, vom fchwarzen Meere bis zum adriatifchen 
aus. Sie waren die Geiffel ihrer Zeitz die Donauflawen be- 
fiegte der mächtige Awarenchan Bajan, von den norbwärts 


1) Stritter, mem. pop. I. 623—760; Fredegar, cap. 48. 
p. 185; Allg. Weltgefch. XV. 283 — 346, 
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der Donau fihenden Slawen Famen aber erſt fpäter einige Stämme 
unter der Awaren Joch. Vorzuͤglich hart drüdte dieſes die 
Duljebier, wie oben bemerkt worden. Kine peftartige Kranf- 
heit befreiete die ruſſiſchen Slawen von dieſen ihren Zwing— 
herren; fie farben faft alle, und ihr Untergang erhielt fich im 
flawifchen Bolfe in einem lange nachhallenden Sprichworte. 
Sn der ruffifchen Gefchichte Fommen fie unter dem Namen 
Obri (FO6pn) vor, und die Annaliften befchreiben fie als groß 
von Körper, flolzen Sinnes, tapfer, liftig, wild und graufam, 
anfangs Nomaden, dann ein Reiter» und zulegt ein Handels⸗ 
Bol, das nun in Üppigfeit verfallen eine leichte Beute feiner 
Feinde wurde. 


b) Die Bulgharen (Bonrapsı). 


Unter den Völkern, die der Awaren Oberherrfchaft huldig: 
ten, befanden fich auch fett 562 die Bulgharen, die feit unbes 
Fannter Zeit an der Wolga und am Uralgebirge faßen und wahr: 
fcheinlich ihren Namen dem Königsftrome, der Wolga, die be— 
Fanntlich in alter Zeit Rha, von. den Arabern aber Stel ge: 
nannt wurde, gaben. Ste nannten fi felbft Billiri und 
waren ihrer Abkunft, Sprache und Lebensart nach urfprünglich 
Zataren. Etwa im fünften Sahrhundert unferer Zeitrechnung 
trennten fie fih: ein Theil zog ſuͤdlich und ließ ſich anfangs 
zwifchen dem Don und Dnjeper und dann auf beiden Seiten 
der Donau nieder; ein anderer Theil blieb an der untern 
Wolga fisen, hieß Chwaliffen, und nach ihnen wurde auch das 
cafpifche Meer das chwaliffiihe genannt. Die an der obern 
MWolga und der Kama wohnten, bieffen die Kamifchen, und 
Neſtor nennt fie die weiffen, ein Pradicat, womit fonft die flawi: 
ſchen Schriftfteller den Sprößling vom Stamme zu unterfcheiden 
pflegten, welches aber hier Neftor irrig gebraucht zu haben fcheint. 
Der glänzendfte Lichtpunct in der Gefchichte der Bulgharen 
falt in das Sahr 635, wo ihr tapferer Fürft, der große Ku— 
wrat, ſich und fein Volk vom Soche der Awaren befreite und 
feine Herrfchaft bis in die Gegenden um das afoofche Meer 
auöbreitete. Er würde der Stifter eines großen Reiches gewor: 
ven fein, hätten nicht feine Söhne gegen ihres Vaters weiſen 
Nath die große Erbſchaft nach feinem Tode unter fich getheilt: 
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Der ältefte und der gweite Sohn erhielten ihre Befißungen an den 
beiderfeitigen Ufern de3 Dons bis zum Dnjefler, der dritte aber 
fliftete das mächtige Reich der Bulgharen an der. Donau. 
Neftor nennt diefe die fehwarzen Bulgharen, und fie waren 
es vorzüglich die die Slawen nach Norden drängten, die ſich 
nun über Rußland verbreiteten. 


ec) Die Chafaren (Kosapı) !). 


Sie gehören zu dem großen Stamme der. Tataren oder 
Zirken, ſaſſen vor Alters auf der Faufafifchen Landenge und 
gaben ebenfalls ihren Namen dem Eafpifchen Meere, das in den 
prientalifchen Schriften das chazarifche genannt wird. Ihr 
Name Fümmt in den früheften Zeiten der großen Voͤlkerwande— 
rung nur wie ein Nebel von Varianten, Schreibfehlern und 
Synonymen vor. Vorzüglich findet man ihn oft bei den ara> 
bifchen Schriftftellern ganz entftellt und verftümmelt. So tres 
ten fie bald als Harari, bald als Hyrri, - bald als Cha 
ſas, bald als Chars oder herz, bald als Cherd bei ihnen 
auf oder werden von ihnen fchlechtweg Tuͤrken genannt. 
Da jedoch diefer Name bei ihnen eine ebenfo vage Bedeutung 
als der Name Skythe und Sarmat bei den Griechen und Roͤ— 
mern hatte umd der Name Franke noch heut zu Tage bei den 
Türken hat, fo legen wir Fein Gewicht darauf. Sm fiebenten 
Sahrhundert unferer Zeitrechnung tritt diefes Nomadenvolf auf 
unverkennbare Weife auf den Schauplas der Gefchichte: wir 
fehen es da an der untern Wolga und am Don, gefürchtet zu 
beiden Seiten des Kaufafus, am Dnjeper und an der Dfa, 
im vielfeitigen Verkehr mit Conftantinopel, feinen Gößen un— 
treu, zum Theil Chriftlich, doch auch empfänglich für die Vor— 
fohriften des Judenthums ?), lange Zeit berrfchend über einen 


1) Bayer, de muro caucaseo in Comm. Acad. Petrop. T. T. 
Schloͤzer Neftor, I. 1145, Sprengel, Geſch. der geogr. Entded. 
- Halle, 1792. 160—161; Srähn, Ibn-Foßlan, 180. 187; Sylv.de 
Sacy Chrestom. arabe. II. 526; Ouseley, oriental geography of 
Ebn-Haukal. London, 1800. Me&m. de l’Acad. des sciences à St. Pé- 
tersbourg. T. VIH, 


2) Rasmussen, de Orientis commercio cum Russia et Scandi- 
navia medio aevo, Havniae, 1825, p. 6. 
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großen Theil des heutigen Rußlands, endlich aber erliegend den 
allmaligen und wiederholten Angriffen der Ruffen, Griechen und 
Polowzer. Gegen die Chafaren fuchte einft der große Perfer: 
Fönig Chofroes fein Land durch die große 40 Parafangen lange 
Mauer, genannt das Zhor der Thore, Bab al Abuab, zu 
fohüßen, die, unter dem Namen der Faufafifchen bekannt, noch 
bis heute felbft als Ruine in Erftaunen febt. In der byzan— 
tiſchen Gefchichte erfcheinen fie mit großem Glanze und kriege— 
rifcher Macht. Mehrere griechifche Kaifer waren mit chafari- 
ſchen Prinzeffinnen vermählt. Ihre Eroberungen reichten weit 
nach Norden und Welten, und die Polaͤnen, Sewerier, Rabi: 
mitfchen und Wjatitfchen waren ihnen tributbar. Allmälig ſank 
ihre Macht; im erften Viertel des neunten Sahrhunderts ftand 
wahrfcheinlich fchon Cherfon nicht mehr unter ihnen 9)3 bald 
nach der Mitte defjelben Jahrhunderts verloren fie auch Kiev, 
das ihnen zinsbar war, an die Waräger Afkold und Dir; und 
einige Sahrzehente fpäter erlöfcht auch ihre Herrfchaft über die 
Sewerier und einen Theil der Radimitfchen, die an Oleg Uber: 
geht ?). Indeffen erhoben fie noch 964 einen Tribut von den 
an der Oka figenden Wjatitfchen °), zerfielen aber bald darauf 
in fich felbft und wurden eine Beute der Ruffen. Mit dem 
Namen Chafarien ward noch eine Zeit lang® der nördliche 
Theil der Krimm bezeichnet, die Chafaren aber felbft verloren 
fi) unter andere Stämme, und vielleicht haben fich in den 
edlen und freiheitliebenden Kadfcharen an der Suͤdkuͤſte des 
Fafpifchen Meeres Abkümmlinge von ihnen erhalten. 

Die Chafaren waren zwar ein Nomadenvolf, dennoch aber 
Viebten fie Umzäunungen und Städte; fie erbaueten mit Hülfe 
griechifcher Baumeifter die Feſtung Sarkel am Ufer des Don, 
im heutigen Lande der Koſaken, und die Stätte, Chazan ges 
nannt, bei Charfow. Auch andere Stätten in der Nahe von 
Moronefh, die man chafarifche nennt, find wahrfcheinlich. 
Denkmäler ihrer alten obgleich uns unbekannten Städte *). Sie 


1) Const. Porphyr., de adm. imp. c. 42. Banduri p. 112. 
2) 2. Neftor, ©. 13. 15. 

3) Archang. Chr. 16.5 Nicon, I. 48.5 Susdalſche Chr. T. 74. 
4) Karamfin, ruf. Gefh. I. 37; Lehrberg, Unterf. 885 ff. 





Die Chofaren und Petfchenegen. 7 


zerfielen in mehrere Stämme, deren jeder fein eigenes Ober: 
haupt hatte; fie fammtlich gehorchten aber einem Großchan 
(Chachan), der in Atel (Stel, Balangiar, Aftrachan) refidirte, 
aus der regierenden Familie war und bei feiner Thronbefteigung 
auf ein Schild gejest wurde. Ihn fehüsten 12,000 Soldaten, 
die, wie die Unfterblichen der Perfer und der Byzantier, nach 
Herodot und Anna Komnena, fobald einer von ihnen farb 
oder Frank wurde, fogleich durch einen andern wieder vollzählig 
gemacht wurden. Sie trieben Aderbau, hatten wenig Indus 
firie, verführten jedoch fremde Waaren die Wolga hinauf und 
nach dem weftlichen Europa. Eigene Münzen fcheinen fie nie 
geprägt zu haben, da bis jest noch Feine chafarifchen gefunden 
find :). Nach Mafjudy hatten die in Atel anfäffigen heidni— 
fchen Ruffen ihren eigenen Richter zur Schlichtung ihrer freitis 
gen Angelegenheiten ?). 


d) Die Petfhhenegen (Ileuenern). 


Sn den Gefchichtsbüchern der Abendländer, Byzantier und 
Drientalen kommen auch diefe wilden Nomaden unter den ver- 
fhiedenartigften Namen vor, denn fie heiffen bald Petſche— 
nären, bald Pasinafen, Pasinafiten, Pecenai,  Pedinen, 
Kangar, Biſſeni oder Beſſi ꝛc. Höchft entftellt findet man 
ihren Namen aber bei den mohamedanifchen Schriftftel 
lern, fo zwar, daß er oft nur allein den Augen des Kens 
ners ber orientalifchen Sprachen erfichtlih if. So nennt fie 
Ibn⸗ Haukal: Tſchebal oder Patfchbal; Schems-ed-din Di: 
meſchky: Bedſchfakije; Bakinvy: Bahbak und Nedfchafiez 
Dſchihan-numa in Norbergs Überſetzung ) Bachtal oder 
Bachtaken x. Nach Abulghaſi führten auch die Petſchene— 
gen den Stammnamen Kangli, den fie von dem Knarren der 
Magen, die fie erfunden haben follen, erhielten. Sie hatten 
feinen feften Wohnplatz, und ihr Gebiet erſtreckte fich von der 
untern Wolga öftlih auf 47 ſtarke Tagereiſen weit bis zum 


1) Fraͤhn's Jbn-Foßlan ©. 78. 

2) Maffudy in der habichtfchen Überfegung ©. 210— 217; Ja: 
tuts geogr. Ler. Art. Chafar. 

3) Gihan Numa, geographia orientalis ex turcico in latinum 
versa. P. I. p. 512, 
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Zatasfluffe in Nordoften von Zurkeftan '). Die: Nordgrenze 
machte das fogenannte Gemeingebirge, welches ſich vom Ural 
weftlich über Drenburg gegen Saratow hinzieht, und oſt— 
wärts vom Ural, wahrfcheinlich der Ulu-Tau, d. i. das Ge 
birge, das den Ural mit dem Eleinen Altai verbindet. Zwifchen 
den Petfchenegen und den Chafaren lag eine Wüfte, die von 
Zulaffen und Ufen bewohnt war, die beftändig mit den 
Detfchenegen im Kampfe lagen. Sie fchweiften urfprünglich in 
dem Lande zwifchen der Wolga und dem Uralfluffe herum, 
Feineswegs aber zwifchen diefen Flüffen und dem Don, ‚wie 
Schlözer (in f. Neftor III. 109) gegen Conftantin Porphyro= 
genneta ohne allen Grund behauptet; wurden von den jenfeit 
des Uralfluffes wohnenden Ufen, denen die Chafaren halfen, 
aus ihren bisherigen Weideplägen gegen das Ende des neunten 
Sahrhunderts um das Jahr 894 oder 899 verdrängt ?), irrten 
eine Zeit lang umher, zogen dann über die Wolga und den Don 
weiter nach Welten, befriegten und überwanden die hier zwi⸗ 
fchen dem Don und Drijeper nomadifirenden Stämme der Tür: 
fen (Ungern), Sabartoiasphalen genannt, die theils nad) 
der Faufafifchen Randenge theild5 nach der Moldau und Sie— 
benbürgen gingen, und wurden fomit um jene Zeit aus oͤſtli— 
chen weftliche Nachbarn der Chafaren. Geit dem Jahre 900 
waren fie die Herren der ganzen Küfte des fchwarzen Meeres, 
vom Don bis zur Donauz öftlich aber von ihnen wohnten die 
ihnen fprachverwandten Komaner oder Polowzer. 966 
drängten fie die Chafaren weit nach Süden herab und 968 
griffen fie die Befißungen der Ruffen zum erften Male, wie 
Neſtor fagt, an (denen fie fhon zur Zeit Olegs und des Groß: 
fürften Igor, mit denen fie 915 einen Vertrag abgefchloffen 
hatten, befannt waren); allein Swjatoſlaw trieb fie tapfer zu— 
ruf, ward jedoch fpäter von ihnen an den Wafferfällen des 
Drijeper erfchlagen. Bis zu Ende des neunten Sahrhunderts 
festen fie ihre räuberifchen Einfälle in's ruffifche Gebiet fort, 
wohin fie oft von den entzweiten ruſſiſchen Zheilfürften gerufen 


1) Lehrb erg, Unterſuch. S. 62. 
2) Const. Porphyr., de adın. imp. cap. 87 —88.; Stritter, 
mem. pop. III. 796 — 932. 
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wurben; aber durch innere Unruhen und: äuffere Feinde ge 
fehwächt gingen fie endlich unter, befonders.ald 11117 die Pos 
lowzer über fie herfielen und ihnen eine fchwere Niederlage 
beibrachten. Wladimir Monomach (1113 — 1125) nahm: den 
Reſt von ihnen auf ihre Bitten im fein Land: auf und vertheilte 
fie unter feine Unterthanen ; ſeitdem verfchwindet ihr Name fuͤr 
immer aus der Reihe der Völker, und vielleicht nur in: dem 
Orte Petſchenki in der heutigen Ukraine am. rechten Ufer des 
nördlichen Donetz, den ihnen wahrfcheinlich ‚der vebengenannte 
Großfürft Wladimir als Wohnort anwies oder dem: fie reiht 
erbauten, mag fih ihr Name erhalten haben. 

Die Petjchenegen waren ihrer wilden Lebensart * bee 
Schreden und die Geiffel ihrer Nachbarn. Habſucht, Treulo— 
ſigkeit, viehiſche Sinnlichkeit bilden die Hauptzüge ihres Chas 
raktergemaldes. Gleich den alten Parthern fiegten fie durch vers 
ftelte Flucht; aus den Schädeln der von ihnen erfchlagenen 
Feinde machten fie ficy aber Zrinfgefäße, die fie nach wilder 
Barbaren Art bei häufigen Gelagen grinfend leerten. Sie. lebs 
ten von der Viehzucht und vom Raube, doch einiger Horden 
trieben auch Ackerbau und ſelbſt einen nicht unbedeutenden Han⸗ 
del mit Cherſon. Nach CR Porphyrogenneta war: ihr 
Land (Pasinafien) in 8 Provinzen (Horden) :getheilt, von des 
nen jede unter ihrem eigenen Oberfürften fand. »Sede Provinz 
zerfiel in Gaue (Ulufien, Woloften), von denen jeder feinem 
eigenen geringern Fürften gehorchte. Vier Provinzen lagen dief- 
feit, vier andere jenfeit: des: Dnjeper ').. 


e) Die Polomzer ale 


Diefer nomabdifirende Türkenftamm 309 anfangs im Lande 
jenfeit des Uralfluffes herum, lag mit den Petjchenegen häufig 
in Streit und vertrieb diefe zuleßt mit Hülfe der Chafaren. 
Sie befegten hierauf das von den Petfchenegen verlaffene Land, 
zogen allda umher und geriethen oft mit den Chafaren in Kampf, 
denn häufig festen fie zur Winterszeit zu Pferde uͤber den Fluß, 
weshalb der Chafaren Chan einen ſtarken Vorpoſten gegen fie 
unterhalten muflte °). Seit der Mitte des elften Jahrhun— 


1) Const. Porphyr. ‚ de adm. imp. c. 37. p. 105 et 106. 
2) Fraͤhn, Jbn-Foßlan S. 60, 244. 
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derts erfcheinen fie auf der Weftfeite der unten Wolga, am 
Don und in den Küflengegenden nördli vom afowfchen und 
fhwarzen Meere !) und kommen von nun an in den ruffifchen 
Sahrbüchern unter dem Namen der Polowzer, inden Schrifs 
ten der Byzantier aber unter dem Namen der Uzen, Ghuß, 
Ovooı und Komanen, bei den arabifchen Schriftftellern end: 
lich gar unter dem Namen von Kaptichat oder Kipzak: vor. 
Der Name Polowzer entfland wahrfcheinlic aus der Sylbe 
plam oder polow. Da num maanb oder monozsn, im Sla—⸗ 
vifchen falb bedeutet, fo dürfte hieraus zu vermuthen fein, daß 
die altdeutfchen Dichter unter dem Namen der Falben die 
Dolowzer der Ruffen verftanden haben mögen ?). Die Spens 
tität der Namen Polowzer und Komanen ergiebt ſich befonders 
daraus, daß die ruffifchen Gefchichtfchreiber Diefelbe Begebenheit 
von den Polowzern erzählen, die von den Byzantiern bei eben 
derfelben Gelegenheit den Komanen zugefchrieben wird, wie dies 
ſes namentlich bei der Gefchichte des PfeudosDiogenes der Fall 
ift >). Die Erklärung des Namens Kipzak giebt Abulghaft und 
nach ihm: Klaproth in feiner Reife in den Kaufafus *). 

In der ruffifchen Geſchichte erſcheinen fie zuerſt 1055, obs 
gleich Neftor das Jahr 1061 angiebt. Klaproth verwechfelt aber 
die Petfchenegen mit den Polowzern, wenn er ihren erften Eins 
fall in Rußland in das Jahr 996 fest. Bon 1055 an bis 
1230, wo fie unter das Joch der in Rußland einbrechenden 
fiegreichen Tataren Famen und aus der ruffifchen Gefchichte vers 
fhwinden, dauerten ihre räuberifchen Einfälle beftändig fort, und 
Rußland erfeufzte nicht felten unter diefer fehredlichen Geiffel °). 
Es ift mehr als wahrfcheinlih, Daß fich die unterjochten Po— 
lowzer mit ihren Siegern vereinten und nun jene Orda ftifteten, 
die, nach dem Namen ihres Anführers Noga, die Nogaier 
hieß und deren Nachkommen bis zur heutigen Stunde die Step— 


1) Nikon, I. 150. 152; Voyage de Carpin, c. 5. 7.; Voyage 
de Rubruquis, col, 26. 30; Abulghasi, p. 45. 47, 

2) Wiener Jahrbücher XX. 225. 

3) K. Reftor ad a. 1095.; Ruysbrouk, cap. 28. 

4) Klaproth, Reife in den Kaufafus. Berlin 1812, I, 271. 

5) Klaproth, a. a. ©. ©. 32— 57. 
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pen am aſowſchen Meere bewohnen ). Da die in den ruſſi⸗ 
ſchen Chroniken vorfommenden Komanennamen nur in fehr ges 
ringer Zahl bei den nogaijchen Zataren, Dagegen aber bei den 
Tſcherkeſſen fowohl in der Kabardah als auch jenfeit des Kus 
bans wiedergefunden werden, auch alle auf uns gekommenen 
Komanennamen nur Fürften angehörten, fo fiheint es daß die 
Komanen in der Zeit von 1094 bis 1230 Unterthanen der 
Zicherfeffen waren und von diefen angeführt wurden. Selbſt 
tſcherkeſſiſche Sagen fcheinen fi) auf eine ehemalige Oberherrs - 
ſchaft über benachbarte Völker zu beziehen und diefe Meinung 
zu unterftügen. Wie mächtig aber damals die Tſcherkeſſen was 
ven, ſodaß ihre Herrfchaft über die Krimm, die Länder am 
aſowſchen Meere und den Kaufafus um jene Zeit ſich auss 
dehnte, ift befannt genug. 

Die Komanen oder Polowzer waren ein wildes, nomadi— 
firendes Volk, das fih vom rohen Fleifche naͤhrte, Pferdemilch 
und Pferdeblut gerne tranf, Krieg und Raub liebte, die hei— 
ligften Berfprechungen, fobald Untreue vortheilhaft ſchien, brach 
und den Europäern als die fchredlichften Barbaren erfchien. 


f) Die Burtas (Bypmacsı) ?), 


Diefes wenig bekannte, auch unter dem Namen der Ber: 
ls, Uras und Autas vorkommende Volk wohnte zwifchen 
den Bulgharen, Petjchenegen und Chafaren, ſuͤdoͤſtlich von 
Letzteren auf der linken Seite der Wolga. Ihr Land erffredte 
fi über 15 Zagereifen lang bis nach Chorefm. Zu ihnen 
flüchteten die Rufjen, als fie 912 den räuberifchen Streifzug 
auf-dem cafpijchen Meere unternommen hatten, wurden aber 
von ihnen fammtlich umgebracht. Die arabifchen Schriftfteller 
melden ausdrüdlih, daß die Burtas ein Volk am Fluffe Stil 
(Wolga) waren und in der Nahe der Chafaren wohnten, daß 
es zwifchen ihnen und den Chafaren Fein anderes Volk gäbe 
u. dgl. m. Es ift alfo ein Irrthum fie mit den Chafaren für 
Ein Volk zu halten. Da im Arabiſchen Burtafy „fchwarze 
Fuͤchſe“ bedeutet, fo wäre es möglich, daß die mohamedanifchen 

1) Bruchſtuͤcke aus einigen Reifen nach dem füdlichen Rußland in 


den Sahren 1822 bis 1828. (Bon Schlatter.) ©t. Gallen, 1830, 
2) Ibn: Foßlan bei Fraͤhn, 40. 62, 65. 161. 247. 261, 267, 
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Schriftftellee dem Lande und Volke diefen Namen deshalb beis | 
legten, weil damals hier wie noch heut zu Zage diefe fo feltene 
Suchsart angetroffen und gefangen wurde, 


g) Die Saffen und Kaffogen (Accent rn Koccorn) '). 


Mahrfcheinlich waren diefe beiden Nachbarvölfer mit eins 
ander ſtammverwandt und die Urahnen der heutigen Zfcherkeffen. 
Sie hatten ihre Wohnfige am afowfchen Meere, dem Erftere 

vermuthlich feinen jesigen Namen gaben, und treten in der rufs . 
ſiſchen Geſchichte um das Jahr 1022 auf, als Fuͤrſt Mftiflaw | 
ihren Rieſen und Fürften Nededja im Zweifampfe erlegte. Nach 
dem Einbruche der Zataren in Rußland gefchieht ihrer in den | 
Gefchichtöwerken nicht mehr Erwähnung; Name und Volk 
verfchwinden. | Ä 


II Sm Dfen. | 
- 4 Die Eamifhen Bulgharen (Bbabie Boarape). 


Der Vater der ruffifchen Gefhichte, Neftor, bezeichnet | 
diefe zum Unterfchiede von den füdlichen an der Donau befinds | 
lichen Bulgharen mit dem Namen der meilfen. Cie faßen | 
an der Kama und Wolga und zeichneten, ſich befonders d | 
ihren großen Handelögeift aus, der Leben, Thaͤtigkeit und 
duftrie in einem ‚Lande erzeugte, das der übrigen Welt wie vers | 
ſchloſſen war und den Gelehrten lange Zeit für ein unbefanns | 
tes, . barbarifches Land galt. Sie flanden theils mit den am | 
Zafpifchen Meere wohnenden, theild mit den weftlichen und nords | 
weftlichen an der obern Wolga figenden, theild mit den im | 
Dften und Norden Rußlands an den Quellen des Kama und | 
Wjatka anfaffigen Völferfchaften in Handelsverbindung ; ihre 
Hauptftadt Bulghar, deren Nuinen man noch bis heute | 
fiept ?), war das Emporium und der Stapelplab. der Waaren | 
und des Handels für jene hochnördlichen Gegenden in alter Zeit, | 
und wenn wir Bafui?) glauben dürfen, fo gingen bulgharifche | 





1) Sbn-Foßlan, ©. 204.. 

2) Pallas, Reifen. I; Lapudin, Reiſen ꝛc. 

3) Notices et extraits * manuscripts de la bibliotheque du roi. 
Vol. II. 544. 
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Karamwanen felbft über den Ural zu den Jugriern, denen fie 
Säbel d. i. arabifche Degenklingen brachten, und dagegen von 
diefen Hyperboreern Eöftliches Pelzwerf in einem ſtummen 
Handel d. i. Tauſchhandel entnahmen. Durch Handel, Reiz 
fen und Berbindungen mit Conftantinopel verfeinerten ſich wohl 
die Sitten Einzelner, aber der große Haufe derfelben blieb roh 
und war gerne treulos, wenn Bortheil ihm diefes rieth. Es 
ift merkwürdig, daß bei ihrem großen Handelsverkehr fie den- 
noch ohne Münze waren, und daß fie erft fehr fpdt, nämlich 
kurz vor dem Einfulle der Dfchingifiden folche zu prägen anz 
fingen *). Über die Fürften der Bulgharen herrfcht noch große 
Dunkelheit; ihre Gefege und Gewohnheiten zeichnen fich durch 
eine barbarifche Strenge aus. Die Donau=Bulgharen fprachen 
flawifch (vielleicht weil die von ihnen verdrangten und wieder 
aufgenommenen Slawen die Hauptmafle des Wolfe bildeten), 
die Wolga-Bulgharen aber tatarifh. Ihre urfprüngliche Res 
ligion war fehr roh; Aberglaube und Vorurtheile beftridten 
ihren Berftand. Um das Jahr 920 ward aber der Iſlam, 
auf Verlangen ihres Fürften Almis, Sohn ds Schalfi 
Balatawar, bei ihnen eingeführt. Die arabifchen Schrift 
fteller unterfchieden nun die Donau-Bulgharen von denen ber 
Wolga durch die Pradicate hriftlih und muhammeda— 
niſch ?). Wladimir d. Gr. eroberte zwar 984 ihr Land, aber 
machte mit ihnen einen vernünftigen Frieden. Nach dem Ein: 
bruche der Tataren über Rußland 1236 behielt Bulgharien, 
gleich den ruffischen Fürftenthümern, feine eigenen Fürften;*felbft 
auch die Grenzen, die im Süden bis an das heutige Saratow 
reichten, blieben unverändert, und es ift daher ein großer Irr⸗ 
thum, wenn von vielen neueren Gefchichtfchreibern behauptet 
wird, daß Bulgharien von den Tataren als Reich gänzlich auf: 
gelöft worden und zum unmittelbaren Gebiete der Faptfchafer 
Orde gehört habe °). Erft mit der Eroberung von Kafan ver: 
ſchwand der Name des Volkes und Reiches Bulghar. 


1) Ibn: Zoßlan, ©. 79. 


2) Shems:edd-Dimefhkty, ©. 179. Biruny b. akut. 
Maſſudy b: Habidt, ©. 217. 


8) Abulfeda in Buͤſchings Magazin V. 365. Gefchichte vom 
Eafanfchen Reiche. St. Petersb. 1791. ©. 60, (cuff.) 


- Strahl, Geſchichte Rußlands. 1. 


34 Einleitung. Drittes Capitel. 


b) Die Ungern (Oyrpn) 9). 

Eine alte Sage weift ihnen Sugrien, jenes am nörblich- 
fien Ural gelegene Land, als Urfis anz Schriftfteller von Werth 
halten fie aber für Abkoͤmmlinge der Hunnen oder der Parther 
und geben ihnen demnach auch ein anderes Vaterland. Shrer 
erwähnt Neftor einige Mal?) und unterfcheidet fchwarze und 
weifje d. i. Stammvolf und Sprößling. Im J. 898 erſchie— 
nen die ſchwarzen plößlich vor Kiev und fanden in Zelten ges 
lagert vor diefer Stadt. Sie Famen aus Lebedien, das, wie 
Karamfin glaubt, im heutigen Charkowfchen lag und woran 
die Stadt Lebedin erinnern fol. Wir vermuthen, daß dieſes | 
Lebedien jenfeit des Uralgebirges zu fuchen fei, und finden in 
der Stadt Lebedin feinen Beweis, denn diefe Stadt exiftixt erft 
feit 1780. Da nebenan im Slamwonifhen das Wort für 
Schwan if, Sibirien aber reich an Schwänen ift, fo wäre 
nicht unmöglich, daß Neftor fagte: fie Famen aus dem Schwaz 
nenlande, woraus die nun unbekannte Landfchaft Lebedien 
entftand. Bon Kiev zogen die Ungern weiter über den 
Dujeper nach Pannonien, bemächtigten fich deffelben, und. tre— 
ten unter dem Namen der verheerenden Magyaren in der Ge 
fchichte auf. In Rußland lebte das Andenken an ihren Durch: 
zug lange noch fort, denn die Gegend bei Kiev, wo fie fich 
gelagert hatten, hieß noch . bis ins zwölfte Sahrhundert die 
ugrifche. 


















IM. Sm Norden. 
A. Die Lappen (Cyms, Aomame, Aorapsı), 


Sm hohen Norden der fEandinavifchen Halbinfel und wei: 
ter öftlich bis an die Weftküfte des weiffen Meeres, wo Other 
fie fand, faßen feit unbekannter Zeit die Lappen, des Tacitus 
Fenni ’). Da Fen oder Senne in allen germanifchen Spra= 
chen Sumpf, Wiefe, niedriges Land ꝛc. bedeutet, fo bezeichne 


1) Gefhichte der Magyaren von I. Grafen Mailath. Wien 1828 
2) 2. Neftor, ©. 7. 15. Sophiſche Chronik v, Strojew I. 6 
3) Tacitus, Germania c, 46, 
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alſo der Name Fenne „Bewohner der Niederungen.“ Den 
Namen Sum (Cyme) erhielten fie von Nowgorodern und 
Ruffen wahrfcheinlich durch die Tſchuden, die ihn aus den tichus 
difchen Wörtern Suo, Sumpf, und Maa, Land, gemacht 
hatten. In den ruſſiſchen Chroniken fommt der Name Cyms 
als Volksname nach dem vierzehnten Sahrhunderte nicht mehr 
vor, an feiner Statt finden wir aber den Namen Lappen 
(Aona Aonuane, Aomnane, JAonapst). Diefer Name 
ward neh Lappen von den Schweden gegeben und ift wahr= 
fcheinlih aus dem tſchudiſchen Worte lappi (das Äuſſerſte, 
Entfernteſte) gebildet. In den nowgoroder Regiſtern kommen 
ſie auch unter dem Namen Tre vor. Ob dieſes von dem alten 
germaniſchen Worte, das Baum oder Holz bedeutet und ſich 
in den verſchiedenen germaniſchen Dialekten wiederfindet, abzu— 
leiten ſei, und daß demnach hiermit die Lappen die in den 
Waͤldern wohnten, von jenen die an den Fluͤſſen oder am 
Meere ſaßen, unterſchieden werden ſollten, laſſen wir dahinge— 
ſtellt ſein. Ausgemacht iſt es indeſſen, daß Jordan ſchon die 
Holz- und Heerde-Finnen (Tre et Crefennae) unterſchied, 
und daß Procop, Paul Warnefriedfohn, Adam von Bremen 
und Dther von Schritt Renn- und Holz Finnen fprechen. 
— Den Nowgorodern waren die Lappen eine Zeit lang 
zinsbar, und bis in den hohen Norden herauf trieb diefe ihr 
Gewinn= und Handels-Geiſt. Die Lappen lebten, wie noch 
jest, von dem Fifchfange, der Jagd und ihren Rennthieren, und 
die fchon von Zacitus erwähnte foeda paupertas bezeichnet fie 
noch bis zum heutigen Zag. 


B. Die Tfhuden (Hoar). 


Sn zahlreichen Stämmen faßen feit unbekannter Zeit, wahr: 
fcheinlih von den Slawen und andern füdlichen Völkern nach 
Norden gedrängt, die f. g. Zihuden (mit Unrecht Finnen 
oder Fennen genannt) im Süden der finnifchen Bucht und 
an der öftlichen Küfte des baltifchen Meeres, weit nach Diten 
bin und bis herab zum Ausfluffe des Memelftromes. Sie leb⸗ 
ten in roher Unwiffenheit und Trägheit, waren finftern Gemuͤ— 
thes und mistrauifch, Fannten nicht die zarten Bande des 

Samilienlebens, denn defpotifch herrfchte der Mann über Weib 
| 3* 
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und Kind. In Gefahren zeigten fie Muth und Ausdauer; in 
Unternehmungen wo Gewinn fie reizte, Kühnheit und Stärke; 
in der Liebe zu ihrem Vaterlande und zur Freiheit aber ftanden 
fie den edelften Völkern des Alterthums nicht nah. So wenig 
wir indefjen eine Stufenfolge in ihren focialen bürgerlichen Ver— 
hältniffen antreffen, eben fo wenig finden wir diefes in ihrer 
Mythologie. Sie verehrten mehrere Götter und opferten ihnen 
theils auf den höchften Felſen, theils am Ufer ftiller oder auch 
tobender Landſeen, woher noch bis heute viele —— in 
Finnland den Beinamen pyhaͤ (heilig) führen. Bon einem 
Verbande zu ftaatsrechtlichen Zweden finden fich bei ihnen Feine 
Spuren, nur einzelne durch Verwandtichaft vereinte Familien 
fchloffen fich näher an einander und bildeten jene Gunda, die 
mit den ariftofratifchen Republiken des Mittelalters verglichen 
werden Fünnen. | 

Mehrere der zu diefem großen Volksftamme von Neftor ges 
zählten Völker find nun theils ganz untergegangen und verfchwuns 
den, oder haben fich mit andern vermijcht und find alfo bloß 
zur Antiquität geworden, theils haben fie fich bis heute ganz 
in ihrer Driginalität oder mit Abanderungen erhalten, und ver: 
dienen daher befonders unfere Aufmerkſamkeit. 


1. Zu den bis heute erlofchenen tfhudifchen Volks— 
ftammen rechnen mir: 
a) Die Weffen (Becp). 

Da diefer Stamm längft untergegangen ift, fo war Volk 
und Land defjelben gleichfam zum Raͤthſel geworden, und die 
ausgezeichnetften Gelehrten wichen in ihren Beflimmungen bier 
über gar fehr von einander ab '). Die wahrfcheinlichfte Mei— 
nung ftellt der gelehrte Akademiker Fraͤhn auf ?), der die Nach: 
richten der arabifchen Schriftfteller vom Lande Wifu auf die 
Weſſen mit großer Wahrfcheinlichkeit bezogen hat, die dem— 
nach im hohen Norden, drei Monate Weges von Bulghar ent= 


fernt wohnten, Zobel= und Eichhorn= Felle vertaufchten, und ihr ’ 
Land war das Thule der mercantilifchen Welt. Neftor führt 


1) Lehrberg a. a. O. ©. 47 ff. Rasmussen |, c. p. 50. 
2) Ibn-Foßlan, ©. 205-233. 
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fie in feinen beiden Voͤlkertafeln mitten unter Zfchuden, Meren, 
Muromen ıc. auf, fest fie ausdruͤcklich an den Bjelo-Oſero im 
Norden von Groß-Nowgorod, und laͤſſt fie gemeinschaftlich mit 
den Tſchuden, Slawen und Kriwitfchen fich einen Herrfcher von 
den Warägern ausbitten u. f. w. Schloͤzer hält fie daher für 
Mitftifter des rufjifchen Staates und meint, daß fie früher et— 
was Ausgezeichnetes gehabt haben talent, wodurch fie den 
Ausländern fo bemerfbar geworden feien, denn zweifelsohne feten 
fie daffelbe VBolf, das unter dem Namen Bas fchon bei Sor: 
danes unter den von Ermanarich bezwungenen Völferfchaften 
vorfomme und von Adam von Bremen als Wilzi oder Wigi 
corrumpirt gekannt fei'). Nachdem fie mit Dleg 882 auf Er: 


oberungen gegen Süden ausgezogen waren, gefchteht ihrer nicht 


weiter Erwähnung und ihr Name verfchwindet aus der Ge: 
ſchichte. 
b) Die Sawolokſchen Tſchuden (Zaponousıkaa Yro,ae). 

Diefen Namen erhielten diefe Tſchuden wahrfcheinlich von 
den nowgoroder Slawen, denn er ift rein flawonifch und bes 
deutet Tſchuden die jenfeit einer gebirgigen und waldreichen 
Gegend wohnen; und in der Zhat finden wir fie auch an ei: 
nem folchen Orte. Ihre Wohnfige erſtreckten ſich zu beiden 
Seiten der nördlichen Dwina, vom Onegafluffe bis zum Mefen, 
über ein großes Gebiet, das, nach urfundlichen Verträgen der 
Nomwgoroder mit ihren Sürften, Sawolotſchie, Sawolar 
hieß °). 

c) Die Meren oder Meränen (Mepa). 

Über diefen Tſchudenſtamm herrfcht großes Dunkel. Neftor 
weit ihm als Wohnort die Gegenden um den roſtower und 
KlestihinzSee an’). Muffin-Pufchkin, Zatifchtfchev und an- 
dere ruffifche Gelehrte halten die Meren mit den Mordwinen 
für ein und daffelbe Volk; diefes ift aber gewiß ein Irrthum, 
da Neftor beide Völker genau von einander trennt. 


1) Schlözger Neftor II. 30. 41. III. 15. 22. 
2) Alte ruſſ. Biblioth. Erfte Ausg. VI. ©. 409 ff. 
3) 8. Neftor, ©. 6. 
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d) Die Narower (Hopoza). 

Diefe faßen am rechten Ufer des Narwaftromes d. i. des 
Ausfluffes des Peipus oder Tſchudenſees, ins baltifche Meer. 
Nach Neftor zahlten fie den Ruffen Tribut. Wenn neuere Ges 
lehrte ihren Namen aus der altefinifchen Provinz Wirland (eſt⸗ 
nisch Wiroma) abzuleiten fuchten *), fo irrten fie gewiß. 


e) Die Wort, Wod, Wofchen (Bokane), 


Öftlich von den ebengenannten Narowern, über Koporje 
hinaus bis zu den Ifchoren oder Ingern, wohnten die Woten. 
Wahrfcheinlich erhielten fie ihren Namen vom xuffifchen Worte 
zora, Waſſer. Bei den Finnen hieffen fie Watialaifet, 
Watialainen 2). Nach ihrem Namen wurde ein Fünftel ! 
des großen nomwgoroder Gebietes das wotfche (zoacran | 
nammua) genannt ’). Auf den Namen Wotland floßen wir | 
noch am Ende des vierzehnten Sahrhunderts (1397) in einer | 
Urkunde *), obgleich das Volk, das längft fehon mit den Icho⸗ 
ren fich vermifcht hatte, nicht mehr erwahnt wird, 


f) Die Karelen (Kupianan,an). 
Sie felbft nannten fih Karjelafe und wurden von den | 
Finnlaͤndern Karjelaifet genannt. Da Karri oder Kara im | 
Tſchudiſchen Heerde, Karjatine aber im Eftnifchen Hirt bes 
deutet, fo möchte diefe Benennung wohl fo viel ald Heerdens | 
befiger ausdrüden. Das Hauptgewerbe diefes Volkes war 
nun in der That auch fehon feit undenklicher Zeit die Viehzucht, ' 
und ſowie noch jet ihre Nachkommen, ebenfo zeichneten fich | 
auch befonders die nördlichen Karelen in frühften Zeiten durch | 
ihre Sorgfalt für die Pferde aus; daher mochte wohl auch der | 
im vierzehnten Sahrhunderte (1338) ihrer Gegend von den | 
Nowgorodern gegebene Name xobsınuyraar xopena (Mährz | 


1) Ditmar, diss. de origine nominis Livoniae. Heidelbergae | 
1816. p. 85. 


2) Juusten, chron. episcop. finlandens., ed. Porthan. Aboae | 
1799, p. 103. 


3) Gefpräcde von den Alterthümern von Groß: Nowgorod. ©. 9. | 
4) Kogebue, preuff. ält. Geſch. Niga 1808. III. ©. 304. 
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£arelien) herkommen '). Sie faßen nordwaͤrts von dem finni- 
ſchen Meerbufen, der Newa und dem Ladogafee, öftlich vom 


Maäjanafee und dem Kymmenfluſſe, im alten Karelien und Sa: 
 woları: Später verbreiteten fie fich theils in Nordoften bi jen- 


feit des weiſſen Meeres, theils in Welten durch den Diftrict 
Rautalambi und durch das Kajaneburgifche weiter nordwärts 2). 
Shrer erwähnen die ruſſiſchen Sahrbücher befonders nach dem 
Sahre 1149 mehrmals. 


g) Die Jemen (Aue) 2). 
Dieſe bilden einen Zweig ber Finnländer, genannt Die 
Hämelaifet, und faßen füdlid) von dem andern Zweige, den 


Kainulaifet und den Sumen, d. i. finnländifchen Lappen, be— 


grenzt vom finnifchen und bottnifchen Meerbufen im Süden 
und Weften und von den Karelen im Oſten. Es war ein 
merfwürdiges Volk, das die alten Schweden Zawaſter Neſtor 
und die ruſſiſchen Chroniſten aber Jemen, Jamer oder Emer 
nannten. Da Ham (Genitiv: Haͤme) in der doͤrptſchen Mund— 
art des Eftnifchen feucht, waͤſſerig zc. bedeutet, fo würde 
Häme oder Hamenmaa durch wafferreiches Land zu überfegen 
fein, ein Begriff, der der Natur jenes Bodens, den die Semen 
bewohnten, ganz entfpricht. Aus Häme machten die Ruſſen, 


da fie feinen Buchftaben für das h haben, entweder Ems, 
emp, welches aber zu fcharf, faft wie Sem lautete; oder am, 


das aber zu breit tönte und wie Sam gelefen werben muffte. 
So entftand in der ruſſiſchen Gefchichte der Name für ein 
Volk, deffen Spuren der verdienftvolle Müller, Stritter und 
Andere noch in dem heutigen Jamburg (welchen Namen Peter 
d. Gr. 1703 diefem Orte nach dem ruffifchen Worte Ama, eine 
Grube, geben ließ) fehr irriger Weife wieder gefunden zu ha= 
ben wähnten, das Boltin für eins mit Karelen hielt und das 
Tatiſchtſchew mit den Semtfchanen (an der nördlichen Dwina) 
vermwechfelte. Der Semen gefchieht in der ruſſiſchen Gefchichte 
haufig Erwähnung, zum erftien Male aber beim. Jahre 1042, 


- 1) Fortfesung der alt. ruff. Bibt. II. 602, b. z. 3. 1338. (cuff.) 
2) Porthan ad Juust. p. 87. Lehrberg.a. a. ©. ©. 147. 
5) Lehrberg, ©. 113 fi. 
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wo der jährige Fuͤrſt Wladimir von Nomwgorod, Sohn des 
Großfürften Saroflav, gegen fie zog und fie fhlug 1). Sie 


führten oft Kriege mit den Karelen und Nowgorodern, die | 


nur gegenfeitige Verwuͤſtungen und gemeinfchaftliches Elend zur 
Folge hatten. Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhun— 
dert3 verfchwindet ihr Name aus der Geſchichte und verliert 


fi) unter der allgemeinen Benennung der Schweden oder | 


(ſchwediſchen) Niemzen. 
h) Die Muromen (Mypoma). 


Ob die Muromen mit voller Gewißheit zu dem Tſchuden⸗ | 
flamme zu rechnen find, ift einigermaßen noch zweifelhaft; da | 


wir jedoch weder von den Thaten diefes Volkes noch von feis 
nem phyſiſchen und geiftigen Leben Etwas berichten fünnen, fo 
fet eö uns erlaubt ihm diefen Plaß hier fo lange anzumeifen, 
bis ein befferer für daffelbe aufgefunden fein wird. Es fcheint 
übrigens daß die Nuromen ſchon fruͤh den Werth geſelliger 


Verbindung erkannt haben muͤſſen, denn Neſtor bemerkt aus-⸗ 
druͤcklich von ihnen, daß ſie ſchon im neunten Jahrhunderte 


unſerer Zeitrechnung eine Stadt hatten, die auch gegenwaͤrtig 


noch am Ufer der Oka vorhanden iſt und bewohnt wird. Es | 
erinnert indeffen fowohl der große muromfche finftere Iannenz | 


wald, der fich durch viele Gouvernements hindurch in großer 
Breite von Weften nach Dften zieht und ald Schauplak von 


Geifter- und Räuber = Gefchichten in der ruffifchen Fabelwelt eine 
eben jo große Rolle fpielt als der Schwarzwald in Deutfch- 


land und in Schlefien das Riefengebirge, als auch die allgemein 


verbreitete Volfsfage vom frommen Ile Muromek und feis | 
nem Siege über den Raͤuber Nachtigall (Conozen pasbonnuxb) | 


an Murom in ältefter Zeit. 


i) Die Petfchoren (Ileuopa). 


Ob diefe ihren Namen vom Fluffe Petfchora, oder von 
den in ihrem Lande häufig gefundenen Klüften und Höhlen, 
ruflifch menmepa, die früher, wie augenfcheinliche Spuren be— 


1) Nikon I. 157. II. 115. Nomwgoroder Chronik, S. 397. 418. 
573. (ruſſ.) 
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zeugen, bewohnt gewefen fein müffen *), erhalten haben, ift 
ungewiß. Neftor aber Fannte fie fchon ?), obgleich fie im hohen 
Norden, weit von ihm entfernt wohnten, und zählt fie in fei- 
ner berühmten Voͤlkertafel mit unter jenen Völkern auf, die 
ſchon früh den Ruſſen tributbar waren. Von ihren Zhaten ıc. 
weiß die Gefchichte Nichts zu berichten. 


k) Die Jugrier (Oyrpa). 

Das Land welches diefe Nachbarn der Sirjanen und 
Detichoren im hohen Norden bewohnten, lag nicht an der Küfte 
des weiffen Meeres ?), noch an der Petfchora und Wptfchegda *), 
noh am Jug °), oder überhaupt im europaifchen Rußland; 
fondern es erfiredite fich zwifchen dem 56. und 67. Grad Nord: 
breite vom nördlichften Ural oftwärts über den untern Ob bis 
zu dem Fluffe Nadym, der in den obifchen Bufen fallt, und 
bis zu dem Agan, der fich oberhalb Surgut in den Ob er: 
gieſſt; es gehörten dazu die Gegenden am untern Irtyſch, an 
der Zamda, Zura und Tſchuſſowaja; im Süden wurde es von 
tatarifchen Gebietern begrenzt, im Norden von dem Lande der 
ehemaligen Samojeden; es war demnach ein nicht unbeträcht- 
licher Theil des nordweſtlichen Afiens und beftand aus großen 
Stüden von dem heutigen tobolffifhen und permifchen Gou— 
vernement, wie folches Lehrberg in feiner gründlichen Unter: 
fuchung hierüber nachgewiefen hat. Neſtor gedenkt der Sugrier 
in feiner allgemeinen Bölfertafel und unter den Fahren 1032 
und 1096 °). Ihr Name ift rein ſlawoniſch und bezeichnet 
„Anwohner von Gebirgen”; er pafit übrigens ganz auf fie, da 
fie am nördlichften Ural faßen. Allmaͤlig verfchwand er indeß 


1) Georgi, Beichreibung aller Nationen des ruf). Reiches I. 139. 

2) 2. Neftor, 2. 6. 

3) Georgi a. a. O. II. 13. 

4) Polunin und Müller, geograph. Lericon. ©. 262, (ruff.) 
Fiſchers fibirifche Gefch.I. 178. Schloͤzer Neftor II.50. 57. III. 112, 

5) Tatiſchtſchew, ruf. Gefch. II. 424. (ruſſ. Boltin, An: 
merk. zur ruff. Gefh. von Leclerk, I. 48. (ruſſ.) 

6) Nikon, I. 132. Woßkreſſenſcher Goder, I. 1384 Sophii— 
fcher, I. 110. 
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als Volksname, nachdem er lange Zeit der herrfchende gewefen, 
und an feine Stelle Fam die Benennung Wogulen auf. 
Beide Namen galten jedoch eine Zeit lang neben einander, bis 
erfterer endlich ganz veraltete. '-Er blieb indeffen noch in dem 
Zitel des ruſſiſchen Herrſchers, desgleichen ‚den benachbarten 
Bergen und der Aufferften Küfte bis heute, denn der ganze 
nördliche Theil des Ural heifft das jugrifche Gebirg, das ſuͤd⸗ 
liche Ufer des Farifchen Meeres aber wird die jugrifche Küffe, 
fowie der Sund zwiſchen der Inſel Waigaz und dem feften 
Lande der jugrifche Arm (roropexon mapb) genannt !). Die 
Sugrier find die nächften Verwandten der obifchen Dftjafen | 
und nennen ſich felbjt fowohl als Jene Menfji ?). Die Bes | 
nennung Wogulen erhielten fie. von den Sirjanen, von denen | 
fie Wagol ?) genannt werden, wahrfcheinlidy nach ‚denjenigen | 
Gefchlechtern des Volkes, die fich theil an der Wogulja, einem | 
Hrebenfluffe der Sygwa, theils an der Wogulfa, die fich bei | 
Bereftow in den Ob ergiefft, aufhielten. Sie treten alſo in | 
der rufjischen Geſchichte unter dreierlet Namen auf, und zwar: | 
in der alten als Sugrier, in der fibirifchen als Wogulen, und | 
in einem zarifchen Gnadenbriefe von 1586 und in neuern Zei | 
ten als Oſtjaken. Die Jugrier liebten ihre Freiheit fehr, daher ' 
Eoftete e8 den Ruſſen viele Mühe und ſchwere Opfer, ehe fie | 
fi Diefelben unterwürfig machen fonnten. Vielleicht waren fie 
nie in ihrer Unabhängigkeit geflört worden, hätte nicht die Nas | 
tur ihnen einen Überfluß an den Eoftbarften Pelzthieren gefchentt, 
die die gewinnfüchtigen Nowgoroder fihon fehr früh in ihr Fal- 
tes Land, wo- ein niedriger und fumpfiger Boden weder Pferde | 
noch Rinder und Schafe gedeihen ließ, lodten, und wodurch 
bier fpater ein Markt eröffnet wurde, den felbft die Bucharen 
in Karamanen, worunter oft Indier und andere weit entfernte | 
Kaufleute waren, befuchten, und von wo aus fpäter — 
als es das Haupt der ruſſiſchen Staͤdte wurde, mit Perlen, 






1) Pallas ält. Reiſe, IM. 50. 67. 68. Lepechin, IV. 128. | 


Lehrberg, 24. 
2) Georgi, 65.71. Rytſchkow, Reife ıc. 291. 297. Falk, 
Beiträge ac. II. 461. Pallasa. a. O. III. 33. 
3) Müller, Sammlung ruf. Gefhichte, II. 839. 
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Ebelſteinen und den koſtbarſten ar ıC. reichlich verfehen 
ward. 


2. Zu den bis heute noch erhältenen tſchudiſchen 
Volksſtaͤmmen gehoͤren: 


a) Die Eſten (Iyap). 


Diefen Namen erhielten fie wahrfcheinlich von den Ger: 
manen, denn er bedeutet Morgenlander. Sie felbft nen- 
nen fih Maa-Rahwaſt d. i. Leute des Landes. Sie bewohn⸗ 
ten das gegenwärtig nach ihnen genannte Eftland, Ingerman— 
land und die Inſel Öſel, waren eine höchft Eriegerifche und 
für ihre Freiheit tapfer Fampfende Nation und trieben gerne 
Seeräuberei, weil ihnen diefe für ein ehrenvolles Handwerk 
galt 1). Ihr vöthlich firaffes Haar, Eleiner Wuchs, tiefliegen- 
des faljches Auge zeichnete fie ſchon Aufferlich fehr von ihren 
Nachbarvoͤlkern aus; aber auch ihre Kleidung, Sitten und Ges 
wohnheiten fchieden fie merklich von einander. Nur mit großer 
Mühe und nach harten Kampfen konnten die Deutfchen fich 
diefelben unterwerfen. Sie waren roh und unmwiffend, daher 
auch ihre Sprache arm an Ausdrüden, doch war fie in frühs 
fier Zeit fchon in zwei Hauptdialefte getheilt. Mit Tagd, Fiſch— 
fang, wenig Aderbau und Viehzucht frijteten fie ihr armfeliges 
Leben und wohnten in niedern Hütten, wo Schmuz, Armuth 
und Noth Ekel und Mitlied erregten. Sie lebten frei und uns 
abhängig von einander; doch in Kriegszeiten erkannten fie einen 
Dperbefehlöhaber an. Noch ehe die Dänen und Deutfchen ihre 
Herrfchaft über fie ausbreiteten, muſſten fie ſchon den Rufen 
Tribut entrichten, und Großfürft Jaroſlaw bandigte fie, als fie 
ſich widerfpenftig zeigten, durch die Erbauung der Feſte Dor⸗ 
pat 1030, 


J Liwen (Arosb) 

Nur wenige Reſte hiervon finden ſich noch heute am angri⸗ 
hen Strande in Kurland, am Fluffe Salis, am weftlichen 
Strande in Liefland und auf der Infel Run. Über die Ent- 


1) Saxo, XIV. 329. 
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ftehung ihres Namens find die Meinungen fehr verfchieden, und 
die abenteuerlichiten Deutungen find gewagt worden '); die 
wahrfcheinlichfte ift, daß Land und Leute ihren Namen von 
der Befchaffenheit des Landes erhielten, das an vielen Stellen 
fehr fandig ift, da liiw in limifcher Sprache Sand bedeutet. | 
Die Liwen befanden ſich auf der unterften Stufe der Eultur, | 

»wohnten in elenden Hütten gemeinfchaftlich mit dem Vieh und 
kannten nur wenig vom Aderbau. Sie lebten von der Jagd 
und dem Fiichfange, einzeln zerſtreut, Niemandem gehorchend, 
roh an Herz und Geift, und unter Sumala ein höchftes 
Weſen verehrend, dem fie in Wäldern und auf Felfen die grau: 
famjten Menfchenopfer brachten. Allgemein fürchteten fie ſich 
vor Magie und Zauberei und glaubten an Berwandlungen. 
Arm war ihre Sprache und für eine große Menge abftracter | 
Begriffe fehlten ihnen die Worte. Merkwürdig ift die Art von | 
Gottesurtheil das bei ihnen flattfand: es mufjten nämlich die | 
Schwörenden bei Schwüren über bloße Schwerdter gehen. Sm | 
ungleichen Kampfe mit den Deutfchen feit 1158 gingen die | 
mehrften zu Grunde oder arteten im Drude — | 
Sclaverei gänzlich aus. 


c) Die Finnländer. , 


Diefe bewohnten das jest ſ. g. eigentliche Finnland. Sie Ä 
waren auch im MWeftbottnien zu Haufe, verloren fich aber da ! 
im Verlaufe des dreizehnten Sahrhunderts, indem fie von den | 
erobernden Helfingern vertrieben wurden und fi) nun wahrs | 
fcheinlich von der Küfte ab mehr landeinwärtd an den großen | 
Strömen hinaufzogen. Sie trennten fi in zwei Zweige mit | 
befondern Namen, nämlich in Kainulatfet und Hämelaifet. | 
Bon Letztern war fchon oben bei den Samen die Rede. Daß 
Kainulaifet fo viel als Niederländer bedeute, hat Rühs in feiner | 
Gefchichte von Finnland ?) hinlaͤnglich Durch eine | 
härtere fFandinavifche Mundart ward 


dargethan 
inavi Saunen in Quaͤn⸗ 
land oder Kwenland verwandelt, woher die Kainulaifet num ' 


| 
| 
| 
N 













1) Val. von Beiller; Lewenflau von Amelburn; Joh. 
Dlugloß; Mart. Kromer u. A. 
2) ©eite 357. 
| 
| 


| 
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Kwener oder Dudner genannt wurden. Dieſes gab Veran: 
laſſung nach Finnland ein Amazonenland zu fegen (wahrfcheins 
lich verführt durch die Ähnlichkeit der Laute Quaͤner mit den 
germanifchen Wörtern queno, quino, kwinna, quena, Frau; 
angelfächfifch cwen, englifch queen, Königin), von dem Paul 
Warnefriedfohn '), Guido von Ravenna ?), Adam von Dre: 
men ?) und Andere fprechen. 


d) Die Sfchoren (Yixepa). 


Sie fommen auch unter dem Namen der Ingrier vor, 
find die Vorfahren der heutigen Ingermanländer und wohnten 
zwifchen den Wot und dem Wolchow = Fluffe. Ihrer gefchieht 
in den ruffifchen Annalen, befonders feit 1241, öfters Er— 
wähnung. 





e) Die Mordwinen (Mopr,ara). 


Schon in ältefter Zeit bewohnte diefes einft fehr zahlreiche 
Bolt Rußland: Ebenen. Sordanes *) nennt es Merdins und 
zahlt ed unter jenen Völfern mit auf, die Ermanarich im vier— 
ten Sahrhunderte unferer Zeitrechnung fich unterwarf. Auch 
Conftantin Porphyrogenneta, Neftor >), Marco Polo erwähnen 
ihrer. Irrigerweiſe vermengen fie viele Schriftftellee mit den 
Meren und halten Beide für einen und denfelben Tſchuden— 
zweig. Sie waren fehr kriegeriſch und theilten ſich in alter 
Zeit in drei Hauptftamme, namlich in Moffchanen, Erfanen 
und Karatajen °). Die Mokſchanen bilden heut zu Tage den 
zahlreichiten Stamm, daher werden fie auch unter der allge 
meinen Benennung „Mordwa“ begriffen. Sie wohnen an der 
Mokſcha, Sura und andern Flüffen. Aller Wahrfcheinlichkeit 


1) De gestis Longobardor. L. J. c. 15. in Muratori scriptt. 
rer, ital. Z. p. 414. 

2) L. V. c. 4. 

3) Apud Lindenbrog. p. 59. c. 228 u. p. 58. c. 222. 

4) De rebus geticis, p. 103, 

5) Stritter, mem. pop. II. 986. Com. Acad. Petrop. IX. 415. 
2. Neftor, 2. 6. 

6) Sbn-Foßlan, ©. 161. 
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nach find die in den ruſſiſchen Annalen des Mittelalters vor: 
Fommenden Mefchtfcheren die jegigen Moffchanen, von denen man 
freilich die heutigen Mefchtfcheren unterfcheiden muß, welche Tas 
taren find und unter den Bafchfiren wohnen. 

Die Erfanen wohnen im Nifhnj-Nowgorodfchen, Kafanz | 
[hen und Drenburgifchen, vermifcht mit den Moffchanen, doch | 
ſehr verſchieden von ihnen, ſowohl ruͤckſichtlich der Kleidung des 
weiblichen Geſchlechtes und einiger Gebraͤuche als auch in Be— | 
ziehung auf Sprache und Ausſprache. Lepechin bemerkt, daß, | 
ehe das Chriftenthum unter fie Fam, nicht einmal Wechfelhei: | 
rathen zwifchen diefen beiden Stämmen flattgefunden hätten. | 
Bon den chriftlichen Schriftftelern des Mittelalterd nennt Feiner | 
die Erfanen namentlich, aber dagegen nennen fie die. arabifchen | 
Schriftfteller haufig in ihren Werfen, vielleicht weil damals | 
der Stamm der Erfanen der mächtigfte und fein Name der | 
generelle war, der alle Mordwinen umfafjte, fowie es in neuez | 
rer Zeit mit dem der Moffchanen der Fall ift, oder weil die | 
arabifchen Neifenden, die nur bis Bulghar Famen, diefen | 
allein Eennen lernten. Häufig auch vermengten fie die Erfanen | 
mit den Apr und hielten fie für einen Ruſſenſtamm. Sons | 
Haufal bei Dufeley meldet von ihnen, daß fie einen eigenen 
König hatten; aber vermuthlich fah er entweder ihren Xlteften, | 
dem fie Hochachtung erwiefen und den fie Fürft nannten, für | 
ihren Negenten an, oder er hielt den rufjifchen Statthalter, der | 
bei ihnen woahrfcheinlic) mit großem Anfehn faß, weil, wie ! 
Neftor berichtet, die Mordwinen an Rußland Tribut bezahlten, | 
für ihren König. Edriſy drüdt den wilden und rauberifchen | 
Charakter der Erfanen mit den Worten aus: „daß fie jeden | 
Fremden der zu ihnen gerathe auffräßen.” Ähnliches fagt | 
Ibn-Haukal. Diefe Zeugniffe der Araber werden von chrifts | 
lichen Schriftftellern des dreizehnten Sahrhunderts ) beftätigt. | 
Ob die Androphagen des Herodot, die er in dieſe Höhe ſetzt, 
die Urahnen der menfchenfeindlichen Erfanen waren, kann aufjer | 
der gleichen Wildheit mit Nichts hiftortfch bewiefen werden; ob | 
aber die noch vorhandenen Städte Arſamas i im Niſchnj-Now⸗ 


1) Matthaei Parisiensis historia major Additam. sp. 188: | 
Schloͤzer Neftor, UL 115. 
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gorodfchen und Mokſchan im Penfaifchen ihren Urfprung und 
Namen diefen beiden Mordwinenftammen zu verdanken —* 
bedarf noch einer naͤhern Unterſuchung. 

Die Karatajen (Kapaman) waren, wenn wir dunkle 
Stellen in Sbn=Haufal auf fie beziehen wollen, früher viel zahl: 
reicher als jest, wo fie nach Zepechins Berichten nur noch drei 
Dörfer im Kafanfchen einnehmen follen '). 


f) Die Permier (Ilepme), 


Die Permier bildeten ein freies, felbftitändiges, thätiges 
und handelliebendes Volk, das erft im zwölften Sahrhunderte 
von Nowgorod abhängig wurde und hierauf unter die ruffiichen 
Großfürften Fam. Die Islander dichteten mancherlei Fabeln 
von ihnen, am glaubwirdigften aber find die Nachrichten, die 
der norwegifche Seefahrer Dther ?), der im neunten Sahrhuns 
dert in dfe nördliche Dwina eingefahren war, Land und Leute 
kennen gelernt hatte, von ihnen mittheilt. Er nennt das Land 
Beormas, befchreibt es als fehr bevölkert und die Einwohner 
als fehr Friegerifch, weshalb er auch fich ihnen zu nähern nicht 
getraute. Die alten Permier verehrten vorzüglich zwei Sole, 
Woipel und die f. g. goldene Frau, Baba. Gie waren 
Neftor wohl befannt, den arabifchen Schriftftelleen aber war 
Permien „das Land der Finfterniß.“ 


g) Die Sirjanen (Ssıpare). 


Diefe wohnten füdlich von den Permiern an den Ufern 
der Flüffe Wym, Sytihola, Wytfchegda und anderer, wo fie 
gegenwärtig noch angetroffen werden, und trieben großen Hans 
del mit den Anwohnern des Ural und des Ob. Zu Neftors 
Zeiten bahnten fie fich durch die Schluchten und Waldungen 
des Uralgebirges den nach ihnen benannten, in der ruffifchen 
Handelögefchichte fo merfwürdigen Sirjanenweg ’), wodurd) 
lange vor der Zeit des Kofakenhauptlings Jermak Zimofejew, 


1) Bollftändige Sammlung der gelehrten Reifen in Rußland, II. 
165. (ruff.) 


2) Sorfter, Gefhichte der Entdedungen im Norden. ©. 85 ff. 
5) Lehrberg, ©. 96 Fi. 
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dem Unkunde die Entdefung von Sibirien zufchrieb, die Ge: 
genden öftlich vom Ural den Ruffen befannt waren, und durch 
den Austaufch gegenfeitiger Erzeugnifje und Fabricate, nament: 
lich des edlen Pelzwerkes gegen Eifenwaaren, in enger Ber: 
bindung flanden. Durch ihr Land ging auch feit langer Zeit 
der Weg aus Nomgorod nach Jugrien und wahrfcheinlich auch 
weiter nach Sibirien, wie dies der 1193 gegen die Sibiriafen 
verunglüdte Feldzug der Nowgoroder beweift ). Woher die 
Sirjanen dieſen Namen erhalten haben, weiß Niemand, fie 
felbft nennen ſich Komi und bezeichnen auch mit ganz andern, 
von den rufliichen fehr verfchiedenen Namen die in ihrem Lande 
flieffenden Ströme. 


% 


C. Die Letten (Anmosckie HapoAsı oder Aammsmckoe 


TINeMA), * 


Bon der untern Weichſel an bis zum Peipus-See, nörd: 
lich von dem baltifchen Meere und den Liwen, öftlich und füd- 
lich von flawilchen Stämmen umgeben, faß der zahlreiche let= 
tifche Volfsftamm. Über feinen Urfprung herrfcht noch großes 
Dunkel; doch dürfte die Meinung die wahrfcheinlichfte fein, die 
ihn für ein Miſchvolk hält, das durch das Drangen und 
Vermifchen der Slawen, Tſchuden und Gothen entftand. Für 
diefe Annahme fpricht vorzüglich die Befchaffenheit der Sprache, 
dieraus den Sprachen diefer Völker gebildet if. Gleich allen 
zahlreichen Völkern theilte es fich in verfchiedene Stämme, von 
denen nun im Laufe der Zeit einige untergegangen und ver: 
fchwunden find, andere dagegen fich bis heute nod) erhalten haben. 


1. Zu den erlofhenen lettifhen Stämmen red= 
nen wir: 


a) Die Satwägen (Amsarn). 


Diefe wohnten einft zwifchen dem Narew und den Quel- 


len des Pregel, im heutigen Bjaleftodichen. Sie werden bei 


1) Nikon, I. 259. Fortſetzung der alt. ruſſ. Bibl., U. 423, 
(ruſſ.) Nowgorodſche Chronik. Moftwa 1781. ©, 53. (eufl.) 


— 
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den verfchiedenen Schriftftellern der verfchiedenen Nationen auch 
fehr verfchiedentlich genannt, denn in den päpftlichen Bullen ') 
heiffen fie Jentuisones, Jentuosi, Jacintiones; bei den 
polnischen Gefchichtfchreibern Jacwingi oder Jadzwingi, 
Jaczwiezy; bei den Deutfchen Jazweſier, Satwingen, Jac— 
winger; bei den Engländern ?) aber Jarmenses, Gchaffartf ?) 
hält fie mit den Suthungen und Jazygen für ein und daffelbe 
Bolt und der Abflammung nach für Aanen. Ihre Sige laͤſſt 
er fchon von Ammianus Marcellinus und lange vor ihm von 
Ptolemaͤus andeuten. Sie waren ein wildes, in den finftern 
MWaldungen wohnendes, vom Fiihfang und der Bienenzucht 
Farglich fich naͤhrendes Volk, das feine Freiheit tapfer vertheis 
digte umd in den vielen blutigen Kämpfen mit feinen Feinden 
endlich ganz unterging. 


b) Die Goläden (Toraab). 


Die ruffifhen Annalen erwähnen ihrer zum erften Male 
beim Sahre 1058, als der Großfürft Iſaͤſſaw fie befiegte. Sie 
bewohnten wahrfcheinlich das alte preuffiiche Galindien *) (Oft: 
preuffen),—das ſchon bei Ptolemäus vorkommt, und fcheinen 
nicht fehr zahlreich gewefen zu fein. Neftor wird fie nicht ges 
Fannt haben, denn er fpricht nicht von ihnen. Sie verfchwins 
den aus der Gefchichte, nachdem fie Swjatoſlav Olgowitich 
1147 befiegt hatte. Da fih in der Nähe von Wladimir in 
MWolynien noch bis heute zwei große Drtfchaften Namens Go— 
ladin und Golendie finden, fo wäre es möglich, daß dieſe viels 
leicht von den gefangenen Goläden erbaut waren, oder daß der 
Sieger die Befiegten hier anzufiedeln befahl. 


1) Baronii annal. eccles. T. XIV. Col. Agripp. 1662, fol. ad 
a. 1255. n. 59. 1256. n. 14. 1257. n. 22. 


2) Leibnitii scriptt. rer. brunsvic. Hanau 1709. fol. T. IL 
p- 765. 


8) Abkunft der Elawen, ©. 106, 


4) Hartknoch, alt und neues Preuffen. 
Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 4 
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c) Die Kriwitfchen (Kpyenun). 


Obgleich einige Schriftfteler fie zu dem Slawenſtamme 
gezählt haben, fo glauben wir doch mit mehr Recht fie zu dem 
Vettifchen Volksſtamme rechnen zu dürfen. Es war diefes ein 
mächtiges und zahlreiches Volk, das an den Quellen der Dina, 
Wolga, des Dujepers und anderer Fluͤſſe faß und, wie Neftor 
berichtet, thätigen Antheil an der Berufung der waräger Für: 
ſten und Gründung des ruffifchen Staates genommen hatte. 
Sie müffen fchon früh die Vortheile gefelliger Verbindung er: 
kannt haben, denn die Erbauung ihrer Stadt Smolenff fallt 
in die dunfelften Zeiten. Mit der Eroberung diefer Stadt vom 
Großfürften Dleg 882 verloren die Kriwitfchen ihre Unabhaͤn— 
gigkeit und mufften fih dem ruffischen Scepter unterwerfen, 
denn Oleg feste Statthalter über fie, die in feinem Namen 
das mit Rußland vereinte Land regierten. Etwas über 100 
Sahre fpater bevölferte Wladimir die von ihm neu erbauten 
Städte auch mit Kriwitfchen, und feitdem verfchwindet ihr Name 
aus der Gefchichte. Woher die Kriwitfchen ihren Namen ha— 
ben, ift dunkel; Zatifchtfchews Etymologie, der ihn aus dem 
Sarmatifchen abzuleiten fucht, ift ohne allen Beweis. 


2. Zu den bis heute noch erhaltenen lettiſchen 
Stämmen gehören: 
a) Die Kuren (Kopen). 

Diefes tapfere, weit und breit gefürchtete, der Seeräuberei 


fehr ergebene Vol faß am Niemen, um das Furifche Haff und 
tief ins heutige Kurland hinein. Woher es feinen Namen hat, 


darüber herrfchen ‚bei den Gelehrten verfchiedene Meinungen. | 


Die wahrfcheinlichfte ift, daß es denfelben vom Fluffe Niemen 
erhielt, der im Alterthume Ehronus oder Chorus genannt 
wurde !). Neftor zahlt die Kuren mit unter jenen Völkern 


auf, die den Nuffen Zribut entrichteten; Adam von Bremen ?) | 


1) Rimbertus in vita S. Anscharii. 
2) De situ Daniae. cap. 223, 
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ift aber der erſte Schriftfteller, bei dem der Name Kurland 

vorkommt, er halt es jedoch fehr irrigerweife für eine Infel und 
ftellt die Lage deffelben fehr ungeographifch vor. Über den Urs 
ſprung der Kuren können nur Hypotheſen aufgeſtellt werden, 
deren wir uns aber gerne enthalten. As fie unter die Gewalt 
des deutfchen Ordens im Dreizehnten Jahrhunderte Famen und 
Chriften wurden, erlitten fie in politifcher Beziehung manche 
Veränderungen, von denen an den geeigneten Orten fpäter mehr 
die Rede fein wird. 


b) Die Letten (Aamsıub, Asımrona). 


Schlözer halt fie für einen eigenen Hauptoölferftamm, Fries 
be!) und Andere aber erklären fie für einen abgefonderten Neben: 
ſtamm der Slawen und Verwandte der Wenden. Sie wohn: 
ten an der Aa und breiteten fich in der Folge fehr aus, fodaß 
fie heute einen großen Theil von Lief- und Kurlands Bewohnern 
ausmachen. Auch fie gehörten ſchon in frühfter Zeit zu den 
Bölkern, die den Ruſſen tributbar waren, wie Neftor ausdruͤck— 
lich ſagt. Ihre alte Geschichte iſt fehr dunkel und enthält nur 

raͤuberiſche Einfälle entweder in benachbarte Zander oder aus 
diefen ins lettifche Gebiet. Sie verlebten in roher Einfalt des 
Herzens und des Geiftes, unbekannt mit den das Leben erhei— 
ternden Genüffen, in fchmuziger Armuth ihre Tage und wur: 
den erft im eilften Sahrhunderte durch ihre Kriege mit den 
Ruſſen denfelben näher bekannt. 


ce) Die Littyauer (Aumsa, Anmorigei). 


Sie bilden jenes große und tapfere Volk, das fich -befon= 
ders im vierzehnten Sahrhunderte hervorthbat und an Matthias 
Strjkowſky, der aus 30 Chroniken eine an vielen Stellen fehr 
fabelhafte Geſchichte deffelben fehrieb, einen Lobredner gefunden 
hat. Woher die Eitthauer Famen, weiß Niemand, wir finden fie 
aber fchon fehr früh da wo fie noch gegenwärtig ſitzen und jtets 
in blutigen Kriegen, mit ihren Nachbarn. Neftor meldet von 


1) Handbuch d. Gefch. Lief- Ehſt- u. Kurlands. Riga 1791, ©. 42. 
4 * 
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ihnen, daß fie Rußland zinsbar waren, und die arabifchen Schrift: 
fteller, unter andern Ibn-Haukal, der 150 Jahre vor Neftor 
fchrieb, erwähnt ihrer auch '). Ja Fraͤhn glaubt fogar bei Jor— 
danes eine Spur ihres Namens entdedt zu haben, denn er hält 
das von Sordanes unter den von Ermanarif bezwungenen Voͤl⸗ 
kern aufgefuͤhrte Volk Athual oder Athaul fuͤr eine Corruption 
von Litwa oder Litawa. 


1) Ibn-Foßlan, ©. 172. Ibn-Haukal von Ouſeley. 
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Erfiter Zeitraum. 


Von der Gründung des ruſſiſchen Staates bis zu des 
. Großfürften Wladimirs d. Gr. Tode. 862— 1015. 


A. Politiſche Gefchichte der ruffifchen Monarchie. 
1. Die Waräger. Rurik I. (864— 879). 


Sowie die Polanen und Bewohner von Kiev ihre Freiheit 
an die Chafaren verloren hatten und denfelben tributpflichtig 
geworden waren, eben, fo verlor auch der in unbekannter Zeit 
von verbimdeten Slawen und Tſchuden gegründete Freiftaat 
Nomwgorod feine Unabhängigkeit an die Warager. Wer aber 
dieſe Waräger waren und woher fie Famen, darüber ift bis 
heute viel geftritten und wenig Gewifjes ausgemacht worden. 
Bergleicht man alle bei Neftor über die Waräger vorkommen: 
den Stellen, jo ergiebt es fich, daß er unter diefem Worte 
alle jene Völferfchaften begreift, die, fowie jest in der wiſſen— 
fchaftlichen Sprache, ſchon früher bei Tacitus Germanen ge— 
nannt wurden; im engern Sinne aber dürften hierunter wohl 
nur die befonders feit dem achten Sahrhunderte durch ihre See— 
raubereien und Schifffahrten fo berühmt gewordenen Normaͤn— 
ner zu verftehen fein. Shrer See- und Raub-Zuͤge erwähnt 
die Gefchichte in den frühften Zeiten, und Feine Küften, felbft 
nicht die entfernteften, waren vor ihren verheerenden Einfällen 
fiher. Wo fchiffbare Ströme ihre Einfahrt begünftigten, da 
wagten fie fich weit ins Land hinein und verheerten Alles mit 
Feuer und Schwerdt. Paris und Coͤln zitterten mehrmals vor _ 
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den unter ihren Mauern raubenden und fengenden Normannen, 
und gegen ihre verheerenden Einfälle beteten die Frommen in 
ihren Litaneien zu Gott. Nicht immer. befriedigte fie der aus 
genblicliche Raub, auch der dauernde Beſitz der von ihnen 
ausgeplünderten Länder reizte fie, und fo fehen wir fie im 
Oſten, Weften, Süden und Norden von Europa eigene Staas 
ten gruͤnden, und dürfen nach diefen Beifpielen alfo mit Recht 
glauben, daß auch fie für die Gründer des ruffifchen 
Staates angefeben werden müffen. 

Die Beranlaffung ihrer erſten Niederlaffung in Rußland 
war. vielleicht folgende. Zroß fo mancher großen Opfer, wo: 
mit Conftantinopel im Laufe mehrerer Sahrhunderte feinen Fries 
den von den Barbaren erfaufen muffte, glänzte e8$ dennoch um 
jene Zeit noch als die erfte Stadt in Europa, angefehen durch 
einen ftolzen, aͤuſſere Pracht Liebenden Hof, ehrwürdig durch 
die Erinnerungen, die fih dem Namen römifch anfıhloffen, 
und reich durch feinen großen Welthandel. Aber es war auch 
zugleich in Üppigfeit und Meichlichfeit tief verfunfen und konnte 
mächtigen oder Fühnen Feinden nicht leicht widerftehen. Diefer 
Glanz und Reichthum bei täglich finkender Macht weizte wahr: 
fcheinlich auch die Raubgierde der Normannen; jedoch nur auf 
zwei Wegen, entweder zur See, um Europa herum, oder zu 
Lande durch das heutige Rußland konnten fie zu ihrem Ziele 
gelangen. Da damals die Schifffahrt nur noch Küftenfahrt 
war, fo war in Vergleich zum erftern letzterer Weg der Für: 
zere, befonders da es auch einen Wafjerweg durch Rußland 
nach Byzanz gab, der,. fowie der Landweg, den Waragern 
langft Schon befannt war, wie Neftor ausdrücklich ſagt und 
aus dem Umftande erhellet, daß Waraͤger am griechifchen Hofe 
die Leibwache des Kaifers bildeten und aller Wahrfcheinlichkeit 
nach durch Rußland nach Gonftantinopel zogen. Um fich nun 
entweder in den Befiß von Conftantinopel feßen oder daffelbe 
öfterd ausplündern zu Fünmen, ſchien es ihnen das befte und 
fiherfte Mittel, auf dem leichteften Wege dahin fich fefte Wohn 

859 pläße zu erwerben. Sie überfielen daher 859 die an der Oſt— 
fee gelegenen Küftenlander Nußlands, deren Brüche und Walz 
dungen, Armuth und Schmuz der Einwohner ihnen fonft ges 
wiß feinen Neiz gewähren Tonnten, ja vielmehr dieſe gegen 
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ihren Angriff gefichert haben würden, und begnügten fich für's 
Erfte, um die Verbindung zu — nachdem fie den beſieg⸗ 
ten Völkern der Tſchuden und Slawen ihre Regierung gelaffen 
hatten, fie bloß mit einem Tribute zu belegen. Der urſpruͤng⸗ 
liche Zweck und weitausfehende Plan misglücdte jedoch. Wahr: 
fcheinlich auf Anftiften der Oberhaͤupter, die durch die Waräger 
ihr Anſehn und Einkommen gefchmälert fahen, oder aus innerm 
Antriebe, da e8 müde des fremden Drudes war, empörte fich 
861 das zinspflichtige Volf der Tſchuden, Slawen am Ilmen— 
fee, Kriwitfchen und Meren und jagte feine fremden Zwingher: 
ren uͤber's Meer zur, was noch Fein von den Normannen 
unterjochtes Volk gethan hatte. 

Doch jetzt entbrannten unter den Freigewordenen die Leis 
denichaften der Einzelnen, Hader und innerer Zwift nahmen 
überhand, ein Gefchlecht ftand gegen das andere auf, denn 
jedes wollte herrfchen, Feines gehorchen, und aus der neu ers 
tungenen Freiheit entfprang ein blutiger Bürgerkrieg. In dies 
fer Noth und vielleicht gequalt von der Furcht vor den: wieder: 
Eehrenden und Rache nehmenden Waragern, denen fie bei ihrer 
Uneinigfeit widerftehen zu koͤnnen nicht hoffen durften, vielleicht 
auch weil fie den Unterfchted der friedlichen Regierung der Was 
räger gegen die rohe Willkür ihrer eigenen Machthaber einfa= 
ben, entfihloffen fie ſich, auf den Rath des nowgorodfchen Al: 
teften Namens Gostomuͤsl, von den Wardgern fich Fürften 
auszubitten, die fie regieren und gegen auffere Anfälle ſchuůͤz⸗ 
zen ſollten. 

Nach Neſtors Worten ſandten die Nowgoroder, Tſchuden 
und Kriwitſchen uͤber's Meer zu den waraͤger Ruſſen und lief 
fen ihnen fagen: „Unfer Land ift groß und gefegnet, aber Ord— 
nung gebricht darin; Fommt alfo, feid unfere Herrfcher und ges 
bietet über und.” Drei Brüder, entweder durch ihr Gefchlecht 
oder ihre Thaten berühmt, mit Namen Rurif, Sineus und 
Zrumwer, folgten mit ihren Angehörigen in großer Zahl der 
Auffoderung und liefjen fi in Rußland nieder. Sie theilten 
die ihnen übertragene Herrfchaft des neuen Staates nach uns 
befanntem Grundſatze; der Ültefte, Namens Rurif, ließ fich 
in Nomwgorod und nicht in Ladoga, wie einige neuere ruffifche 
Eodices doch falfch haben, nieder; der andere, Sineus, febte 


861 
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fi in Bjelofero, im Gebiete der zum großen Tſchudenſtamme 
gehörenden Weſſen feſt; der dritte, Truwer, wählte ſich Iſborſk, 
eine Stadt der Kriwitſchen, zu ſeinem Wohnſitze. Aber ſchon 
nach zwei Jahren ſtarben Sineus und Truwer, wahrſcheinlich 
ohne Kinder und ohne Erben ihrer fuͤrſtlichen Würde hinterlaſ— 
fen zu haben, und vielleicht aus dieſem oder einem andern un: 
ten weiter zu entwicdelnden Grundfage vereinigte Rurit nun 
fammtliche Gebiete mit einander und ward fo der wahre Grün: 
der der ruffifchen Monarchie. 

So einfach diefe Erzählung, die wir faft wörtlich aus 
Neftor ') entnommen haben, ift, fo groß find die Schwierig: 
keiten, die fich bei näherer Beleuchtung derfelben dem Forfcher 
der Gefchichte entgegenftellen. Wenn es auch verwegen fein 
möchte die Wahrheit der übereinftimmenden Erzählung der Als 
teen ruffifchen Chroniken von diefer Berufung der erften ruffi= 
fchen Selbftherrfcher aus der Fremde zu bezweifeln, fo ift es 
doch immer ein fehr bevdenklicher Umftand, daß in ven byzanti- 
nifchen Gefchichtfchreibern auch nicht die leifefte Spur der drei 


warägifchen Fürften fich findet. Die Umftände, welche Schlö- 


zer geltend zu machen fucht ?), um die Wahrheit jener Erzäh: 


lung gegen die Zweifel, welche aus dem Stillfchweigen der bys | 


zantinifchen Gefchichtfchreiber hergenommen werden fönnten, zu 
fichern, entfernen Feineswegs jede Bedenflichkeit. Er beruft fich 


auf die damalige Unkunde der Byzantiner in Beziehung auf die | 


nördlichen Länder von Europa und die allgemeine Mangelhaf- 
tigkeit der byzantinischen Nachrichten in dem Zeitraume, in wel: 
chen die Stiftung des ruffifchen Reichs durch die Waräger fällt, 
nämlich feit dem Aufhören der Chronif des Theophanes bis zu 
den Zeiten des Conſtantinus Porphyrogennetus d. i. von 813 
bis 1150 ungefähr. Dagegen lafjt fich aber einwenden, daß 
den Byzantinern, wenn ihnen auch der ffandinavifche Norden 
fremd war, doch unmöglich die Verhaltnifje eines Volkes unbe: 
Tannt bleiben Eonnten, welches ihnen fo furchtbar wurde und 
in friedlichen Zeiten wahrfcheinlich fehon damals mit Gonftanti- 
nopel Handelsverbindungen unterhielt; und wenn es auch in 


1) 2. Neftor, ©. 12. 
2) Shlözers Neftor, 1. 199. 
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dem bemerkten Zeittaume an ausführlichen Behandlungen ein= 
zelner Begebenheiten und Abfchnitte der byzantiniichen Gefchichte 
fehlt, fo find doch die Werke des Pfellus, Zonaras, Gedrenus 
und Anderer fo ausführlich, daß man von ihnen über eine fo 
‚merkwürdige Erfcheinung, als die Gründung nicht nur eines 
neuen Reiches, Sondern fogar eines neuen furdhtbaren Volkes 
in. der Nähe der byzantinifchen Grenzen war, eine Nachricht zu 
erwarten berechtigt ift ). ES fragt fich aber noch insbefondere, 
wie konnten die entzweiten und getrennten Gefchlechter und Voͤl— 
kerſtaͤmme ſich plößlich fo einen, daß fie einftimmig ihre zeit: 
herigen Feinde und Peiniger, deren Joch fie eben aus Freiheits- 
liebe abgefchüttelt hatten, nun freiwillig als ihre Herricher zu 
fih entbieten lieſſen? Warum wollten die mit einander hadern⸗ 
den vier Nationen für ihre vier Länder nur drei Fürften haben? 
Und Lafit fich denken, daß die von Raub und Plünderung le: 
benden Normannen Ordnung einführen und Schuß des Eigen 
thums ꝛc. gewähren würden? Wenn aber die nowgoroder Sla= 
wen die mächtigften waren und auf ihren Rath vorzüglich die 
drei Brüder herbeigerufen wurden, warum liefjen diefe fich nicht 
fammtlih in Nowgorod nieder, wo fie das wanfelmüthige, zur 
Empörung leicht geneigte Volk fogleich wieder zur Ruhe und 
Unterwürfigkeit hatten bringen koͤnnen, und fiedelten fich lieber, 
wie einige Chroniken fagen, in weiter Entfernung von. einander 
an, wo ihnen im Falle eines Angriffes der gegenfeitige Bei— 
fand fehr ſchwer und Jeder von ihnen als einzeln und getrennt 
zu ſchwach zum Widerftande war? Wollte man mit Levefque ?) 
fagen, daß die Nowgoroder die drei Brüder nur als Schliker 
ihrer Grenzen, gleihfam als Markgrafen beriefen, fo widerfpricht 
diefem der Zuftand der angeblich zu fchüsenden Völker, die 
Wahl der Orte, wo fich diefe Grenzmwächter niederlieffen, das 
wenig Zodende was in diefem Antrage lag und die Thatfache, 
daß Ladoga lange nach Ruriks Ankunft erſt erbaut war und in 


1) Wilken, über die Verhältniffe der Ruffen zum byzantinifcher . 
Reiche, in den Abhandlungen der Fön. Acad. der Wilfenfchaften zu Ber: 
lin aus d. 3. 1829, Abhandl. der hiſtor. philolog. Claſſe ©. 78 f. 


“ 2) Histoire de Russie par P. Ch. Levesque. 4me edit, Paris 
1812, I. 9, 
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den. ruffifchen Chroniken nicht vor dem Sahre 1105 1) erwähnt 
wird. Sollte man alfo nicht lieber hier eine gewiſſe National | 
eitelfeit vermuthen, die den ruffifchen Gefchichtfchreiber aus einer 
vielleicht erzwungenen eine freiwillige Unterwerfung un: 
ter fremdes Soch machen und gar behaupten ließ, daß, waͤh— 
rend fonft überall das Schwerdt der Starken oder die Verſchla— 
genheit der Ehrgeizigen die Herrfchermacht einführt, in Rußland 
allein dieſe mit der allgemeinen Zuftimmung der Bürger gegrüns 
det ward? Neftors Kürze bei diefer Erzählung und der Um: 
ftand, daß er nur aus mündlichen Traditionen jene Ereigniffe, 
die 250 Sahre vor ihm vorgefallen waren, befchrieb, wobei 
alfo Leicht Srrungen, befonders wenn fie dem Nationalftolze 
fehmeichelten,, flattfinden Fonnten, dürften unfer Urtheil fehr 
begünftigen. 

Aber, fragt ſich's weiter, welche Völferfchaft ift unter den 
von Neftor hier bezeichneten waräger Ruffen, von welchen alfo 
der ruffifche Staat feinen Urfprung und Namen empfing, zu 
verftehen, und wo hatte dafjelbe früher feine Wohnfige? Nach 
Bayerd und Thunmanns Unterfuchungen, die durch Schlözers 
fritifchen Fleiß naher beftimmt und durch die vielgeltende Auto= 
rität der gelehrten ruffifchen Academifer Krug, Lehrberg und 
Fraͤhn, fowie durch Karamfins und anderer ruffifcher Hiftorio- 
graphen Beiftimmung in neuefler Zeit unterftügt und faft bis 
zur Evidenz erwiefen worden find, waren die Urruffen eine [Fans 
dinaviſche Voͤlkerſchaft, und obwohl nicht Schweden, doch wie 
wir oben ſahen Normannen. Einer zweiten Meinung zufolge, 
die zuerſt von dem beruͤhmten leider zu fruͤh verſtorbenen G. 
Ewers in Dorpat aufgeſtellt wurde und der mehrere ausge-⸗ 
zeichnete Sprach- und Geſchicht-Forſcher ihren Beifall ſchenkten, 
ja die noch ohnlaͤngſt von einem geiſtvollen Manne in Schutz 
genommen wurde?), waren dieſe waraͤger Ruſſen ein ſchon fruͤ— 
her in Suͤdoſten des gegenwaͤrtigen Rußlands wohnendes Volk 
tuͤrkiſchen Stammes, nicht zwar, wie früher Ewers ) behauptete, 


1) Nowgoroder Chronik (ruff.). Moſkwa 1781. ©. 9. 


2) Sendfchreiben an ben Staatsrath G. Ewers über bie — | 
fige der älteften Ruffen. Dorpat 1825. 4. | 


3) Vom Urfprunge des ruff. Staates. Riga 1808. 
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Chaſaren, aber Doch auch Feine Normannen. Die dritte Meis 
nung, die C. F. Watfon ) aufftellt, daß die ruffiihen Waras 
ger aus einer zwilchen Libau und Zilfit angefiedelten normannis 
fchen Colonie, die bereits felbftftändig war, abzuleiten feien, 
gehört wie jene Meinungen, die die Rhorolanen für die Stammes 
eltern der Ruſſen halten ?), oder die den Wohnfig der ruffifchen 
Maräger nad) Wagrien oder nach Oftfriesland verlegen ?), oder 
die unter dem Namen Waräger alle aus Norden kommenden 
Voͤlker verftehen *), oder die die Waräger für Finnen erflä- 
ren), oder ihren Namen von dem altpreuffifchen Worte Was 
reys, d. i. ein Mann der mit Gewalt Abgaben oder Zribut 
eintreibt, ableiten ©), oder endlich gar die die Ruſſen-Waraͤger 
in einem Riefenlande der ſkandinaviſchen Fabelwelt fuchten und 
fanden?) ꝛc., zu denen die kaum einer Wiederlegung bedürfen, 
da ihre Fundamente worauf fie beruhen ganz unhaltbar find. 
Da weder gleichzeitige Urkunden noch Zeugniffe von Zeitgenof- 
fen vorhanden find, Die über diefe flreitige Frage entjcheidend 
fprechen Fünnten, und nur ein einziger fpäterer Schriftfteller, 
Neftor nämlich, erft nach 250 Sahren die Überkunft der Wa— 
rager mit wenig Worten meldet: fo dürfte wohl die hier ob— 
waltende Dunkelheit nicht fo leicht aufzuhellen fein. Wenn naͤm⸗ 
lich für die erfie Meinung des ffandinavifchen Urfprunges zu 
fprechen fcheint, daß nicht allein die drei Namen der von den 
Slawen und Tſchuden zu ihren Herrfchern berufenen Waräger, 
fondern auch daß die Namen aller jener, die unter Die f d 





1) Sahresverhandl. der curländ. Gefellih. für Lit. u. Kunft. $ u. 
S. 291. Mitau 1822, 

2) Lucas David, preuſſiſche Chronik; Müller; Mehreres in 
Emwers Werke: vom Urfprunge zc. ©. 92 ff. 

3) Ruſtringen, die wahre Heimath der Waräger, von Dr. Holl- 
mann: Bremen 1816, 
4 20monoſſow, alte ruf. Gefhichte. Riga 1768. ©. 50 fi. 

5) Tatiſchtſchew, ruff. Gefch. I. 390. Boltin in f. Anmerf. 
zu Leclerks ruſſ. Gefhichte. St. Petersburg 1783, I. 43; U. 110, (Sie 
ftügen fi auf Pfeudo-Soahims Chronik.) 

6) ©t. Petersburger Monatsfhrift von Schröder. 1806. 3. II; 
Widerlegt ebend. Bd. III. ©. 65. 

7) Strube von Piermont diss. sur les anciens Russes p. 17 seq. 
Über das Rieſenland vgl. Schloͤzers nordiſche Geſchichte. 453. 
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Igor mit den, Griechen einen Friedensvertrag abfchloffen, Die 
der Freibeuter Askold und Dir, des Fürften Ragmwald von Pos 
Yotft u. a. m. ächte normannifche Namen find und in der ruffis 
fchen Gefchichte über hundert Jahre lang vorherrſchen; Daß dies 
ſes auch der Fall mit den von Conftantin Porphyrogenneta und 
hinterlaffenen ruſſiſchen Benennungen der Wafjerfälle des Dnje— 
pers ift !); daß nach dem Zeugniffe des vom Kaifer Dtto zum 
griechifchen Kaifer Nicephorus ald Gefandten gefchieten Biſchofs 
Zuitprand der Name Ruffe mit Normann fononym feiz daß 
das Wort Waräger in der ffandinavifhen Wurzel Wäre, 
Mara d. i. Bund ſtecke; daß in den von den warägifchen 
Fürften dem neu gegründeten ruffiichen Staate gegebenen Ges 
fegen fich viele Ausdruͤcke und Satzungen finden, die den ffans 
dinaviſchen Stempel an fich tragen und in den normannifchen 
Gefegen ſich wiederfinden laffen; und endlich, daß Neftor felbft 
von ihnen fagt, daß fie an der Dftjee gegen Weften wohnten ıc.: 
fo fcheint doch die andere Meinung, daß die Waraͤger-Ruſſen 
ein im Südoften von Rußland anfälfiges Volk gewefen, darin 
triftige Gründe zu finden, daß Neftor mit feinem Worte fagt, 
Daß die nach Rußland berufenen Fürften zu einem: befondern 
Bölkerftamme. gehört hatten, der in ihrem DVaterlande den Nas 
men Ruſſen geführt habe; daß er aber die Ruffen unter den 
älteften Bewohnern des Landes vom fchwarzen bis zum warä= 
ger Meere anführe; daß er in der Befchreibung des Handels: 
eges Rußlands als eines befondern Landflriches vor der 

arager Herrichaft erwähne; daß er in der Stelle, wo er vom 
usfluß des Onjepers handelt, vom pontifchen Meere ausdrüd: 
ich fage, daß es das ruffifche genannt werde, und daß er aljo 
fchon früher in die Gegend des ſchwarzen Meeres Ruſſen fest, 
während er oberhalb des Onjepers nur Slawen und feine Ruf 
fer als Anwohner diefes Stromes nennt; daß Neftor den Na— 
men Rußland zehn Sahre früher als Rurik mit den Seinigen 
in’s Land Fam gebrauche, und daß demnach ein ruffiiches Neich 
vor Ruriks Ankunft ſchon eriftirt habe; daß die Hauptftelle, 
worauf die Meinung vom ffandinavifchen Urfprunge der Rufz 
fen gegründet wird, bei genauer Fritifcher Erwägung Nichts- bes 







I) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 337 ff. 
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weifes; daß es in einigen ruſſiſchen Godices von Oleg heiſſe: 
„er nahm in Befiß das ganze ruffifche Land”, und daß es dem 
nach eine Gegend gab die den Namen Rußland führte, ehe fie 
mit der von Rurik geflifteten Herrfchaft vereinigt war; Daß 
ſchon 744 die byzantiichen Schriftfteller ruffifcher Schiffe und 
866 eines Volks der Ruffen (Pos) vor Conſtantinopel erwäh- 
nen; daß mehrere arabifche Schriftfteller die Wohnſitze und Laͤn— 
der der Ruſſen an die Küften und auf die Infeln des ſchwar— 
zen Meeres verlegen, ihnen Ruffia zur Hauptftadt ebendafelbft 
geben und viele Rufjenftamme kennen und namentlich anführen; 
und endlich daß Fein ſkandinaviſcher Schriftteller weder von 
einer Provinz Roßlegen, woher die rufjiichen Waräger ffammen 
und ihren Namen Ruffen haben follen, noch von Rurik und 
feiner Genofjen glorreichem Erfolge in Rußland und feiner Eins 
ladung dahin durch Slawengefandte mit einem Worte Erwaͤh— 
nung thun, und daß die wenigen hierüber fprechenden Worte 
Neftors einer mehrfachen Erklärung fahig find. Was aber auch 
noch für Gründe für legtere Meinung angeführt werden mögen, 
fo glauben wir uns doch berechtigt der erfien Meinung unfern 
Beifall geben zu muͤſſen; ob aber die drei Brüder und Stifter 
des ruffiichen Reiches fürftlichen oder geringern Gefchlechts, wie 
Schlözer behauptet, waren, bleibt ungewiß und ift auch von 
Feiner weitern hiftorifchen Wichtigkeit; merfwürdiger dagegen ift 
e5, daB von nun an Nomwgorod nebjt dem ganzen 
Gebietden Namen das ruffifche Land (pyexaa zemaa) 
erhielt, und daß folcher, der anfangs nur dem Bezirke des heu- 
tigen St.=petersburgifchen, eftländifchen, nomwgorodfchen und 
pikowfchen Gouvernements anhing, im Laufe der Zeit auf das 
ganze gegenwärtige ruſſiſche Reich überging. 


- 


\ 


Di. Grenzen des Neiches, das Rurik allein beherrfchte,. ers 
firedten fi in Often bis zu den jesigen jaroflawfchen und now⸗ 
gorodfchen Gouvernements und in Süden bi$ an die Dünaz 
der Ausdehnung nach umfaſſten fie alfo fchon einen Staat, 
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deſſen Arealinhalt dem größten der damaligen Staaten faft gleich 
Fam. Aber diefer Raum war von verfchiedenartigen Völkern 
bewohnt, und wenn auch die Annalen fchweigen, fo ift es doch 
fehr wahrscheinlich, daß Rurik nur mit. Gewalt der Waffen fich 
mehrere unterworfen hatte, Denn diefes dürfte wohl aus den 
Morten einiger ruffifchen Chroniken ') zu entnehmen fein, wo 
es heifit, dag Rurif und feine Brüder, nachdem fie fich in Ruß⸗ 
land feftgefegt hatten, überall zu Friegen angefangen hätten. 
Mit der Vergrößerung feines Gebietes fah Rurik auch zugleich | 
die Gefahr des Beſitzes vergrößert, darum fand er es rathſam, 
aus feinen treuen Genofjen Wächter des Volksgeiſtes zu beftel= 
len, der ihm gefährlich fchien und dem er nicht trauen durfte, | 
da das Volk feine verlorne Freiheit zu beklagen anfing, in einem 
Aufruhre fie wieder zu erlangen fuchte und an dem tapfern! 
Madim einen Fraftigen Führer fand, der jedoch bald durch Rus 
riks ſtarke Hand fiel ?). Er feßte daher über mehrere Landes— 
gaue (worocun), ald über Polotff, Roſtow, Bjelo-Oſero und 
andere die Angefehnften feiner Genofjen (denn fo wollte es auch 
das alte Recht der germanifchen Völfer, daß der Hauptling des 
Stammes für feine Genoſſen forge und fie nach Verdienſt und 
Wuͤrde von dem Erworbenen belohne) und befahl ihnen Feſten 
(ropo,ası) zu bauen. So lohnte er jene und ſchuͤtzte ſich und 
führte hiermit das Feudalfyftem auch in Rußland ein, das zu 
jener Zeit, wo die Fürften die treuen Dienfte ihrer Großen nur 
durch widerruflichen Landerbefiß belohnen konnten, im übrigen 
Europa faft allgemein eingeführt war. 

Unter den Waffengenoffen Ruriks befanden fich auch zwei 
Männer, Askold und Dir, die, weil fie nicht zu Ruriks Stamme 
gehörten, bei der Vertheilung der Lehne Nichtö erhalten hatten | 
und, vielleicht unzufrieden hierüber, Rurik verlaffen und auf | 
eigene Abenteuer ausgehen wollten, was der Lebensweife der j 
Normannen fo fehr zufprah. Sie befchloffen nach Conſtanti⸗ 
nopel zu ziehen, vielleicht um dort, wie viele ihrer Landsleute 
ſchon gethan, in Dienſte zu treten oder ſolches zu pluͤndern. | 





— — —— — — 
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1) Woßkreffenfhe Chronik. (ruff.) | 


.2) Nikon I. 16; Stufenbuch I. Umftändliche Chronik von Lwov. | 
uf.) | 
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Als fie nun auf ihrem Zuge dahin am hohen Ufer des Dnjeper 
eine Eleine Stadt (Kiev) liegen fahen und nad) ihrem Befiger 
fragten, erhielten fie zur Antwort: „drei Brüder, längft verftor: 
ben, hätten fie gegründet, ihre Stammgenofjen aber wohnten 
nö bier und zahlte den benachbarten Chaſaren Tribut.” 
Afkold und Dir fehien diefer Drt ihrem Unternehmen gelegen, 
fie bemächtigten fich daher defjelben, zogen viele Waräger aus 
Nowgorod an fih und herrfchten unter dem Nomen Ruffen 
gleich gebornen Fürften zu Kiev und über die benachbarten Sla= 
wenflämme !), die einzeln zu fchwach zu widerflehen und von 
feinem Cemeingeilie gegen den allgemeinen Feind befeelt zu fein 
ſchienen. Im Jahr 866 °), nachdem fie durch ein tapferes 
Heer fich verftärft und 200 Böte bewaffnet hatten, erfchienen 
fie im fchwarzen Meere, am thrazifchen Bospor und vor Con⸗ 
ftantinopel, verbreiteten durch ihre Graufamkeiten und Verwuͤ— 
ftungen überall Angft, und Schreden und zitternd fprachen die 
geängftigten Einwohner der Kaiferfladt zum erften Mal den 
Schredensnamen Pos aus. Damals regierte der Tyrann Mi- 
chael II. das oftrömifhe Reich und war eben gegen die Araber 
zu Felde gezogen. Er eilte in feine Hauptſtadt zurüd; da er 
aber den Muth nicht hatte Gewalt der Gewalt entgegenzufez= 
zen, fo erwartete er die Rettung der Stadt von einem Wun- 
der. Unter großer Feierlichkeit holte der Patriarch Photius das 
in der Mariakirche in Blacharna aufbewahrte angebliche Ge— 
wand der heiligen Sungfrau, das Palladium Conftantinopels, 
heraus und tauchte es in das ruhige Meer, vom Himmel er: 
flehend Schuß und Hülfe. Sogleich wuchs die Fluth und ein 
Sturmwind durchbraufte die Kuftz die feindliche Flotte ward 
vernichtet und zerftreut, und mit nur wenigen Fahrzeugen Fehr: 
ten Aſkold und Dir nah Kiev zurüd. Nah dem Zeugniffe 
byzantiſcher Schriftfteller follen hierauf die heidnifchen Nuffen 

um Lehrer des Chriftentbums gebeten haben, denn der Zorn 


1) Ganz anders erzählt diefes Ewers in feiner Gefchichte der Ruf: 
fen I. ©. 12, weil er die Waräger für Ruffen hafarifchen Stammes und 
Bewohner der nördlihen und öftlichen Küften des ſchwarzen Meeres Hält, 
Wir aber. find Neftor gefolgt. 


2) Bayer, de Russorum prima exped. p. 385. 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 5 
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des Gottes der Chriften habe fie erſchreckt. Menngleich Neftor 
hierüber Nichts fagt und das Gtillfchweigen diefes frommen 
Mönchs über den eriten Anfang des Chriftenthums in Rußland 
fowie vieles Andere, womit die fpatere Kritik die Wahrheit die— 
fer Erzählung zu fehwächen fucht, von großer Wichtigkeit ift, 
fo find wir doch geneigt dem bier Angeführten unfern Beifall 
zu ſchenken und hier den erften Anfang des Chriftenthums in 
Kußland zu fuchen !). 

Mas Rurik, Aſkold und Dir fonft Großes gethan, felbft | 
ihre wahrfcheinlich errungenen Siege tiber ihre Nachbarn, die 
Tſchuden und Chafaren, verfchweigt die Gefchichte; aber ver 
große Umfang des ruffiichen Gebiets, ald Rurik nach einer fie 
benzehnjährigen Regierung, von denen er 15 Jahre allein in 
Nowgorod geherrfcht hatte, 879 ftarb, deſſen Marken die Newa, 
Düna, Dfa ꝛc. machten, im Gegenfage zu dem Freiheitsfinne ) 
der nun unterworfenen Voͤlkerſtaͤmme dürfte beweifen, daß das ! 
Schwerdt wohl mehr als friedliche Unterwerfung diefe Größe 
fchuf und daß die Gründung des ruffifhen Staates nicht ohne 
Gewalt und Blutvergieffen gefchah. Aber dennoch bleibt das 
Andenken Rurif3 dem Gefchichtfchreiber theuer: denn indem er 
mehrere finnifche Stämme mit dem flawifchen Volke zu einem 
Ganzen verband, der flawifchen Sprache, Religion und Sitte 
wahrfcheinlich den Vorrang einräumte, gründete er jene Einheit, 
die das Gedeihen des neugeftifteten Staates befördern und die 
wohlthätigften Srüchte herporbringen muffte. 
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Damals herrſchte der Grundſatz, daß des Reiches Herr⸗ | 
fchaft Familiengut ſei; demnach hätte der vierjährige Igor, | 

Sohn von Rurik, nach feines Vaters Tode Erbe und Nachfols | | 
ger im Weiche fein muͤſſen; allein feine große Sugend geftattete | 

ihm nicht, was erfoderlich war, felbft zu regieren, und deshalb | 
übergab Rurik anderer Sitte gemäß feinem nächften Verwand⸗ 
ten, dem Oleg naͤmlich, die Herrſchaft und empfahl ihm ſeinen 
unmuͤndigen Sohn. Dleg lebte für den Krieg und erwarb fich | 





1) Strahl, Gefchichte der ruſſiſchen Kirche. I. 45 ff. 


Dleg, 879 — 912. 67 


darin großen Ruhm; er war ber Hauptgründer der Größe des 
ruffifchen Staates, durch Siege und Weisheit wuſſte er fich in 
den Befis der Liebe und Achtung feiner Unterthanen zu feßen, 
und es war gewiß für den neuen Staat von wichtigen Folgen, 
daß auf einen glüdlichen Stifter ein großer Eroberer, tapferer 
Held und weifer Regent folgte. Sein erfler Ertegerifcher Zug 
ging gegen Süden den Dnjeper hinab. Ihn begleitete ein ſtar— 
kes Heer Friegsluftiger Waräger, Nowgoroder, Tſchuden, Wei: 
fen, Kriwitfchen und Meren; das fefte Smolenſk im Lande der 
freien Kriwitfchen unterwarf fi ihm 882, auch das alte Lju— 
betfch am Dnjeper, im Lande der Sewerier, ergab fih. Als 
er noch füdlicher drang, hörte er von dem durch Affold und 
Dir gegrimdeten Eleinen Freiſtaate zu Kiev, von der Fruchtbar— 
keit des Bodens, dem mildern Klima und anderen Naturvor: 
theilen Kleinrußlands und wie man von da mit leichter Mühe 
zu Waſſer nach Conftantinopel gelangen Fönnte u. d. m., und 
befchloß fogleich fich Kievs zu bemächtigen. Aber follte ev in 


fremden Ländern, von Feinden überall umgeben, gegen feine eige⸗ 


nen Zandsleute, die ihn nicht beleidigt hatten und von denen 
er eine tapfere Gegenwehr mit Necht erwarten Eonnte, ziehen? 
Doch ald Feinde mufjten fie ihm erfcheinen, denn diefer neue 
waräger Staat konnte leicht dem Altern in Nowgorod gefähr- 
lich werden, und weil zu jener Zeit Lift und Betrug gegen fei- 
nen Feind erlaubte Mittel waren, nahm er zu folgender Lift 
feine Zuflucht. Er ließ fein Heer zurüd, verbarg einen Theil 
feiner Truppen in Böten, landete hierauf mit dem jungen Igor 
am hohen Dnjeperufer unterhalb Kiev und ließ den beiden Herr: 
fehern Affold und Dir fagen, er gehe als Diegs und Igors 
Gefandter nach Griechenland und bäte fie zu ibm Fommen zu 
wollen, denn fie wären Landsleute. Aſkold und Dir folgten 
der Einladung, wurden aber alfobald von den verborgenen Krie: 
gern umringt und auf Olegs Worte: „ihr feid nicht Fürften 
noch fürftlichen Geſchlechts, wohl aber ich, und diefer hier ift 
Ruriks Sohn,” getödtet. Nun bemächtigte ſich Dieg der Stadt 
Kiev und erklärte fie zum Hauptfike des gefammten Großfür: 
fienthums, denn die reizende Lage am fehiffbaren Dnieper, die 
Sruchtbarfeit der Gegend, die Hoffnung hier an der Grenze 
feines Reiches leicht neue Eroberungen machen und wohl gar 
5* 
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Gonftantinopel felbft ausplündern zu Fönnen, vielleicht auch der 
mehr gefittete und aufgeflärte Geijt der hier wohnenden Polaͤ⸗ 
nen und endlich die vielen Vortheile, die der durch Kiev ſeit 
alter Zeit gehende Waaren- und Handels-Zug dem Lande 
brachte, und manches Andere mehr mögen ihn zu diefem wid) 
tigen Entfchluffe beftimmt haben. 

Indem wir hier ganz der Erzählung Neftors gefolgt find, 
Eönnen wir doch nicht verfchweigen, Daß die neuere Kritik die 
Mahrheit der Umftände fehr in Zweifel gezogen hat, vorzüglich 
aber glauben die meiften Gefchichtfehreiber Olegs hinterliftig be— 

gangenen Mord und Kievs Wegnahme als unrechtmäßig tadeln 
zu müffen. Allein wenn Handlungen nur nad) dem Geifte, 
den Gewohnheiten und Rechtsfägen ihrer Zeit beurtheilt werden 
müffen, fo werden wir aud darin Entfchuldigung für Dleg 
finden. Nach den damaligen Begriffen von Recht Fonnten nur 
die vom Gefchlechtsadel herrſchen; eiferfüchtig wachten die Bes 
vechtigten uͤber diefen Vorzug und entfernten daher Jeden als 
Ufurpator, der fi dieſes Rechts bedienen wollte. Da nun 
Aſkold und Dir fich unter den Mannen Ruriks befanden und 
in Dergleich zu ihm und feinem Geſchlechte alfo zur dienen 
den Glaffe gehörten, fo durften und Fonnten fie nicht ſich ne 
ben ihm zum Herrfcher erheben, und da fie es dennoch thaten, 
vernichtete fie Dleg durch oben angeführte hier charakteriftifch 
entfcheidende Worte. So gewinnt auch der von Neſtor anges 
führte fonft Nichts fagende Umftand, „er nahm den jungen Prin- 
zen Igor mit fich,” an Wichtigkeit und Bedeutung, denn als 
unmittelbarer Sprößling des Herrfchers Rurik, dem Alles was 
feine Mannen eroberten gehörte, muſſte feine perfönliche Ges 
genwart jeden Einwand vernichten. 

Bald nach feiner Thronbefteigung führte Oleg mehrere 

Kriege, wozu ihn fein Eriegerifcher Sinn, vielleicht aber auch 
politiſche und felbft ftaatswirthichaftliche Gründe oder die Sucht 

nach neuen Schagungen trieben. Er zwang daher die Kiev 
benachbarten Slawenſtaͤmme der Derewier, Sewerier und Ra— 
83-885 dimitfchen in den Jahren 883 — 885 zu einer jährlichen Ab: 
gabe von fehwarzen Marderfellen und Einem Schillinge vom 
Haken Landes und Fämpfte mit den Sulitſchen und Ziwerzen | 
glüdlih, Der Herrſchaft ber chafarifchen Chane in den heutiz 
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gen Gouvernements Witebff und Tſchernigov machte er ein 
Ende und erweiterte die Grenzen feines Reiches durch die Be: 


fiegung jener noch freien Slawenſtaͤmme, die in den ER 


füdweftlichen ruffiihen Provinzen wohnten. 

Aber kaum hatte Oleg das Geſammtfuͤrſtenthum gegruͤn⸗ 
det, als es auch ſchon in Gefahr gerieth durch die wilde Bar: 
barenborbe der Ungern, die von Oſten Famen und an Kiev 
896 vorbeizogen, hart mitgenommen zu werden. Ob Dieg fie 
auf glimpflihe Weife entfernte oder mit bewaffneter Fauſt vers 
trieb, ift unbekannt; ihr Andenken aber erhielt fich für fpäte 
Zeiten in ihrem Namen, womit die f. g. ungerifche Gegend 
bei Kiev, nämlid da wo ihre Zelte — hatten, noch zu 
Neſtors Zeiten benannt wurde ?). 

Was Dleg nun bis 906 gethan, — ſchweigt die Ge— 
ſchichte, aber ſein kriegsluſtiger Sinn ließ ihm gewiß keine Ruhe 
und die benachbarten Voͤlker und Staͤmme empfanden denſelben 
ohne Zweifel. Igor war indeß herangewachſen, und Oleg waͤhlte 
ihm 903 die nachher ſo beruͤhmt gewordene Olga zur Gemah— 
lin, die nach Neſtors Worten aus Pſkow (welches freilich da— 
mals noch nicht eriftirt haben fol), nach neuern aber wenig 
glaubwürdigen hiftorifchen Berichten ?) von geringer warägifcher 
‚Herkunft gewefen fein fol. Hätte Dieg als Vormund Igors 
das Reich verwaltet, fo würde er jest bei der Volljährigkeit 
feines Muͤndels demfelben die Regierung haben abtreten müffen, 
und jener würde fie ficher auch verlangt haben; allein nach dem 
oben aufgeftellten Grundfage blieb Dleg im ungeftörten Befiße 
der Negentfchaft, und weder Igor noch die flaatskluge und 
wohl auch herrfchfüchtige Olga machten ihm diefe flreitig. 

Eine der Fühnften Ihaten die Dleg unternahm, war fein 
Kriegszug gegen Conftantinopel im Sahr 907. Es können nur 
Gründe der Wahrfcheinlichkeit angegeben werden, die Dieg dazu 


bewogen haben mögen, denn die Gefchichte fehweigt von allen. 


Wir vermuthen aus dem Inhalte des 911 erfolgten Friedens: 
fhluffes, daß in der Barbarei jener Zeit die rechtlichen Ver: 


bältniffe von Seiten der Ruffen oft geftört und von Seiten 


1) 28. Neſtor, 8.7.15. 
2) Dlgas Lebensbefchreibung. Ceuff.) 
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der Griechen oft NReprefjalien dagegen gebraucht worden; daß 
hieraus Zwift und Hader und endlich Krieg zwifchen beiden 
Nationen entftanden fei und daß Dleg diefen felbft wünfchte, 
weil ihn das reiche Gonftantinopel wohl loden mochte. Er fam: 
melte daher ein flarfes Heer aus den ihm unterworfenen Bol: 
fern, rüftete 2000 Fahrzeuge aus, von denen jedes 40 Krieger 
enthielt, fuhr mit ihnen den durch 12 berüchtigte Schwellen 
(moporu, uneigentlich Wafferfälle genannt) gefahrvollen Dnje— 
per hinab, während feine Neiterei längs dem Ufer z0g, wagte 
fi) mit diefen leichten Fahrzeugen auf das oft fehredlich flür: 
mende fchwarze Meer gegen einen mächtigen Feind und trogte 
mit achter normännifcher Verwegenheit allen Gefahren und Bes 
fchwernifjen, die die Natur und der Menfch ihm entgegenfegen 
mufiten, denn um zu fiegen, mufften bier widerftrebende Kräfte 
aller Art überwältigt werden. Sein berittenes Heer führte er 
zu Lande durch Beffarabien und Bulgharien, vielleicht auf dem= 
felben Wege, den in unferen Zagen das fiegreiche Heer 
der Ruffen unter dem Grafen Diebitſch Sabalfanffy nahm, | 
ging geradezu auf Byzanz, die Flotte aber fegelte längs der 
weftlichen Küfte des fchwarzen Meeres und zeigte ſich endlich | 
vor der Kaiferftadt. Damals faß Leo VI,, mit dem Beinamen 
der Philofoph, auf dem griechifchen Zhrone, aber wohl Nies 
mand verdiente diefen Ehrennamen weniger ald er, denn mit 
Eindifhem Aberglauben, aftrologifcher Weisheit und als Sclave ' 
der fanatifchen Geiftlichfeit regierte er das Reich und glaubte 
nun diefen Fühnen Feind bloß durch eine Kette, womit er den 
Hafen fperren ließ, abhalten zu koͤnnen. Aber Dleg ließ die 
Schiffe an's Land ziehen und führte den Krieg zu Lande mit 
unerhörter Graufamfeit und Barbarei. Er fchonte Fein Men: 
fhenleben, Fein Eigenthbum, Eeinen Palaft noch heilige Stätte, 
allgemeine Bernichtung ſchien fein Loofungswort zu fein, und Ä 
felbft Neftor fchaudert vor der Erzählung feiner Thaten. Dieſe 
Derwüftungen und Gräuel, nicht aber, wie der fromme Mönch ! 
in der Einfalt feiner Zeit erzählt, daß Oleg feine Schiffe mit | 
Rädern habe verfehen laſſen und bei gutem Winde mit aufge 
fpannten Segeln zu Lande ſich Gonftantinopel genähert und | 
durch diefes ungefehene Schaufpiel die Griechen in Schreden | 
und Angft gefest habe, bewogen fie um Frieden zu bitten. 
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Auf die unter den Mauern von Gonftantinopel befprochenen 
Präaliminarien, daß die Ruffen welche fich nicht des Handels 
wegen in der Kaiferftadt aufhalten, auch Fein Recht an dem 
monatlichen Unterhalte haben follten; daß der ruffifche Fürft 
feinen Gejandten verbieten folle in den zu Griechenland gehö- 
rigen Gebieten und Ortfchaften die Einwohner zu beleidigen; 
daß die Ruſſen nur beim Klöfter zum heil. Mamas !) wohnen 
und ihre Ankunft fogleich der griechifchen Obrigkeit anzeigen foll- 
ten, die dann den nöthigen Unterhalt anweifen und die Namen 
der Angefommenen aufzeichnen würde; daß die Rufjen nur durch 
das Eine Stadtthor von einem Faiferlichen Beamten begleitet 
Eintritt haben, unbewaffnet und .nicht mehr als 50 auf einmal 
gehen und endlich, daß fie ungehindert in Gonftantinopel Hans 
del treiben und frei vom Zolle fein follten ıc., erfolgte am 8. 
Sept. 911 (und nicht wie Andere fehr falfch wollen 912) der 
zwifchen Olegs Gefandten und den Kaifern Zeo VI. und Alexan⸗ 
der zu Stande gebrachte fürmliche Friedensvertrag, der in vieler 
Hinfiht höchft merkwürdig ift: denn theils liefern die in dem— 
felben vorfommenden Namen der ruffifchen Friedensunterhändler 
den Beweis des fFandinavifchen Urfprungs der Warager und 
daß nur vornehme Waraͤger das Zutrauen der erften vuffifchen 
Herrfcher genoffen und zu Staatsgefchäften gebraucht wurden; 
theilö ergiebt fi) aus den verabredeten Puncten eine fehr ge 
gründete VBermuthung für die Urfachen des Kriegs; theild ges 
währen diefe Stipulationen auch einen anfchaulichen Begriff von 
den Rechts= und Handel3:Verhältniffen, in welchen die Ruf: 
fen ſchon damals zu den Griechen ftanden ꝛc. Beſonders aber 
in religiöfer und völferrechtlicher Hinficht verdient dieſer Frie— 
densvertrag unfere Aufmerkfamkeit: ‚denn in erfterer Beziehung 
fehen wir die Heiligfeit derfelben durch religiöfe Gebrauche von 
beiden Seiten verfprochen, in lesterer aber die Ruſſen urkund⸗ 
lich zum erfien Mal in ein völferrechtliches Verhältniß treten. 
Ja die Ruffen erfcheinen fchon hier in einem ganz vortheilhaf: 
ten Lichte und nicht mehr als Barbaren und zeigen, daß ihnen 
perfönlihe Sicherheit, Eigenthum und Erbrechte, Handel auf 

1) Diefes befand fich zwifchen den Stadtmauern und dem Bosporus. 


Banduri Imp. Orientale. T. II. p. 719; Du Cange Constantinop. 
am L. IV. p. 185. 
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Credit und Aſſignation ꝛc. bekannt find. Die Achtheit dieſes 
Vertrages haben ſowohl Krug!) als Ewers ?) gegen Schloͤzer, 
der im Falle feiner Uchtheit ihn für eine der größten Merk: 
würdigfeiten des ganzen Mittelalters, für etwas Einziges in 
der ganzen hiftorifchen Welt erklärt, mit unwiderlegbaren Grün: 
den dargethan und dadurch den ſonſt gemwichtigen Einwurf des 
gaͤnzlichen Stillfehweigens der Byzantiner darüber vollkommen 
entkräftet. Die Dunkelheit mehrerer Stellen darin rührt aber 
wahrfcheinlich daher, daß es am griechifchen Hofe Sitte war 
alle Friedensfchlüffe doppelt auszufertigen und daß die fremden 
Nationen (Barbaren) ein Eremplar davon in ihrer Sprache er: 
hielten, der aber gewiß von den leichtfinnigen Griechen oft große 
Gewalt angethan fein mochte ?). 

Ehe die Friedenspräliminarien zu Stande kamen, fandten 
die Griechen an Dleg und fein Heer Lebensmittel und Wein; 
doch bewuſſt der von alter Zeit her verrufenen Treuloſigkeit der 
Griechen und hier vielleicht Vergiftung ahnend wies der Sie⸗ 
ger dieſe Geſchenke ſtolz zuruͤckk. Dagegen verlangte er zwoͤlf 
Grivnen fuͤr jeden Mann von ſeiner Flotte, was die Griechen 
auch bewilligten, worauf alle feindlichen Unternehmungen beider: 
ſeits eingeftellt wurden. 

Da diefer Zractat der Ruſſen mit den Griechen die Ba: 
fi eines fpätern 945 zwifchen beiden Nationen ebenfalls abge— 
ſchloſſenen Friedensfchluffes und er felbft von fo großer hiſto— 
riſcher Wichtigkeit ift, fo halten wir uns für verpflichtet ihn 
getreu nach Neftors Worten hier folgen zu laffen. 

„Wir vom ruffifhen Geſchlechte, Karl Ingeld, Farlaf, 
Merewid, Nulaf, Gudy, Nuald, Karn, Frelaw, Ruar, Aftes 
wu, Gruan, Lidolfoſt, Stemid, abgefandt von Oleg dem 
ruffifchen Fürften und von allen erlauchten Bojaren, feinen Le: 
hensvafallen, zu Euch Leo, Werander und Conftantin, den 
großen griechifchen Kaifern in Gott, zur Befefligung und Kund— 


1) Byzantiſche Chronologie. ©t. Petersb. 1810. ©. 108. ff. Derf. 
zur Muͤnzkunde Rußlands. St. Petersb. 1805. ©. 126. 187. . 

2) Ewers, Eritifche Vorarbeiten zur Gefchichte der Ruffen. ©. 230. 

3) Menanders Gefandtfchaften, in Corp. script. hist. byzant. 
ed. Venet. Tom. I. bei der Nachricht von dem zwifchen Suftinian und 
Chosroes gefchloffenen Frieden p. 94. 
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machung der feit vielen Jahren zwifchen den Chriften und Ruf: 
fen beftehenden Liebe, nach dem Willen unferer Großen und 
auf Befehl aller ruſſiſchen Vafallen, haben durch folgende Ar— 
tifel, nicht mehr mündlich wie vormals fondern ſchriftlich, diefe 
Liebe beftätigt und diefelbe nach ruffiihem Glauben auf unfere 
Waffen befchworen. 

1) AS erftes Wort: wir wollen uns verfühnen mit Euch, 
Griechen, und einander lieben von ganzer Seele und mit Fräftis 
gem Willen und nicht zugeben, daß irgend Semand von denen, 
die unter der Gewalt unferer erlauchten Fürften find, Beruns 
glimpfungen oder Schaden Euch zufüge, fondern wir wollen 
darnach trachten, foviel in unferer Kraft ift, daß die Liebe ges 
gen Euch, Griechen, die wir nach dem letzten Kriege fehriftlich 
befannt und mit einem Eidfchwure befraftigt haben, immer und 
unverändert erhalten werde. Gleichergeftalt bewahrt auch Shr, 
Griechen, immer unwandelbare Liebe zu unferm erlauchten ruf 
fifchen Fürften und zu allen Vafallen unfers Fürften ohne Ver: 
unglimpfung und Gefährde auf alle Jahre. Doch im Falle 
einer Übertretung oder Schuld ſei Folgendes feftgefest. 

2) Wenn zwei Zeugen die Schuld erhärten Fünnen, da 
follen diefe vernommen werden; wo aber Zeugen fehlen, da 
foll nicht der Kläger fondern der Angefchuldigte den Eid ab: 
legen. 

3) Zödtet ein Ruſſe einen Chriften (d. i. Griechen) oder 
ein Chrift einen Ruffen, fo fol der Mörder da fterben, wo er 
den Mord verübte. Iſt aber der Mörder entflohen und hat 
er Vermögen, fo foll der Theil, der ihm gefeglich zugehört, 
dem naͤchſten Anverwandten des Ermordeten anheimfallen, doch 
fol die Frau des Mörders ihres gefeglichen Pflichttheiles nicht 
verluftig gehen. Iſt aber der Verbrecher entflohen und hat Fein 
Vermoͤgen zurüdgelaffen, fo ift er als unter Gericht befindlich 
anzufehen, bis er gefunden und fofort mit dem Tode be 
ſtraft wird. 

4) Wer Jemanden mit dem Schwerdte haut oder mit ir: 
gend einem Geräthe fchlägt, der fol für diefen Hieb oder Schlag 
fünf Litra Silber nach ruffifchem Gefege zahlen; hat der Ver: 
leger aber Fein Vermögen, fo fol er fo viel zahlen als er ver: 
mag, ja er joll ſelbſt die Kleider die er trägt ablegen und nad) 
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feinem Glauben fchwören, daß weder Verwandte noch Freunde 
ihn freifaufen wollen; dann hört alle weitere Unterfuchung und 
fernere Verantwortlichkeit auf. 

5) Wenn ein Ruffe einem Chriften und wiederum ein 
Ehrift einem Ruffen irgend Etwas entwendet, im Augenblide 
des Diebftahls aber ergriffen wird, fo kann der Eigenthümer 
der geftohlenen Sache den Dieb, wenn er fich widerfegen will, 
tödten und diefes Mordes wegen foll er weder bei den Chriſten 
noch bei den Ruſſen in Unterfuhung kommen; auch foll der 
Eigenthümer das ihm entnommene Seinige wiedernehmen duͤr— 
fen. Ergiebt fich aber der Dieb demjenigen den er beftohlen | 
ohne Widerſtand, fo fol diefer ihn bloß binden dürfen. Wenn | 
aber ein Ruffe oder ein Chrift unter dem Vorwande einer Nachs 
fuhung in irgend ein Haus Fommt und dafelbft etwas Frem— 
des anftatt des ihm Zugehörigen mit Gewalt nimmt, fo fol! 
er diefes dreifach wieder erjegen. 

6) Wenn der Sturm ein griechifches Fahrzeug auf frems | 
des Land wirft und dort fi) Ruſſen befinden, fo werden Leb:| 
tere eö fammt der Ladung in Sicherheit bringen und in das 
Shriftenland (Griechenland) wieder abfertigen, es auch durch) 
alle gefährliche Orte lootſen; wenn aber ein folches Schiff ent⸗ 
weder wegen Sturmes oder fonft eines andern Hinderniffes 
nicht in die Heimath wieder gelangen kann, fo wollen wir 
Ruſſen den Matrofen helfen und die Waaren bergen, wenn! 
fich diefes in der Nähe des griechifchen Gebietes ereignet. Sollte 
aber ein folches Ungemach einem griehifchen Schiffe zuftoßen, | 
fo wollen wir es nach Rußland führen und mag man deſſen 
Ladung verkaufen, was aber von dem Fahrzeuge verkauft wer⸗ 
den kann und das Schiff felbft wollen wir Ruſſen, entweder! 
wenn wir nach Griechenland gehen oder als Gefandte zu Euerm 
Kaifer gefchieft werden, oder ald Handelsleute zum Einkaufe 
fommen, ehrlich mitbringen und das für die Waaren Gelöfte| 
unangetaftet überliefern. Faͤnde ſich aber, daß ein Ruffe auf! 
diefem Fahrzeuge einen Menfchen erfchlagen oder irgend Etwas‘ 
geraubt habe, fo werde dem Verbrecher die oben angefegte! 
Strafe zu Theil. j 

7) Bände fich in beiderfeitigen Ländern ein gefangener als! 
Sclave verkaufter Ruſſe oder Grieche, fo fol dem Ruſſen oder! 
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Griechen der Kaufpreis wieder erftattet, der Sclave aber freis 
gekauft und in fein Vaterland zurüdgefchict werden. Desglei⸗ 
chen follen auch die Kriegsgefangenen in ihr Vaterland zurüd: 
gefandt werden, nachdem für jeden von ihnen ein Loͤſegeld von 
20 Goldſtuͤcken entrichtet worden. Ruſſiſche Krieger aber, wel: 
che ehrenhalber dem griechifchen Kaifer zu dienen kommen, dür: 
fen, wenn fie es felbft wünfchen, in Griechenland verbleiben. 

5) Wird einem Ruſſen ein Sclave geftohlen, oder entläuft 
‚er, oder muß er ihn aus Noth verkaufen und beklagt fich der 
Ruſſe und erweifet fi) auch folches von dem Sclaven, fo fol 
der Eigenthiimer ihn zurüdnehmen dürfen. Auch wenn ein 
Kaufmann einen Sclaven vermifit und fich beklagt, fo fol er 
ihn überall aufjuchen und im Fall er ihn gefunden auch weg: 
führen dürfen. Wer aber folcher Nachfuchung fich widerfest, 
der verliert alles Recht über die ihm deshalb widerfahrene Ges 
walt zu klagen. 

9) Wenn ein Rufje, der in Öriechenland dem chriftlichen 
Kaifer dient, ftirbt, ohne über feinen Nachlaß verfügt zu ha= 
ben und er feine Verwandte bei fich hat, fo fol fein Vermoͤ— 
gen feinen lieben Verwandten in Rußland überfandt werden; 
hat er aber eine Verfügung getroffen, fo foll fein Nachlaß dem 
jenigen zufallen, dem er im Zeflamente als Erben vermadht 
worden, und diefer ſoll denfelben von Ruſſen einziehen, die in 
Griechenland Handel treiben, und von jenen, die nach Grie— 
chenland gehen und dort ſchuldig find. 

10) Wenn unter den in Griechenland befindlichen ruffi= 
fchen Kaufleuten oder unter andern Ruſſen ſich Verbrecher be= 
finden und ihre Auslieferung nach Rußland der Beftrafung 
wegen verlangt wird, fo fol der chriftliche Kaifer die Schuldi= 
gen auch gegen ihren Willen zurüdbringen laffen. 

Eben fo follen auch die Ruffen mit den Griechen verfah: 
ren, wenn irgend etwas der Art vorfallen ſollte. 

Zur umverbrüchlichen Vollſtreckung dieſes Vertrages zwi- 
fchen uns Chriften und Ruffen haben wir denfelben mit Zinno— 
ber auf zwei Pergamente fehreiben laſſen. Der griechifche Kai— 
fer hat fie eigenhändig unterzeichnet und bei dem ihm vorlies 
genden heiligen Kreuze und der heiligen eingebornen Dreifaltig- 
keit des einzigen wahren Gottes befchworen und unferer Durch- 
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laucht ein Pergament übergeben, und wir ruffifche Gefandte 
haben ihm das andere ausgeliefert und nach unferm Glauben 
für uns felbft ſowohl als auch für alle Ruſſen die Vollziehung 
der errichteten Friedensartifel und die Liebe -zwifchen uns Ruf 
fen und den Griechen befchworen. Am zweiten Sonntage des 
Septembers, am achten Tage diefes Monats, in der funfzehn- 
ten Indiction, von Erfchaffung der Welt 6420 (911) '). 

Karamfin macht hierbei. die fehr wahre Bemerfung, daß 
diefer Vertrag in griechifcher und flawifcher Sprache abgefafft 
fein Fonnte, welche letztere Sprache die Waraͤger wahrfcheinlich 
fehr gut verflanden, da fie nun fchon fo lange unter den Sla- 
wen wohnten und deren Idiom als das herrfchende hatten gel- 
ten laffen. 

Keichlich beſchenkt und erfüllt von der Pracht und dem 
vielen Wunderbaren, womit der Anblid von Conftantinopels 
Kirchen und Paläften ihre Sinne bezaubert hatte, kehrten die 
ruffiihen Sefandten, ehrenvoll entlaffen, nach Kiev zuruͤck und 
ftatteten ihrem Fürften Dleg von dem Erfolge ihres Auftggges 
treuen Bericht ab. 

Wenn nun Dleg fihon durch feine Kriegsthaten und die 
dadurch erfolgte große Erweiterung der Grenzen als Stifter 
und Gründer der fünftigen Größe des ruffifchen Staates ange: 
fehen werden Fann, um wie viel mehr verdient er dann auch 
noch den Namen eines der merfwürdigften Herrfcher, wenn 
wir auf die innern Staatseinrichtungen bliden, die er im Laufe 
feiner Regierung traf und deren wir einige hier noch befonders 
erwähnen wollen. Zur Unterhaltung feines Heeres, das größ- 
tentheils aus fremden Kriegern, naͤmlich Warägern, beftand 
und deſſen fein Friegsluftiger Sinn nicht entbehren mochte, das 
aber auch nothwendig war, entweder um den ſchwankenden 
Gehorfam der befiegten und dem ruffifchen Staate einverleibten 
Bölfer zu fihern, oder um felbft die Grenzen des Reichs durch 
Maffengewalt noch mehr zu erweitern, verordnete er eine Steuer, 
die ihm die Slawen, Kriwitfchen und Meren zahlen mufften. 
Nomwgorod allein muſſte jährlich 300 Grivnen an die Waräger 

1) Eine Erklärung dieſes an vielen Stellen dunkeln Vertrages habe 
ih in meiner naͤchſtens im Druck erfcheinenden beutfchen Überfegung 
Neftors gegeben. 
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zahlen, und diefe Sahrgelder bezogen fie noch bis unter Jaro— 
flaw, der, als fie zu übermüthig wurden, fich ihrer zu entle= 
digen wuflte. Die ruffiichen Chroniken ſtimmen aber hier nicht 
unter fich überein, denn in mehreren und zwar den jüngeren 
heifft es: „Oleg ſchrieb im ganzen Lande die fogenannte ward= 
ger Steuer aus", und in der That iſt nicht erfichtlich, warum 
die Tſchuden und Weffen davon ausgenommen fein folten. 
Daß die Nowgoroder allein diefe zu jener Zeit" fo anfehnliche, 
den Werth von 150 Pfund Silber betragende Summe zahlen 
mufften, gefchah vielleicht deshalb, weil diefe in ihrem Freiheits- 
fchwindel den fremden Schuß der Waräger vorzüglich nothwen— 
Dig machten. Diefe erfte Finanzeinrichtung in dem kaum feit 
einigen Sahrzehnten gegründeten ruffiichen Staate deutet aber 
auch auf das Berhältnig hin, in welchem die Waräger zu den 
von ihnen beherrfchten Völkern fanden. Als eine von den urz 
fprünglichen Bewohnern dur Sprache, Abkunft und Sitten 
ganz abgefonderte fremde Kriegermacht, zum Schuß und Schirm 
und zum Regieren von Erfteren berufen, konnte fie auch von 
diefen ihren Unterhalt und ihre Pflege mit Necht fodern, und 
als Schüglinge und Untergebene mufften auch diefe ftatt des 
fonft von überwundenen Völkern gewöhnlich entnommenen Tri— 
butes wenigftens eine jährliche Abgabe zahlen, wenn fie in dem 
ruhigen. Beige ihres Landes bleiben und folches nicht als Kohn 
für die geleiteten Dienfte den Fremdlingen überlaffen wollten. 
Wahrfcheinli aus diefem Grunde belegte Oleg auch die von 
ihm überwundenen Derewier 883 mit einer harten Steuer an 
fhwarzen Marderfellen; weniger drüdend war jedoch die, wel: 
che er den ebenfalls bejiegten Seweriern 884 auflegte; von den 
Radimitfchen aber entnahm er nur die geringe Abgabe eines 
Schillings vom Pfluge, die fie früher ihren Zwingherren, den 
Chafaren namlich, zu bezahlen hatten. 

Die zweite merfwürdige Staatseinrichtung beftand in der 
Art der Verwaltung die Dieg wählte, um die von ihm ero— 
berten und übernommenen Länder und Städte in feiner Dienft: 
unterthanigfeit zu erhalten. Rurik namlich belohnte die Treuen 
und Tapfern, Verwandten und Genofjen mit Städten und Ge: 
bieten, die zwar in Abhängigkeit von ihm blieben, von diefen 
jedoch jo lange fie lebten gleich wahren Herrfchern regiert und 


nach ihrem Tode wahrfcheinlich auch auf ihre nächften Erben 


ſadniks (mocaanmen); ja bei feinem gefahrvollen Zuge gegen 
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gebracht wurden. Oleg dagegen feste bloß Statthalter in die 
entfernteren Provinzen, die er leicht wieder wechſeln Eonnte und 
wodurch er feine Herrfcherrechte in größter Machtvollfommenz 
heit erhielt, ja fein Oberanfehn noch fleigerte. Wir fehen da= 
ber in dem eroberten Smolenff, in dem von ihm verlafjenen 
Nowgorod bloß feine Statthalter oder Stadtoberhäupter, Poſ— 


Gonftantinopel ließ er den ſchon erwachfenen Igor in gleicher 
Eigenfchaft in feinem geliebten Kiev zuruͤck, und wir müffen 
gewiß in diefem Verfahren den Grund fuchen, daß wir in der 
ruffifchen Gefchichte nicht einen folhen Kampf der hohen und 
mächtigen Vafallen mit dem Monarchen erbliden, wie wir ihn 
Durch das ganze Mittelalter hindurch in den mehrften europaͤi— 
hen Staaten fehen, wogegen freilich aber auch hier nicht der | 
Bürger- und Mittel-Stand emporfam, der dort in diefem | 
Streite fo fchön aufblühete und zu dem glänzenden Gedeiben 
der Städte fo mächtig beitrug. 

Wenn die Annaliften von Dleg berichten, daß er die zehi 
der Staͤdte vermehrte, ſo ſehen wir hierin eine weiſe Maßregel 
eines umſichtigen Regenten: denn theils gewaͤhrten dieſe neuen 
Staͤdte bei der kriegeriſchen Zeit eine groͤßere Sicherheit und. | 
boten einen beffern Schuß und Truß gegen einen plößlich ein= | 
fallenden Feind dar als die einzelnen Hütten im freien Felde; 
theild entwöhnte fich in ihnen der fonft herumfchweifende Hirt | 
des unftäten Lebens und gewann durch den nähern Umgang, \ 
durch manches nun gefühlte, früher ihm unbekannte Bedürfniß | 
an geiftiger Kraft und politifhem Werthe. Für den Staat | 
aber hatte es die wohlthätige Folge, Daß es die innere Cat: 
wickelung deffelben unendlich befördern half. 

Dleg ftarb 912 in hohem Alter, nachdem er 33 Sahre 
lang mit der Kraft eines Helden und der Würde und Klugheit | N 
eines weifen Monarchen den Faum gegründeten Staat regiert 
hatte. Sowie das Leben diefes Mannes dem Anmnaliften mit | 
Recht höchft merkwürdig war, eben fo erfchien ihm auch fein 
Tod. Er berichtet hierüber Folgendes: Die Zauberer hatten 
Oleg vorhergefagt, daß fein Lieblingöpferd ihm den Tod bringen | 
wirde. Diefes fchmerzte den Helden und er befahl daher es | 
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bloß zu füttern und ihm nie mehr zum Reiten vorzuführen. Nach 
4 Sahren, nachdem er von feinem Zuge gegen Conftantinopel 
zuruͤckgekommen war, erinnerte er fich diefer Weiffagung und 
ſpottete über fie, als er erfuhr, daß diefes Pferd fchon lange todt ſei. 
Dennoch aber verlangte er defjen Gebeine zu fehen. Man führte 
ihn nun an jenen Drt wo diefe lagen, und indem er feinen Fuß 
auf den Schädel feste, fprach er höhmend: „von diefem da follte 
ich den Tod zu befürchten haben”! Doch Faum hatte er diefe 
Worte fallen laffen, als ihm eine im Schädel verborgene Nat- 
‚ter in den Fuß flach, wovon er erfranfte und bald darauf flarb. 
Sehr wahr fagt hierbei Karamfin: großen Männern find die 
Erdichtungen günftig und pflanzen ſich gerne bis auf die fpd= 
teften Zeiten fort, weil Alles die Neugierde reizt was fie be= 


trifft. Olegs große Berdienfte um den neu aufblühenden Staat 


ehrte das Volk durch feine Thranen, die es bei der Nachricht 
‘von feinem Tode vergoß. Seinen Leichnam begrub man auf 
dem Berge Schtfchefowiza, und noch zu Neſtors Zeiten — 
man dieſen Ort Olegs Grabmal!). 


Igor Rurikowitſch, 912 — 945. 


Nach Olegs Tode uͤbernahm Igor, kraft ſeines angeerbten 
Rechts, in der Reife ſeiner Jahre die Regierung und hatte bald 
Gelegenheit ſich als einen würdigen Nachfolger feines tapfern 
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Vorgängers zu zeigen. Die Derewier nämlich glaubten fi) 913 


jest der ruſſiſchen Herrfchaft entziehen zu koͤnnen und fielen von 
Kiev ab, aber Igor befiegte fie und legte ihnen ald Strafe 
eine größere Schagung auf, als fie vorher zu bezahlen hatten. 

Bald darauf 915 erfchienen die Petfchenegen an den ruf 
fifhen Grenzen und droheten dem kaum gegründeten ruffifchen 
Staate gänzliches Verderben, da fie mit ungeheuerer Volks— 
macht und ungezügelter Raubfucht fich Demfelben näherten. Aber 
Sgor hatte unter Dleg Feinen Feind zu fürchten gelernt und 
zog ihnen daher muthig entgegen. Man fchloß Frieden, viel- 
leicht aus beiderfeitiger Furcht, und die Petfchenegen zogen an 
die Donau, von wo fich ihre Herrfchaft bis zu den berüchtig- 
ten Wafjerfchwellen des Drjeper erſtreckte und deren Umge— 


1) 8. Neftor, S. 34. 
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bungen fie oft mit Raub und Mord heimfuchten. Vermuthlich | 
gaben diefe räuberifchen Einfälle in das. ruffifche Gebiet Igor 
920 zu dem Zuge Veranlaſſung, den er 920 gegen fie unternahm, | 
von deſſen Ausgange und Folgen aber der Annalift Nichts weiz 
ter berichtet. Überhaupt fcheint hier Neftor luͤckenhaft, denn 
bis zum Sabre 941 finden wir Nichts mehr von Igor bemerkt. 
Indeſſen ift es auch möglich), daß in dieſer ganzen Zeit Fein 
wichtiges Ereigniß vorfiel, das in dem Andenken des Volkes, 
welches die Quelle der Erzählungen von Neflor war, „hätte | 
fortleben koͤnnen. | 
941 Aber in dem ebengenannten Sahre unternahm Igor jenen | 
großen Zug gegen Griechenland, von dem fowohl die byzantiz } 
ſchen Gefchichtfehreiber als Neftor und andere Schriftfteller aus— 
führlich fprechen ). Was ihn dazu bewog, ob neue Streitigs 
feiten über beeinträchtigtes Völferrecht von beiden Geiten oder | 
ob Ruhmſucht oder Trieb nah Beute, um die durch unmeife | 
Freigebigfeit gegen den Günftling Swjeneld zerrütteten Finanz | 
zen hierdurch wieder zu verbeffern, die Hauptveranlafjung was | 


ren, wiſſen wir nicht; genug, wenn wir Neftors Worten Glaus | 
ben beimefjen dürfen, fo ging Igor mit 10,000 Böten in’s 
ſchwarze Meer und richtete fchredliche Verwüflungen an den | 
Geftaden des Pontus an, denn er verheerte Alles mit. Feuer | 
und Schwerdt, mishandelte die Gefangenen und tödtete fie. 
Daß Neftor hier offenbar feine Erzählung aus griechiſchen Schrifts 
fielen entnahm, die gern die Graufamkeiten ihres Feindes über: | 
trieben, geht befonders aus legterm Umftande hervor, der nicht 
der Wahrheit getreu zu fein ſcheint: denn ift es wahrfcheinlich, | 
daß die Nuffen, die mit Kriegsgefangenen handelten, folche | 
tödten und fomit ihrem eigenen Interefje entgegen handeln folls 
ten? Derträgt fich auch diefes mit Igors bekannter Habfucht 
und Geldgierde? Eine griechifche Flotte ging der ruffifchen 
entgegen, und der griechifche Admiral Theophanes traf die ruſſi⸗ 
ſchen Schiffe nahe an der europaͤiſchen Kuͤſte am Leuchtthurme, 
wo fie vor Anker lagen. Mit Huͤlfe des ſogenannten griechis | 
fhen Feuers, Das den Ruſſen ganz unbekannt war und Furcht | 








1) Stritter, mem. pop. II. 967. 2. Reftor, ©. 18. EI Ma- 
kin, hist. saracenica p, 213. Luitprand, bist, L. V. c. 6. 


| 








Igor Rurikowitſch, 912 — 945. 81 


und Schreden unter ihnen verbreitete, ja das ihnen, gleich den 
Sndianern das Feuergefchoß, wie Blige vom Himmel gefchleus 
dert erfchien, ward Igor befiegt. Auch von den Küften von 
Bithynien, wohin ſich die Ruffen gezogen hatten und die fie 
fchreclich verwüfteten, und endlich von dem thracifchen Geflade, 
wo fie mit den Griechen einen legten Kampf verfuchten, wur— 
den fie zurücgefchlagen und Fehrten fo mit großem Berlufte 
nach Rußland zurüd. 

So groß indefjen diefe Niederlage war, fo wenig ſchwaͤchte 


fie den Muth des Fühnen Igor oder fehredte ihn von weitern 


Berfuchen ab. Er fann auf Rache und verwendete zwei 
Sahre auf neue Zurüflungen. So bracdte er ein großes 
Heer zufammen, das theild aus den Seinen, theils aus Wa- 
raͤgern, die er übers Meer her berief, theils aus Petfchenegen 
beftand, die er in Gold genommen hatte und die ihm Geißeln 
zum Unterpfand ihrer Zreue hatten flellen müffen. Auch eine 
große Flotte rüftete er aus und flach nun in die See. Alfo: 
bald meldeten diefes die Cherfoner und Bulgharen dem grie- 
chifchen Kaifer Roman Lafapen, der ein tapferer Soldat, aber 
ein fchwacher Kaifer war, und der einen fichern Frieden dem 
ungemwiffen Ausgange eines verheerenden Krieges mit einem toll: 
Fühnen und barbarifchen Feinde vorzog. Er wollte fich daher 
lieber zu dem Tribute verftehen, den Griechenland ſchon dem 
tapfern Dleg bezahlt hatte, ja er war fogar geneigt ihn felbft 
erhöhen zu wollen, wenn ein dauerhafter Friede zwifchen beis 
den Reichen darauf zu Stande Fame. Mit diefem Vorfchlage 
fhidte er feine Gefandten an Igor, der fchon bis an die Muͤn— 
dungen der Donau vorgedrungen war und der nun hierüber 
mit feinen Bojaren zu Nathe ging. Diefe forachen: „Wenn 
der Kaifer uns ohne Krieg Gold, Silber und Eoftbare Stoffe 
giebt, was wollen wir dann weiter? Wer weiß voraus wer 
fiegen wird, wir oder jene? Kennen wir das Meer fo genau? 
Nicht feften Grund, wohl aber Meerestiefe haben wir unter 
uns, und die bringt allen Menfchen den Tod." Igor gefiel 
dieſer Rath; er hieß den beutefüchtigen Petfchenegen das nahe 
Bulgharien ausplündern, nahm von den Griechen reiche Ges 
ſchenke an Gold und edlen Stoffen für ſich und feine Krieger 
und kehrte nach Kiev mit feiner Mannfchaft zuruͤck. 
Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 6 
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945 Das Jahr darauf 945 Famen griechifche Gefandte nach 
Kiev, ruſſiſche Gefandte aber gingen nach Conftantinopel, und 
ein feierlicher Friedenstractat Fam nun zu Stande, der am 
20. April 945 von den griechifchen Kaifern Gonftantin VII. 
und Roman I. ausgefertigt, hierauf von Igor in Gegenwart 
der griechifchen Gefandten zu Kiev, unter gewiſſen religiöfen 
Feierlichkeiten, namlich von Seiten der heidnifchen Ruffen, durch 
Niederlegung der Waffen und Schilde vor Peruns Standbilde, 
von Seiten der chriftlichen Ruffen aber durch feierlichen Eides— 
fchwur in der Hauptkiche zum h. Elias zu Kiev genehmigt 
und beftätigt wurde '). Da diefer. Vertrag ein merfwürdiges 
Denkmal der damaligen Sitten und des Geiftes der.ruffifchen 
Borahnen iſt, auch ein lebendiges Bild der Wechjelverhältniffe 
der Griechen und Ruſſen jener Zeit gewährt: fo halten wir 
und für berechtigt denfelben bier in einer treuen Überfegung 
wörtlich wiederzugeben, obgleich wir befennen müffen, daß 
mehrere Dunfelheiten im flawonifchen Zerte vorfommen, die 
vielleicht dadurch entftanden, daß die ſlawoniſche Überfekung aus 
dem griechifchen Entwurfe gefchahb und daß die der flawoni- 
fchen Sprache nicht ganz Eundigen Überfeger derfelben Gewalt 
angethan haben mögen. 

1) Wir vom ruffifhen Gefchlechte, Gefandte und Säfte, 
Swor, Gefandte des rufjishen Großfürften Igor, und wir ge 
meinfchaftliche Gefandte (hier folgen nun gegen 50 Namen 
derjenigen, die wahrfcheinlich des größern Prunkes wegen der 
ruſſiſchen Gefandtfchaft beigegeben waren, denn eine große Suite 
bei der Gefandtfchaft war in alten Zeiten der Beweis vorzüg- 
licher Hochachtung ?); aufjer zwei oder drei flawifchen find fie 
fammtlich normännifche Namen und dienen als Beleg des ffan- 
dinavifchen Urfprunges der Waräger): abgefandt vom ruffifchen 
Großfürften Igor, von allen Knjafen ?) und allen Leuten des 


1) 2. Neftor, ©. 20 ff. Karamfin, I. 122 fi. 
- 2) Me&m. de l’Academie des Inscriptions 1734—1737 im Auffaße: 
sur les fonctions des Ambassadeurs chez les Anciens. 
3) Mit Recht macht hier Karamfin darauf aufmerkfam, daß neben 
den Namen der Gefandten und Beamten von Igor auch noch von den 
Gefandten feiner Gemahlin Olga, feines Sohnes Swätoflav, feiner zwei 
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ruſſiſchen Landes, erneuern auf Befehl von dieſen den alten 
Frieden, vernichten das Treiben des ſeit vielen Jahren das 
Gute haſſenden und den Streit liebenden Teufels 1), und be— 
feſtigen die Freundſchaft zwiſchen den Griechen und den Ruſſen. 
Unſer Großfuͤrſt Igor, ſeine Bojaren und ſaͤmmtliche ruſſiſche 
Leute haben uns zu Roman, Conſtantin und Stephan ?), den 
großen griechifchen Kaifern, gefandt, mit allen Bojaren und mit 
allen griechifchen Unterthanen auf immer, folange die Sonne 
fcheint und die ganze Welt befteht, Frieden zu fchlieffen. Und 
wer von rufjifcher Seite beabfichtigt einen folchen Bund zu 
brechen, der foll, wenn er getauft ift, von Gott dem Allmäch- 
tigen feine Strafe erhalten und zur ewigen Verdammniß ver- 
urtheilt fein; ift er aber nicht getauft, fo fol ihm Gott nicht 
beiftehn, auch nicht Perun, fein eignes Schild fol ihn nicht 
ſchuͤtzen, durch fein eigenes Schwerdt, feinen eigenen Pfeil und 
andere ihm eigene Waffen fol er fallen und Knecht fein zu 
allen Zeiten in diefem und dem Fünftigen Leben. 

2) Der ruffiihe Großfürft und feine Bojaren follen un- 
gehindert nach Griechenland zum griechifchen Kaifer Schiffe, fo 
viel fie wollen, mit Gefandten und Gaͤſten fchifen dürfen. Die 
Säfte tragen, wie es früher feftgefegt war, filberne, die Ge: 
fandten aber goldene Siegelringe. DQon jest an follen fie mit 
einem Schreiben vom rufjifchen Großfürften verfehen werden, 
in welchem ihre friedlichen Abfichten beglaubigt, ingleichen. die 
Zahl der abgeſchickten Leute und Schiffe angegeben fein fol. 
Die aber ohne ein folches Schreiben kommen, follen uns über: 
geben und feftgehalten werden, und folange unter Wache blei— 
ben, bis der rufjifche Fürft davon benachrichtigt iſt. Ergeben 
fie ſich nicht und widerfegen fich, fo haben fie das Leben 


Schweſterſoͤhne Uljeb und Akun, und Uljebs Gattin Pereflama befon- 
ders die Rede ift. 


1) Wahrfcheinlich hatten die Griechen diefen Tractat entworfen, 
und ber Gleihförmigkeit oder einiger getauften Ruffen wegen diefe und 
andere fehr hriftlich lautende Phrafen mit in das für die Ruſſen be— 
ſtimmte Friedensinftrument aufgenommen. 

2) Stephan feste feinen Vater Roman 944 im December ab, aber 
am 27. Januar 945 ward Stephan wieder durch Konftantin abgefest. 
 Cedrenus II. 496. 
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verwirkt, und der ruſſiſche Fuͤrſt raͤcht ihren Tod nicht. Ent— 
fliehen ſie nach Rußland, fo melden wir Griechen dieſes ſchrift— 
lich dem ruſſiſchen Fuͤrſten, und der kann dann thun was ihm 
beliebt. 

3) Kommen Ruſſen nicht in Handelsgeſchaͤften, fo ſollen 
ſie kein Monatliches erhalten. Seinen Geſandten und nach 
Griechenland kommenden Ruſſen ſoll aber der Großfuͤrſt gebie— 
ten keinen Unfug weder in den Doͤrfern noch im Lande der 
Griechen zu treiben; diejenigen aber die nach Conſtantinopel 
gekommen, ſollen nur beim Kloſter zum heiligen Mamas woh— 
nen dürfen, dann wird der ‚griechifche Kaifer Leute ſchicken, die 
ihre Namen aufzeichnen und ihnen ihren Unterhalt anweifen 
werden, den Gefandten nämlich das Gefandtfshaftliche, den 
Gaͤſten aber das Monatliche, vor allen zuerft denen aus Kiev, 
dann jenen aus Tſchernigow und aus Perejaflawl. Sie follen 
aber in die Stadt nur durch Ein Thor, und zwar unbewaff: 
net, ſtets zu 50 Mann und in Begleitung eines Faiferlichen 
Beamten eintreten dürfen, hierauf aber mögen fie da Handel 
treiben fo viel ihnen beliebt und fo lange bis fie die Stadt 
wiederum verlaffen. Ein Faiferlicher Beamter fol die ruffifchen 
Säfte fchügen, und handelt ein Ruſſe oder Grieche unrecht, fo 
fol diefer Beamte den Streit fchlichten. Die nach Conitanti: 
nopel Fommenden Ruſſen ſollen ferner auch Feine Foftbaren 
Stoffe, die über 50 Solotnif Foften, Faufen dürfen; gefchieht 
diefes dennoch, fo follen fie folche dem Eaiferlichen Beamten zei= 
gen, der fie dann mit einem Stempel verfieht und fie ihnen 
hierauf wieder zuruͤckgiebt ). Die Conftantinopel verlaffenden 
Ruſſen follen von den Griechen Alles was ihnen zur Nüdreife 
und zur Equipirung ihres Schiffes nöthig ift, laut frühern 
Vertrages erhalten; fie follen jedoch nicht beim heil. Mamas 
überwintern dürfen, aber unter ficherer Begleitung in ihre Heiz 
math zuruͤckkehren. 

4) Entläuft ein Sklave aus Rußland und Fommt hier: 
auf nach Griechenland, oder entläuft einer von den beim heil, 
Mamas wohnenden Gaften und wird er wieder aufgefunden, 


1) Hier verdient bef. Krug zur Muͤnzkunde Rußlands, ©t, Peters: 
burg 1805, ©. 93—97, verglichen zu werden. 





Igor Rurikowitſch, 912 — 945. 55 


fo follen ihn Die Ruſſen zurücknehmen dürfen, wird er aber 
nicht wieder aufgefunden, fo befchwören chriftliche und heidnifche 
Kuffen feine Flucht nach ihrem Glauben und erhalten dann von 
den Griechen feinen Werth, wie früher feftgefegt worden, d. i. 
zwei Pawolofen !) für jeden Sklaven. Wenn ein griechifcher 
Sklave entweder aus Conflantinopel oder aus einer andern grie= 
chiſchen Stadt zu den Ruſſen überläuft und Geftohlenes bei 
ſich hat, fo follen die Ruffen ihn wieder ausliefern, und ift 
Das was er mitbrachte noch ganz und unverfehrt, fo follen die 
Ruſſen als Bergeltung dafür 2 Solotnif erhalten ?). 

| 5) Berfucht ein Ruſſe irgend Etwas einem Griechen zu 
entwenden, fo foll der Dieb hart beftraft werden. Wird er 
ergriffen, jo fol er das Doppelte bezahlen; beftiehlt aber ein 
Grieche einen Ruſſen, fo fol er diefelbe Strafe wie jener er: 
leiden. 

6) Gefchieht es daß ein Grieche einen Nuffen oder ein 
Ruſſe einen Griechen beftiehlt, fo foll der Dieb —* nur das 
Entwendete ſondern auch den Werth deſſelben zuruͤckgeben; iſt 
aber das Entwendete bereits verkauft, fo ſoll der Dieb den 
Werth deſſelben doppelt erfegen und nach rufjifchen und gries 
chiſchen gefeglichen Vorſchriften beftraft werden. 

7) Bringt ein Ruſſe griechifche Gefangene nach Conſtan— 
tinopel, fo fol er für einen Süngling oder für ein gutes Mäd- 
hen 10 Solotnifs >), für Gefangene mittleren Alters 8 So: 


1) Da im olegſchen Vertrage Nichts hierüber vorkommt, fo ift hier 
vielleicht ein anderer Zractat gemeint, der früher zwifchen beiden Maͤch— 
fen war abgefchlofjen worden, von dem aber die Gefchichte Nichts fagt. 
Nah Krugs Münzkunde ©. 87 verftand. man unter Pawolofen Eoft- 
bare Stoffe von beftimmter Länge und Güte, deren Werth feft und kei— 
nen großen Veränderungen unterworfen war, ja, nach denen man-felbft 
den Werth anderer Dinge beftimmte. 

2) Diefe Stelle ift im Urterte fehr dunkel und war Schlözern in 
ſ. Neſtor IV. 69 gang unverftändliih. Vielleicht muß hier flatt om» 
lieber 3a Hero 0 gelefen werden; auch iſt es möglich, daß bie e ruſſiſchen 
Eopiften flatt K (20) das faft gleich ausfehende —— B ¶D ſetz⸗ 
ten. Ähnliche men mit den Bulgharen bei Stritter, mem. 
pop. II. 518. 

3) Was unter Solotnik zu verftchen fei, darüber weichen die Mei: 
nungen der Gelehrten, namentlich eines Müller, Zatifchtfchen, Selagin, 
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lotniks, für einen Greis oder ein Kind aber nur 5 Solotniks 
erhalten. Finden fich ruſſiſche Gefangene bei den Griechen in 
Knechtfchaft, fo follen die Ruffen jeden mit 10 Solotniks 
wiebderlosfaufen koͤnnen; haben die Griechen aber fie gekauft, 
jo fol der Befißer durch den Eid erhärten, wie viel er dafür bes 
zahlt habe, und diefen Kaufpreis fol er dann wieder zuruͤckbe— 
zahlt erhalten. ; 

8) Über das cherfonfche Gebiet und alle Städte dafelbft 
fol der ruffifche Fürft fich Fein Recht oder Herrfchaft anmaßen. 
Fuhrt er dort Krieg und kann er feinen Feind nicht befiegen 
und bittet er daher von und (Griechen) Truppen, fo wollen 
wir ihm deren fo viele geben als er bedarf !). 

9) Finden die Ruffen ein griechifches Boot irgendwo ge— 
ftrandet, fo follen fie deſſen Mannfhaft in Nichts verlegen. 
Und wer Etwas aus dem Boote nimmt oder Semanden von 
der Mannfchaft feiner Freiheit beraubt odes tödtet, der foll nach 
ruſſiſchen und griechifchen Geſetzen bejtraft werben. 

10) Wenn die Rufjen Cherfoner an der Mündung ?) des 
Dnijeper beim Fifchfang antreffen, fo follen fie ihnen Fein Leid 
zufügen; auch follen die Ruſſen nicht befugt fein an der Müns 
dung des Dnjeper zu überwintern, weder bei Bjeloberefchie 
noch bei dem h. Eleutherius, fondern fie follen fobald der Herbit 
kommt nach Haufe nach Rußland gehen. 

11) Fallen die fchwarzen Bulgharen ein und überziehen 
das cherfonfche Land mit Krieg, fo fol der ruffifche Fürft ihnen 
nicht geftatten Unheil in jenem Lande anzurichten. 


Emin, Bacmeifter 2c. fehr von einander ab. Am beften fpricht hierüber 
Krug zur Münzkunde, ©. 129 ff. 


1) Eine Erläuterung diefes Artikels Liefert Ewers in f. älteften 
Recht der Rufen, ©. 189 ff. 


2) Hierunter wird jest der |. g. Liman verftanden, der damals die 
Mündung des Dnjeper hieß. Diefe Stelle dient aber als Gegenbeweis 
gegen Muffin Pufchtin, der behauptete, daß Rußlands Gebiet ſich bis 
an die Mündung des Dnjeper damals erftredt habe; wäre diefes der 
Tall, fo wären ja die Ruffen hier fchon zu Haufe gewefen und hätten 
nicht mehr dahin von da zu gehen gebraucht. Lehrberg in f. Unter: 
ſuch. ©. 442 beftimmt mit gründlicher Gelehrfamkeit das hier genannte 
Bjelobereſchie. | 
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12) Begehen Griechen die unter der Gewalt des grie- 
chifchen Kaifers ftehen, ein Verbrechen, fo fol der ruffifche 
Fürft nicht die Macht haben fie zu beſtrafen; fie follen aber 
auf Befehl des griechifchen Kaifers die Strafe erleiden j bie fie 
verdient haben '). 

13) Toͤdtet ein Grieche einen Ruffen oder ein Ruſſe ei: 
nen Griechen, fo fol der Mörder von den Verwandten des 
Getödteten ergriffen werden, und dieſe follen ihn tüdten ?). 
Entweicht und entflieht der Mörder, fo foll, wenn er Vermoͤ— 
gen hat, diefes den Verwandten des Ermordeten anheimfallen; 
hat er aber Fein Vermögen und ift dennoch entflohen, fo fol 
er aufgefucht werden bis man ihn findet, und hat man ihn 
gefunden, fo foll er getödtet werden. 

14) Wenn ein Ruſſe einen Griechen oder ein Grieche ei— 
nen Ruſſen mit dem Schwerdte oder der Lanze oder fonft 
einer andern Waffe verlegt, fo foll der Thaͤter 5 Litra Silber 
nach ruſſiſchem Geſetze bezahlen. Hat er Fein Vermögen, fo 
fol fo viel als möglich ift von dem Seinigen verkauft werden, 
ja felbft die Kleider vom Leibe follen ihm abgenommen wer: 
den; fchwört er übrigens nach feinem Glauben, daß er gar 
nichts befiße, fo fol er freigelaffen werden °). 

15) Wenn der griechifhe Kaifer Truppen vom ruffifchen 
Fürften gegen feine Feinde verlangt, da fol er es nur dem 
ruffifchen Großfürften fehreiben, und diefer foll dann fo viele 
ſchicken als jener verlangt; dieſes aber foll allen Ländern zum 
Beweife dienen, in welcher Sreundfchaft die Griechen und die 
Ruſſen mit einander leben. 

16) Wir fämmtlich haben diefe Übereinkunft auf zwei Per: 
gamentblätter niedergefchrieben: eins davon ift für den griecht- 
jchen Kaifer, und dies haben wir Griechen befchworen und mit 
unfeem Namen unterfchrieben; das andere ift von uns Gefand: 


1) Schhlözer in f. Neftor IV. 87 ſcheint diefen Artikel ganz. mie: 
verftanden zu haben. Hier wurde nur das forum beftimmt, wo über 
die Strafe verhandelt werden follte. 

2) In Folge der damals geltenden Blutrache. 


3) Diefer und der vorhergehende Artikel waren fchon im. olegfchen 
‚ Bertrage oben unter Nr. 3 und 4 feſtgeſetzt. | 
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ten und Gäften unterzeichnet. Die mit den griechifchen Ge: 
fandten Abreifenden follen jenes dem xufjifchen Großfuͤrſten und 
deſſen Leuten überbringen, und dieſe follen nach Überlieferung 
defjelben fehwören, wahrhaft treu Alles das halten zu wollen 
was wir verabredet, auf diefes Pergament niedergefchrieben und 
mit unferer Namensunterfchrift befraftigt haben. 

Und wir, foviel unfrer getauft find, haben in der Kathe: 
drale zum h. Elias bei vorliegendem verehrungswürdigen Kreuze 
und diefem Pergamente gefchworen, alles Das feft zu halten 
was hierauf gefchrieben und Nichts davon übertreten zu wollen. 
Mer aber von unferer Seite, entweder der Fürft felbft oder ein 
Anderer, ein Chrift oder ein Ungetaufter, diefes tibertritt, dem 
entgehe alle Hülfe von Gott, er werde Knecht in diefem und 
dem zukünftigen Leben und fterbe durch feine eigenen Waffen. 
Die nicht getauften Ruſſen aber follen dabei ihre Schilder, ihre 
entblößten Schwerdter, ihre Ringkragen und übrigen Waffen 
auf die Erde legen und Alles befchwören was in diefem Per: 
gamente enthalten ift, nämlich: daß Igor, fämmtliche Bojaren 
und alle Leute des ruffifchen Landes auf immer und ewig Diez 
fes halten wollen. Wer aber nun, er fei Fürft oder ruffifcher 
Unterthan, getauft oder nicht getauft, gegen den Inhalt Diefer 
Dergamenturfunde handelt, der fei werth Durch fein eigened 
Schwerdt zu fallen, und fei verflucht von Gott und Perun, 
weil er feinen Eid bricht. Der Großfürft Igor möge aber ge 
recht fein, feine aufrichtige Liebe uns erhalten und fie nicht zer— 
flören folange die Sonne fcheint und die ganze Welt ſteht in 
diefer und aller zukünftigen Zeit. 

Es fprechen fehr viele Grunde für die Meinung, daß dies 
fer Vertrag nur eigentlich ein Nachtrag des obigen unter Oleg 
abgefchloffenen Friedenstractates iſt: denn ſowohl die Ereigniffe 
unter denen er entfland, ald auch die Form der Abfaffung, der 
Inhalt und die Folge der befprochenen Gegenſtaͤnde, die nicht 
fo. gut geordnet ift, wie es in einem für fich beſtehenden Ver— 
trage, der ald allgemeine Richtſchnur für die rechtlichen Ver: 
hältnifje zweier Völker dienen foll, zu gefchehen pflegt, und vie 
wir. in der olegfchen Urkunde beobachtet finden, dieſes und 
mehreres Andere machen diefe Behauptung höchft wahrfcheinlich ). 

1) Ewers aͤlt. Recht der Ruffen. S. 118—132, 
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Die Griechen erfcheinen indeffen hier als allein redend, und 
es fallt auf, daß fie fi von den Ruſſen manche Vortheile 
ausbedingen, da fie zwar Igors Naubzug vereitelt hatten, Die 
Ruſſen aber Feineswegs fo ſchwach waren, um einen Frieden 
auf nachtheilige Bedingungen einzugehen. Wielleicht aber auch 
überfahen Zebtere in der Gierde nach dem ihnen von den Grie— 
chen freiwillig angetragenen Tribute und den geringen Handels— 
vortheilen die wichtigern Abanderungen, die die liftigen Griechen 
bier von dem frühern olegfchen Vertrage zu machen wufften. 
Heichlich befchenkt, befonders mit Pelzwerk, das die Gries 


chen fo fehr *) liebten, mit Wachs und Kriegägefangenen kehr⸗ 


ten die griechifchen Gefandten nach Conſtantinopel zuruͤck. Ob 
die ruffifchen Gefandten in der Kaiferfladt auch Geſchenke ers 
hielten, fagt die Gefchichte nicht, Doch feheint es fehr wahr= 
ſcheinlich. 

Sowie das ruſſiſche Gebiet haͤufig durch raͤuberiſche Ein— 
fälle der wilden Nachbarvoͤlker beunruhigt wurde, eben fo wag⸗ 
ten auch untergeordnete ruſſiſche Zürften aus gleicher Abficht 
‚Streifzüge in benachbarte Laͤnder. Das Stillfchweigen der ruf- 
fiichen Annalen hierüber darf uns aber nicht befremden: denn 
e5 war nicht das Unternehmen des Großfürften, fondern nur 
eine Streiferei der Krieger eines einzelnen Landftriches, Die zu 
kurz und von feinen politifchen Folgen war, daher dem ruſſi— 
fchen Gefchichtfchreiber der Aufzeichnung unmerth erfchien, be— 
ſonders wenn er hier nur Nohheiten und Zerflörungen feiner 
Landsleute zu melden hatte, Aber defto ausführlicher ſprechen 
die Araber davon in ihren Schriften, doch mag Vieles bei ih— 
nen übertrieben fein; denn graufenerregend find oft ihre Schil- 
derungen diefer Streifzüge. Dahin gehören demnach) die Nach- 
richten der Araber von den Seeräubereien der Nuffen auf dem 
ſchwarzen und kaſpiſchen Meere, und vorzüglich der merkwuͤr— 
dige Zug, den die Rufjen 944 auf dem Fafpifchen Meere un- 
ternahmen, und wobei fie Bardaah zerflörten ?). Da Bar: 


1) Constantinopolis christ. -L. II. p. 155. 

2) Mafudy in Klaproths Befchr. der ruff. Provinz zwifchen dem 
Zafpifchen und fchwarzen Meere, ©. 210—217. Abulfaradsch oder 
Bar-Hebraei chron. syr. p. 193. Abulfeda, annal. mosl. p. 
265. Krug, Erik. Verfuch zue Aufflär. d. byzant. Ehronol. ©. 228. 
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daah, jetzt Berdeh genannt, in Karabagh, 10 deutfche Meilen 
von Elifabetpol entfernt, an einem Nebenfluffe des Kur, 3 


deutſche Meilen füdlih von demfelben liegt und damals die 


945 


Hauptitadt von Aran war: fo muſſten die Ruſſen erſt 30 d. 
Meilen weit den Kir hinauffahren, ehe fie nach Bardaah ges 
langen Eonnten, und dies mag zum Beweis dienen, mit wel: 
cher Kühnheit damals die Ruffen ſich in Feindes Land wagten. 

Sgor hatte nicht allein feinen tapfern Feldherrn Swieneld, 
fondern auch die in feinem Gefolge befindlichen jungen Krieger 
durch mancherlet Gnaden bereichert und vor feiner Leibgarde 
befonders ausgezeichnet. Daher vegte ſich Misgunft und Neid 
bei Lesterer, und fie fprach: „Wir find unbefchuht und nadt, 
Swijenelds Knaben aber find mit Waffen und Kleidern reich 
verfehen; geh mit uns auf Tribut aus, das wird dir und uns, 
frommen.” Dem gewinnfüchtigen Igor gefiel diefer Vorfchlag, 
er zog daher gegen die Derewier, erhöhte ihren Tribut und 
verübte da mancherlet Gewaltthaten. Schon war er auf dem 
Ruͤckzuge nach Kiev, als ihm die Luft anfam mit noch größe 
rer Beute heimkehren zu wollen In unbedachter Sorglofigkeit 
entließ er daher einen Theil feiner Getreuen und mit einem 
geringern Theile feiner Leibwache griff er die Derewier von 
neuem an und verlangte neue Zahlungen. Umfonft ftellten diefe 
ihm vor, wie fehr fie fchon gedrüdt feien und unmöglich) das 
Berlangte leiften koͤnnten; er hörte nicht auf ihre eindringenden, 
vernünftigen Worte und eilte demnach in fein Verderben. Die 
zur Verzweiflung gebrachten Derewier ermannten fich unter ih— 
rem Fürften Mat, zogen aus ihrer Stadt Koroften Igor ent— 
gegen, fchlugen ihn mit fammt feiner Leibwache todt und be— 
gruben ihn nah bei diefer Stadt. Nach einer andern Nach- 
richt aber foll er im Kriege mit den Deutfchen gefangen, an 
zwei Baume gebunden und von denfelben zerriffen worden fein '). 

Igor hatte 32 Fahre lang den ruffiihen Staat regiert 
und mochte wohl über 60 Fahre alt geworden fein. Wenn 
er auch nicht wie Dleg die Grenzen des Neiches erweiterte und 
mit den Griechen fo glüdlich focht wie jener, fo gebührt ihm 
doch das Verdienſt, die Integrität des Staates erhalten und 


1) Leo Diaconus, p. 106 ed. Niebuhrii. 
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gegen die Chriften eine weile Mäßigung gezeigt zu haben. Wir 
tadeln aber feine unbegrenzte Vorliebe für den Heerfuͤhrer 
Swjeneld; fein unpolitifches Benehmen gegen die Petichenegen, 
indem er fie in Sold nahm und an Rußlands Grenzen ſich 
feftfegen ließ, und die Plünderungswuth, womit er die Deres 
wier, feine eigenen Unterthanen, heimfuchte, wenngleich ihn aud) 
vielleicht alter Groll, der jedoch eines Herrſchers ganz unwuͤrdig 
ift, dazu gereizt haben mochte. 


Swätoflav Igorewitfch, 945-972. 


Igor hinterließ nur Einen. Sohn, nämlich) Swätoflav, 
und diefer mochte wohl noch im Knabenalter fein, als jener 
umkam, denn wir fehen feine Mutter Olga die höchite Staats= 
gewalt jo lange ausüben, bis Swätoflav fie ſelbſt übernehmen 
Fonnte. Diejenigen fcheinen aber gewiß zu irren, die Olga als 
Regentin anfehen wollen: denn in jener Zeit Fannte man in Ruß- 
land noch nicht das Wefen einer Regentſchaft nach unfern Be— 
griffen; auch führte fie nicht den Zitel einer Reichsverweſerin. 
Sie verwaltete bloß als naͤchſte Verwandte das ihrem Sohne 
durch feines Vaters Tod zugefallene Erbe und Eigenthbum, und 
mochte dabei wohl auch fich des Nathes der wichtigften und 
vielleicht verwandten Männer bedienen, die als Erzieher des 
jungen Fürften und Heerführer hoch im Anfehn fanden. Als 
ſolche nennt Neſtor Asmund und Swjeneld. Naͤchſt der Sorge 
für die Verwaltung und Erhaltung des Reiches war fie befon= 
ders darauf bedacht den Mord ihres Gemahls an den Dere- 
wiern zu rächen. Diejes gebot Blutrache, die nach den Sitten 
jener Zeit noch zur heiligften Pflicht gehörte; wenn auch fie als 
ſchwaches Weib von diejer Verbindlichfeit frei war, fo mochte 
fie doch vielleicht gerne folche aus Liebe zu ihrem ermordeten 
Gemahle, als Fürforgerin ihres unmündigen Sohnes, oder weil 
fie mit männlihem Sinne begabt war, üben. Daß fie aber 
dabei ihrer Natur nicht entfagen und als Weib fich durch Lift 
rächen würde, darf uns nicht befremden, wenngleich) wir in die 
Art und Weife, wie diefes geſchah und wie folches von Neftor 
berichtet wird !), gegründetes Mistrauen feßen dürfen. 

1) Karamfin, IL 131. d». %. 
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946 Nachdem Dlga das Land der Derewier gänzlich unterjocht 
hatte, die vornehmften Bewohner deffelben theils durch ihre Lift 
theils durch die Gewalt ihrer Waffen umgekommen, die Über— 
lebenden aber zu Sklaven und Unterthanen gemacht waren, übte 
fie mit unbegrenzter Machtvolfommenheit alle Rechte eines un- 
befchranften Herrfchers über diejes Land und Volk, und belegte 
daffelbe zum Vortheile des Neichsfchages mit einem flarken Tri— 
bute, fich felbft aber bedung fie von den Einwohnern von Ko— 
roften den dritten Theil der Auflage, den dieſe ihr nach Wy— 
fihegorod (bei Kiev) das ihr, wie Karamfin (I. 134) meint, 
vielleicht von Dleg als Braut zur Ausfteuer oder als Gattin 
des Großfürften gegeben war, liefern mufften. Site durchzog 
das ganze Gebiet mit ihrer Leibwache und dem jungen Fuͤrſten 
Swätoflav, und traf in Betreff der von ihr auferlegten harten 
Steuer zwedmäßige Einrichtungen. Die Stellen wo fie ver: 
weilte, um fich entweder mit der Jagd zu ergüßen oder wo 
fie ihr Nachtquatier auffhlug, blieben dem Volke bis in die 
fpateften Zeiten theuer und unvergeßlih und noch zu Neflors 
Zeit hieſſen fie die olgifchen. | 

947 Sm Sahre darauf 947 bereifte Olga das nördliche Gebiet‘ 
Rußlands, namentlich das Nowgorodſche, Swätoflav aber folgte 
ihr diesmal nicht, fondern blieb in Kiev zuruͤck. Auch hier er- 
warb fie fich um eine befjere Organifation der Steuern und 
rückfichtlih anderer abdminiftrativer Einrichtungen große Ber: 
dienfte. Die Varianten in den verfchiedenen. Codd. Neftors 
bei diefer Stelle machen indefjen den eigentlichen Sinn des 
Chronographen fehr dunkel und fchwierig zu erklären; wir glaus 
ben jedoc) ihn dahin deuten zu dürfen, daß fie vorzüglich für 
gang und fahrbare Wege durch Bebruͤckung und Fafchinen: 
legung über die vielen im nowgorodfchen Gebiete vorhandenen 
bruchigen Stellen forgte, zu einer richtigen gleichmäßigen Be⸗ 
fleuerung die Mittel zeigte, und demgemaß das Land in Be- 
zirfe (Gaue) oder Kreife (morocmsı zorocym) *)theilte. Überall 
zeigte fie fich als beforgte Mutter eines jungen Staates, und 
in dankbarem Andenken fpracd) das Volk noch nach 150 Sahz 
ven von biefer Neife, wie Neftor felbft als Ohrenzeuge berichtet. 


1) Ewers ält. Recht c, ©. 62 fi. 


— 


Swaͤtoſlav Igorewitſch, 945 — 972. 93 


Aber auch im füdlichen Rußland traf fie heilfame Anftalten: 
denn am Dnjeper und an der Defina gründete fie Anſiedelun— 
gen und bevölferte Dadurch diefe von der Natur fo reich bes 
gabten Gegenden; und um die beiderfeitigen Ufer in ſtete Ver— 
bindung zu feßen, ließ fie Sahren anlegen. 

Diefes waren wahrfcheinlih Olgas letzte Thaten als Res 
gentin, denn von nun an fprechen die Chroniken nur von Swaͤ— 
toflav und defjen Regierung; dagegen aber tritt nun Dlga in 
anderer Beziehung glänzend in der ruffifchen Gefchichte auf, 
denn durch fie ward das Chriftenthbum in Rußland gehoben, fie 
bahnte ihm den Weg zum Throne, da fie fich taufen ließ, und 
fie bereitete jenen ſchoͤnen Tag vor, wo finfterer Gößendienft 
von Rußland entwich und der reinere Glaube an einen gerech- 
ten und gütigen Gott der Menfchen Bruft erwärmte. 

Die Gefchichte fchweigt von den Gründen, die die hoch: 
bejahrte Dlga bewogen in Conftantinopel die Taufe zu em 
pfangenz denn gewiß empfand fie wegen der an den Derewiern 
geübten Rache Feine Gewifjensbiffe, da Sitte und Recht fie 
zur Blutrache auffodertenz auc mochten die wenigen in Ruß— 
land vorhandenen Chriften und Priefter und ihr armlicher Got- 
tesdienft wohl unmöglich auf Olgas Gemüth und Sinn fo 
mächtig haben wirken koͤnnen, daß fie der Religion ihrer Väter 
fo leicht hätte entfagen und das Chriftenthum annehmen Fün= 
nen. Es wird uns daher wahrfcheinlich, daß mehr politifche 
als religiöfe, aus innerer Überzeugung entfprungene Gründe fie 
zu diefem Schritte bewogen haben mochten: fie fah nämlich 
mit ihrem tiefforfchenden Blide, daß, fowie faft ſaͤmmtliche 
Staaten Europas damals dem Chriftentbume huldigten und an 
Eultur und Geiſteskraft dadurch gewannen, auch Rußland früh 
oder fpat diefem wohlthätigen Strome nicht widerfiehen und bei 
ſich auch das Chriftenthum eingeführt fehen winde. Ihr Ehr: 
- geiz wuͤnſchte diefen Zeitpunct verfürzt und durch ihn den Abend 
ihres glorreichen Lebens verherrlicht zu fehen, daher begab fie 
fich nach Conftantinopel, wo fie 957 vom griechifchen Patriar= 
hen in den Glaubenslehren unterrichtet und getauft wurde, 
den Kaifer aber felbft zum Zaufpathen hatte. Was auch eine 
ſpaͤtere Kritik auffand, um fowohl Dlgas Reife nach Conftan= 
tinopel als auch ihre Zaufe dafelbft in Zweifel zu ziehen, fo 


9 
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ift diefes Beftreben doc ganz fruchtlos gewefen, da unbeftreit> 
bare Zeugniffe die Wahrheit des Angeführten beweifen '). 
Eingeweiht in die chrifiliche Xehre, gefegnet von dem grie— 
chifchen Patriarchen und befchenft vom Kaifer Fehrte Olga nach 
957 Kiev zurüd. Alſobald kamen aber auch griechifche Oefandten 
dafelbft an und verlangten die von Olga dem griechifchen Kai: 
fer angeblich verfprochenen Gefchenfe an Sklaven, Eoftbarem 
Delzwerke und Wache, und die Hülfe an Truppen. Olga, 
die mit ihrer Aufnahme in Conftantinopel nicht ganz zufrieden 
fein mochte, gab eine ausweichende und bedingende Antwort, 
worauf fich die Gefandten wieder entfernten und zum Kaifer 
zuruͤckkehrten. So fehr aber auch Dlga bemüht war ihren 
Sohn von den Irrwegen des Heidenthums abzumenden, fo 
wenig gelang ihr diefes. Vergeblich bat fie ihn oft, ja felbft 
mit Zudringlichkeit, fich auch taufen zu laffen, um den Frieden 
zu genieffen, der ihre Seele feit der Erkenntniß des wahren 
Gottes erfüllte; allein der Fräftige und ſtolze Fürft hörte un= 
gern der alten Mutter andringliche Bitten und wies fie mit 
den Worten ab: „Sol ich allein den neuen Glauben anneh— 
men, damit mein Gefolge mich verlache?" Daher blieb er der 
Religion feiner Väter treu, verachtete das Chriftenthum, hin— 
derte jedoch Niemanden fich zu demfelben zu befennen, nur 
foottete er daruͤber und hielt dadurch Viele von der — 
deſſelben zuruͤck. 
Wenn die deutſchen Chroniken ?) von einer Gefandtfchaft 
959 Dlgas an den deutfchen König Dtto I. um das Sahr 959 
oder 960 in Religionsangelegenheiten fprechen und gar einen 
trierifehen Mönc Adalbert nennen, der als ernannter Bifchof 
961 von Rußland um das Sahr 961 dahin abgegangen, nach ein: 
jährigem Aufenthalte aber unverrichteter Sache und unter großen 


1) 2. Neftor, ©. 32. Krug, Chronologie der Byzantier, ©. 
267 ff. Eugenius Bulgar, Unterfuchung über die Zeit, in welcher 
Dlga getauft wurde. Gt. Petersburg 1792. 4. (ruſſ.) Stritter, 
mem. pop. II. 976 ff. Continuator Reginon. ad a. 959. 


2) Continuator Reginonis ad a. 959. Annalista hildesheimensis 
ad a. 959. Lambertus Aschaffenburgensis ad a. 960. 
Dithmari chronicon ed. Wagneri. L. II. p. 31. 
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Gefahren wieder zurückgekehrt fei, fo halten wir dieſes aus trif- 
tigen Gründen für eine Verwechſelung der Nuffen mit den 


Kugiern, wie wir ausführlicher an einem andern Orte gezeigt 


haben ?). 

Ganz im Geifte jener Zeit ?) und entfprechend feinem Frie- 
gerifchen Charakter Fündigte Swaͤtoſtav, fobald er erwachien 
war und die Zügel der Regierung felbft führte, feinen Feinden 
den Entfchluß an, fie befriegen zu wollen. Sein erfter Zug 
ging 964 gegen den Slawenftamm der Wietitfchen, die an der 
Dfa, dem Don und der Wolga faßen und dem Chafan der 
Chafaren einen Schilling vom Pfluge als Zribut bezahlten. Er 
befiegte fie und rückte dadurch die Grenzen des ruffifchen Reis 
ches gegen Dften weiter vor. Nun wendete er auch 965 feine 
Waffen gegen ihren Zinsheren, den mächtigen Herrfcher der 
Chafaren, fchlug ihn in einer fürchterlichen Schlacht und ers 
oberte die Grenzfefte Bjelawefche °), die, nur von 300 Mann 
vertheidigt, den tapfern Ruſſen nicht widerftchen Eonnte. Sie— 
gend trat er immer weiter gegen Süden vor: weder die weiten 
Steppen am Kuban noch die hohen Zerraffen des Kaufafus 
mit feinen wilden Schluchten und reiffenden Strömen hemmten 
den Lauf des fieggefrönten Helden; denn die Saffen und Kaf- 
fogen, die wir. heut zu Zage Dffeten und Zfcherkeffen nennen 
und die von den Mündungen der Wolga tief ins Faukafifche 
Gebirg hinein ſaßen, ſahen ihn als Sieger in ihren Landen. 
Ob dieſer Zug einen feſten Beſitz gewaͤhrte und ob in dieſer 
Zeit das unter Swaͤtoſlavs Enkel, dem Fuͤrſten Mſtiſlav Wla— 
dimirowitſch bekannt gewordene Fürftenthum Iimutarachan (Pha⸗ 
nagoria) zum ruffiichen Gebiete Fam, möchten wir theilweife, 
namentlich in Beziehung des Lestern, für wahrfcheinlich anneh— 
men, denn wir lefen Nichts von Kriegen und Eroberungen, die 
Wladimir, Smwätoflavs Sohn, hier gemacht habe, und doch 
fehen wir ihn diefe Provinz bei der Ländervertheilung unter 


1) Strahl, Gefchichte der ruſſ. Kirche I. 55. 
2) Ewers ält. Recht, ©. 76 fi. 


3) Sarkel am Don. Lehrberg, — ©. 385 ff. 


Srähn, Etymologie des Namens der Chafarenftadt Sarkel, eine Vor: 
lefung in der Akademie der Wiffenfchaften. 
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ſeine Soͤhne dem ſiebenten, Mſtiſlav, zutheilen, ein Beweis, 
daß Wladimir ſolches beſeſſen haben muͤſſe. 

967 Um dieſe Zeit ſann der griechiſche Kaiſer Nicephorus Pho— 
kas auf Rache, die er an Peter, Koͤnig der Bulgharen, neh— 
men wollte, weil dieſer des Kaiſers ausdruͤcklichem Begehren 
zuwider die Ungern uͤber die Donau hatte gehen laſſen, worauf 
dieſe die Laͤnder des griechiſchen Reiches häufig durch ihre raus 
berifchen Einfälle verheerten. Nicephorus Fannte die Geldgierde 
ber Ruffen, daher fchifte er den Patricier Kalokyr, einen ver> 
fchmisten und Fühnen ann, zu Swätoflav, vertraute ihm 
15 Gentenare Goldes !) an, um damit die Nuffen zu einem 
Feldzuge gegen die Bulgharen zu beſtechen. Dieſes Überredungs: 

968 mittel wirkte, Swätoflav fammelte ein Heer von 60,000 Mann | 
und zog damit an die Donau gegen die Bulgharen, die diefes 
nicht erwarteten, aber eiligft ihm 30,000 Mann am Ufer dies | 
ſes Fluſſes entgegenftellten. Mit entblößten Schwerdtern und | 
vorgehaltenen Schildern drängten die Ruſſen die Bulgharen zus | 
ru, eroberten das ganze Land und bemächtigten fich aller 
Städte ?). Peter flarb aus Kummer, und Swöätoflav fing an | 

ſich als Heren des eroberten Landes zu benehmen, ja verlangte | 
noch vom griechifchen Kaifer neue Geſchenke, um feine Danfz | 
barkeit ihm damit zu beweifen. | 
Während jedoch Swaͤtoſlav entfernt von feiner Heimath | 

im Siegesgenuſſe ſchwelgte, zitterten feine Mutter Olga und ! 
feine Kinder in Kiev vor den PVetfchenegen, die Rußland hier ! 
zum erften Male fah, und deren wilder barbarifcher Sinn | 
Schreden und Angft verbreiten Fonnte. Aber fowohl der Lift! 
eines beherzten Sünglings, der dem. nahen ruffiichen Wojewos ! 
den Pretitfch die große Gefahr, in welcher die fürftliche Faz | 
milte und die Stadt Kiev fchwebten, berichtete, als auch der! 
Eugen Maßregel, die Pretitfch nahm und wodurch die Petfches | 
negen getäufcht wurden und in Sriedensunterhandlungen einz | 
gingen, verdankte Swätoflav Die a der Seinigen und die 
Erhaltung von Kie. 





1) Ohngefähr 13,500 hol. Ducaten. Nach den Angaben in Krugs 
Münzkunde, ©. 180 fi. 


2) Stritter, mem. pop. II. 988. 
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AUfobald eilten aber Boten zu dem in Perejaſlawl weilen- 
den fiegtrunfenen Swätoflav und meldeten ihm die Gefahr, in 
der das Vaterland und die Seinigen gewefeh wären, und die 
fie gewiß ferner bedrohete, wenn er nicht bald fich ihrer an— 
nahme. Eiligft kehrte der Fürft zuruͤkk, umarmte feurig Mut- 
ter und Kinder, fammelte ein Heer und zog gegen die Petſche— 
negen, um fie für ihre Kühnheit zu flrafen und fich wegen ih: 
rer Verwüflungen an ihnen zu rächen. Auch, hier Frünte ein 
‚glücklicher Erfolg fein Unternehmen: er vertrieb die Petſchene— 
gen weit von ben Grenzen ſeines Reichs und ſtellte den Frie— 
den und die Ruhe im Lande wieder her. 

Aber ſein raſtloſer Geiſt trieb ihn bald wieder aus der 
ruhigen Mitte der Seinigen. Er ſehnte ſich auf den Schau— 
platz ſeiner Heldenthaten zuruͤck und ſprach daher 969 zu ſei— 
ner Mutter und den verſammelten Bojaren: „Es gefaͤllt mir 
nicht mehr in Kiev, wohl aber möchte ich in Perejaflawl an 
der Donau wohnen, denn dahin gehört die Hauptfladt meines 
Landes, da fliefft alles Gute zuſammen; die Griechen fchidken 
Gold, reiche Stoffe, Wein und Früchte; die Böhmen und Un— 
gern Silber und Pferde; die Ruſſen Pelzwerf, Wachs, Honig 
und Sclaven.” Dlga erwiederte: „Du fiehft, daß ich alt und 
frank bin, warum wilft Du mich verlaffen? Begrabe mich erſt 
und dann ziehe hin, wohin Du willſt.“ Drei Tage darauf war 
Olga nicht mehr. Chriftliche Priefter beftatteten fie an dem Orte 
den fie felbft fich erwahlt hatte, und ihrem ausdrüdlichen Ver: 
bote gemäß wurde Feine heidnifche Zrifna über ihrem Grabe 
gefeiert. Sehr treffend fagt Karamfin von Olga: Die Überlie— 
ferung nannte fie die Liſtige, die Kirche die Heilige und die 
Gefchichte die Weife, Wir glauben ihr aber auch noch mit 
Recht den Beinamen der Staatsklugen geben zu Eünnen, denn 

ihre Staatöverwaltung nach innen und auffen während Swaͤ— 
toſlavs Minderjährigkeit in einem Faum gegründeten, von man: 
nichfaltigen Feinden umgebenen Staate zeigen tiefe politifche Ein— 
ſicht und feltene geiftige Kraft. 

Nah Dlgas Tode war Swätoflav ernfllich darauf bedacht 
in Bulgharien feinen Wohnort aufzufhlagen, deſſen tapferes 
Volk, fefte Pläse und enge Paffe feinem Eriegerifchen. Geifte 
wohl mehr noch ald das milde Klima, der are an Srüch: 

Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 
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ten, der lebendige hier geführte Handel und der dadurch erwor— 
bene große Reichtum, die Nähe des cultivirten Griechenlands 
und Bulghariens Cultur felbft ihn zu diefem Entfchluffe verleiten 
mochten. Aber in fo weiter Entfernung von feinem Mutter: 
ande Eonnte er unmöglich die gebührende Sorge für dafjelbe 
tragen, daher befchloß er die Verwaltung deffelben feinen Soͤh— 
nen zu übertragen, die während feiner Abweſenheit und als 
nächft Betheiligte die größte Sorgfalt anwenden follten und 
auch würden. Es irrt aber gewiß Schlöger ), wenn er hier 
eine Theilung der Herrſchergewalt erblidt und auf Swaͤ— 
toflav den Fluch waͤlzt, der durch das Zheilfyftem über Ruß: 
land Fam. Da zu jener Zeit, dem Rechte der Natur gemäß, 
jeder Sohn gleiche Anfprüche auf das vaterliche Beſitzthum hatte 
und der Staat ald. Familiengut des Regierenden angefehn wur: 
de, dem alteft Geborenen aber nur ein Necht der Oberaufficht 
zufam, fo darf es uns nicht befremden, daß Swätoflav ſchon 
bei feinen Lebzeiten das that, was nach feinem Tode gewiß 
erfolgt wäre. Erſt fpat, nach mancherlei traurigen Erfahrun: 
gen, entwidelte fich das ftaatsrechtliche Princip, daß Staaten 
nicht wie Privaterbfchaften getheilt werden Fünnten, daß ihre 
Kraft beifanimen erhalten werden muͤſſte und daß die Thron: 
folge nach dem Principe der Primogenitur dem Weſen des 
Staatszweckes am erfprießlichften fei ?). Swätoflav feßte das 
her feinen älteren Sohn Saropolf in Kiev, den jüngern Dleg 
aber im Lande der Derewier gleihfam als Statthalter, nicht 
als felbftftandige Herrfcher oder Theilfürften ein. Um diefelbe 
Zeit kamen aber auch Abgefandte der Nowgoroder zu Smäto: | 
ſlaw und baten fich von ihm einen Fürften aus, der über fie! 
herrſchen folle, ja fie droheten fogar, daß, wenn er ihre Bitte! 
nicht erfüllte, fie fich felbft einen wählen würden. Keiner der 
beiden genannten Söhne wollte den Antrag annehmen, da rieth 
Dobrynia, der Bruder von Maluſchka, die bei Dlga Befchlief- 
ſerin gewefen und mit Swätoflav den nachher fo berühmt ge— 
wordenen Wladimir gezeugt hatte, dieſen fi) von Swätoflav 
als ihren Fürften zu erbitten. Diefes gefhah, und nachdem 
Smwätoflav feinen Sohn Wladimir mit Dobrynia nach Now⸗ 

1) 2. Neſtor, V. 142. 

2) Ewers, ält. Recht, ©. 82 ff. 
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gorod entlaffen hatte, eilte er felbft 970 nach Bulgharten, wurs 970 
de aber hier nicht als Herrfcher fondern ald Feind empfangen. 
Perejaſlawl verichloß ihm feine Zhore, und mit einem großen 
Heere überfielen die Bulgharen die Ruffen. Schon hatte fich 
‚der Sieg für die Bulgharen entichieden, als Swaͤtoſlav feine 
Krieger durch folgende ewig merkwürdige Worte von neuem 
ermuthigte: „Brüder und Waffengefährten! laſſet uns fterben, 
aber fterben wie Männer mit unerfchütterlichem Muthe!“ Diefe 
Worte, gefprochen im Augenblide der höchften Gefahr und 
von einem fieggewohnten Helden, weckten neu den Muth der 
Kampfenden und trieben fie in's Schlachtgewühl. Ein voll 
fommener Sieg Frönte ihre Tapferkeit, die Bulgharen waren 
gänzlich gefchlagen, Perejaflawl ward mit Sturm eingenommen 
und ganz Bulgharien fiel in der Rufen Hände. Auch die bei: 
den Söhne des Königs Peter, Boris und Roman, waren in 
Smwätoflavs Gewalt gefommen, und obgleich er nun feſt ent— 
fchloffen war in Bulgharien auf immer feinen Wohnſitz auf: 
fchlagen zu wollen, fo erlaubte er dennoch Boris die Infignien 
der Föniglichen Würde, namlich eine Krone, ein Diadem von 
Byffus und rothe Schuhe oder Stiefeln zu tragen; er aber 
fann auf Krieg mit den Griechen, wozu ihn vielleicht der oben- 
genannte Patricier Kalofyr noch mehr aufreizen mochte, der an 
feinem Baterlande zum VBerräther ward und mit Hülfe der Ruf- 
fen den neuen Kaifer Zzimiffes vom Throne flürzen, fich dar— 
auf erheben und Swätoflav mit der. Abtretung von Bulgharien 
und anderen Gefchenken für die ihm geleifteten Dienfte belohnen 
wollte. Vermuthlich aber auch mochte Swätoflav an den Grie— 
chen Rache nehmen wollen, die die Bulgharen während feiner 
Abwefenheit von neuem gegen ihn, deſſen Nähe den Griechen 
felbft gefährlich zu werden anfing, aufgehegt haben mochten. 
Er Fündigte ihnen daher den Krieg mit den Worten an: „ich 
ziehe gegen euch und will eure Städte nehmen, fowie ich mich 
diefer ſchon bemächtigt habe." Zu diefer Zeit ſaß Johann Zzi- 
miſkes auf dem griechifchen Throne, nachdem er fich durch das 
Blut feined Kaifers den Weg dazu gebahnt hatte; von Geburt 
ein Armenier, Elein vom Körper aber groß am Geifte, ein 
Held erfter Größe, erfahren im Kriege und unerfchroden bei 
den größten Gefahren. Seine Zeit gehört zur glänzendften 
. 7 * 
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Periode der byzantinifchen Gefchichte, denn Kriegsruhm ver: 
herrlichte jene Tage, die Durch Mord und andere Laſter und 
Verbrechen die unfeligften waren. Tzimiſkes verfuchte erft den 
Meg der Güte und ſchickte Gefandte an Swätoflav, mit dem 
Erbieten, Alles das erfüllen und zahlen zu wollen, was in 
dem Tractate mit feinem Borganger K. Hcephonuehke verab⸗ 
redet worden '). Allein Swaͤtoſlav verwarf Alles mit anma— 
Bendem Stolze und drohete nächftens die Griechen aus Byzanz 
nach Alien verjagen zu wollen. Nun griff Zzimiffes zu den 
Maffen und fammelte ein großes Heer; aber auch Swaͤtoſlav 
vereinte fich mit den Bulgharen, die er als feine neuen Unter: 
thanen anfah, z0g die Petfchenegen und Ungern an fich, ging 
über den Hamus, verwüflete ganz Thracien und lagerte fich 
vor den Mauern von Adrianopel. Durch Lift fchlug der grie— 
chifche Heerführer Bardas Sflerus die Petfchenegen gänzlich, 
und durch diefen Sieg ermuthigt wagten die Griechen mit den 
Ruſſen eine Schlacht. Von beiden Seiten gefchahen Wunder 
der Tapferkeit, doch endlich mufjten die Rufjen weichen ?). Die 






‚argliftigen Griechen wollten aber die Nuffen gänzlich verderben. 
Der Katfer bot daher Swätoflav Frieden unter dem Vorſchlag 


an, für jeden Krieger eine gewiffe Summe als Tribut zahlen 
zu wollen, weshalb er ihm die Zahl derfelben nennen follte. 
Smwätoflav gab das Doppelte derfelben d. i. 20,000 Mann 
an und ging in die Falle, denn unter dem Vorwande das Geld 
herbeizufchaffen gewannen die Griechen Zeit, fammelten num 
ein großes Heer und umzingelten mit mehr als 10,000 Mann 
die Kleine Schaar ruffifcher Krieger. In diefer Noth nur ſchmaͤh— 
liche Gefangenfchaft oder Tod im ehrenvollen Kampfe vor Augen 
habend ſprach Swaͤtoſlav zu den Geinigen die unvergeßbaren 
Morte: „Gefährten, Feine Flucht kann uns retten, wir müffen 
fampfen, mir mögen wollen oder nicht. So laſſet uns alfo 
unfer Vaterland nicht befchimpfen, fondern flerben auf dem Felde 
der Ehre; es fihamen fich die Zodten nicht. Wenn wir aber 
fliehen, fo trifft uns die Schande: drum laffet uns feft Stand 
halten; ich will vorangehen, und bin ich gefallen, dann thut 


1) Stritter, mem, pop. 11. 989, Teo Diaconus L. VI. 
2) Stritter, 1. c. p. 990 seq. 
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was ihr wollt.” Die Krieger erwiederten: „wo Dein Haupt 
liegt, da mögen auch die unfrigen liegen." Nun fiellten fich 
die Rufjen zum Kampf, eine fürchterlihe Schlacht begann und 
Swätoflav fiegte. In wilder Verwirrung trieb er die gefchla= 
genen Haufen vor fich her, mit Feuer und Schwerdt aber ver- 
heerte er Alles was fich ihm widerfeßte. Durch einen Tribut, 
den der Kaifer dem Sieger Swatoflav zu zahlen verfprach, 
ward die Gefahr von Gonftantinopel abgewandt, und mit vie 
len Gefchenfen beladen Eehrte Swatoflav nach Perejaflaml 
triumphirend zurüd ’). 

| Aber das Sahr darauf 971, wie die byzantifchen Schrift- 
fteller berichten, denn bei Neftor finden wir hierüber Fein Wort, 
zog Zzimiffes mit einem mächtigen Heere an die Donau, um 
die Ruffen ganzlih aus Bulgharien zu vertreiben. ine grie- 
chifche Flotte fchnitt den Ruffen die Fahrt auf der Donau ab. 
Das griechifhe Heer brannte, angefeuert durch feines Führers 
Geift, von Muth und Kriegsluſt; die Legion der fogenannten 
Unfterblichen, angeführt von Tzimiſkes ſelbſt, vernichtete 8000 
Ruſſen unter den Mauern von Perejaflawl, andere 8000 Ruf: 
fen, die fich in der Fefte eingefchloffen hatten, zogen es vor 
Vieber fich in derfelben zu verbrennen als fich zu ergeben. Aber 
Alles dieſes beugte keineswegs Swätoflavs Muth: um Doros 
fiolum (das heutige Siliſtria) zu ſchuͤtzen, ging er Tzimiffes mit 
feinem Heere entgegen, und 12 Meilen davon Fam es zu einer 
fürchterlihen Schlacht. " Lange blieb das Gluͤck unentfchieden 
und mehr ald zwölf Mal glaubte jedes Heer Sieger zu fein; 
endlich muſſte Swätoflav weichen. Nun zog er fih nach Do— 
roftolum zurüd, wohin ihm Zzimiffes fogleich folgte und ihn 
von allen Seiten eng einfchloß. Die belagerten Ruffen thaten 
den hartnädigften Widerftand, ſelbſt die Frauen fochten wie 
alte Krieger, und die Männer, wo fie nicht entrinnen Eonnten, 
tödteten fich Lieber felbft, um der fchmachvollen Gefangenfchaft 
oder dem vermeintlichen Sclavendienfte jenfeit des Grabes, den 
ihrer Meinung nach der vom Feinde Getödtete dem Sieger 
leiften müfjte, zu entgehen. Zzimiffes Antrag, die Entfcheis 
dung des Krieges von einem Zweifampfe abhängen zu laffen, 


1) 8. Neftor, ©. 41. 
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nahm Smwätoflav nicht an. Es erfolgte eine neue blutige 
Schlacht, in welcher die Ruſſen 15,000 Zodte und 20,000 
Schilde verloren und das Schlachtfeld räumen mufften. Sebt 
ſah Swätoflav die Nothwendigkeit ein in Friedensunterhand: 
lung einzugehn, und Tzimiſkes, aus Achtung für den ungluͤck— 
lichen Helden, veffen Tapferkeit er ehrte, ſchloß mit ihm einen 
billigen Frieden, kraft deffen Swaͤtoſlav Bulgharien entfagte, 
ein Schutz- und Trutz-Buͤndniß mit Tzimiſkes fchloß und von 
dieſem die in frühern Tractaten den Ruffen von den Griechen 
zugeftandenen Handelsvortheile beftätigt erhielt. Nach einer am 
Ufer der Donau gehaltenen perfünlichen Zuſammenkunft ſchie— 
den beide Helden als Freunde von einander. Swaͤtoſlav Eehrte 
mit den Trümmern eines durch Schlachten und Strapazen, 
Hunger und Krankheiten aufgeriebenen Heeres über die Donau 
und das fehwarze Meer nah Rußland zurüd '). Nach Neftor 
meldeten die Bewohner von Perejaflaml feinen Rüdzug den 
Petfchenegen mit den Worten: „Swätoflav Fehrt heim mit we: 
nig MWaffengefährten, aber reichen Schäßen und ungeheuerer 
Beute‘; Karamfin aber vermuthet argliftigen Verrath der fal- 
fchen Griechen. Als nun Swätoflav an die berüchtigten Waf- 
ferfchwellen des Dnjepers Fam und folche dennoch troß der Ab- 
mahnung des tapfern Swieneld paſſiren wollte, überfielen ihn 
972 hier die über ihn erbitterten Petfchenegen und fchlugen ihn 972 
todt. Der Petfchenegenfinft Kuria ließ ihm den Kopf abhauen 
und bediente fich der Hirnfchale zum Pokal. | 
So ftarb Smätoflav nach einer 28jährigen Megierung 
wahrfcheinlich noch in der Fülle feiner Kraft und zu früh für 
den erft werdenden, überall von Feinden umgebenen ruffifchen 
Staat. Die byzantifchen Schriftfteller fchildern ihn als einen 
Mann von mittler Größe, ziemlich wohlgebaut, finftern und 
wilden Anfehens, mit breiter Bruft, ſtarkem Naden, blauen 
Augen, dichten Augenbrauen, platter Nafe, langem Schnurs | 
barte, dünnem Barte, einem Haarbüfchel auf dem Kopfe und 
einem goldenen Ohrringe, der mit zwei Perlen und Nubinen | 
verztert war ?). Die ruffifchen aber erzählen von ihm, daß er 


1) L. Reftor, © 42. Leo Diaconus p. 155 ed. Niebuhrii. 
2) Leo Diaconus p. 156. 
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von frühefter Sugend an feinen Körper zur Ertragung aller 
Bejchwerden abhärtete, nicht gefochtes fondern nur auf Koh: 
len geröftetes Pferdes, Wild» oder Rind-Fleiſch aß, Kälte und 
Waͤrme und jeder Unbill von Witterung troßte, fich des Sat: 
tels als Kopfkiffen und der Pferdedecke als Bett bediente, im 
Kriege nie im Zelte fondern unter freiem Himmel fechlief und 
fo durch fein Beifpiel feine ihm feſt ergebenen Krieger zu glei: 
her Enthaltfamkeit gewöhnte *). Das rauhe Kriegerleben das 
wir von den Helden Homers lefen, fehen wir in Swaͤtoſlav 
wieder erneuert, daher ihn auch Karamfin den Alerander der 
ruſſiſchen Gefchichte nennt, und wohl verdient er feiner Zapfer- 
feit und feiner Ruhmliebe wegen diefen Namen, aber fein Hel: 
denfinn brachte dem Staate feinen Nutzen. Das fchon zu große 
ruſſiſche Reich bedurfte eher einer Grenzbefhränfung als Er: 
weiterung; Der geringen Volkszahl waren die entfernten bluti- 
gen Kriege fehr nachtheilig; - auf den Raubzügen verwilderten 
Geift und Sitten, und für das weit zuruͤckgelaſſene Vaterland 
fonnte nicht die Sorgfalt gehegt werden, die das Wohl des 
neuen Staates doch jo jehr erfoderte. 


SaropolE I Swaͤtoſhawitſch, 972 — 980. 


Da nach den ftaatsrechtlichen Begriffen jener Zeit der 
Staat gleichjam als Privateigenthum der herrfchenden Familie 
angejehen war, an welchem alle Söhne des Verftorbenen gleiche 
Rechte zu haben vermeinten, fo betrachteten fich nach Swaͤto— 
ſlavs Zode defjen drei Söhne in den ihnen oben befchriebenen 
zur Verwaltung überwiefenen Gebieten als regierende Fürften, 
und es ift nirgends erfichtlich, daß Jaropolk als ältefter irgend 
eine Macht über feine Brüder als Theilfürften gebt habe. Die 
Aleinherrfchaft in Rußland hatte alfo aufgehört und das ruffi- 
ſche Reich beftand aus drei Theilen. Aber nicht lange dauerte 
der Friede unter den fürftlichen Brüdern. Die beiden älteren, 
Jaropolk und Oleg, entzweiete der mehrmald genannte Heer: 
führer und Swätoflavs Günftling Swijeneld. Aus Blutrache 
nämlich, da Oleg feinen Sohn Lut erfchlagen hatte und er diefe 977 
Sühne der Blutfchuld foderte, verleitete er Saropolk zum Krieg 


1) &, Neſtor, ©. 55. 
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gegen Dleg, in welchem diefer, als er von der Brüde, die über 
den Stadtgraben von Dwrutfch führte, von feinen eigenen 
Kriegern auf ihrer Flucht herabgedrängt wurde, fein Leben ver- 
lor. Mit tiefer Trauer ſah Jaropolk feines Bruders Xeiche, 
und von Schmerz ergriffen fprach er zu Swijeneld : „haft Du 
das gewollt?" Diefer Zod hatte die unglüdlichften Folgen 
und zog eine Reihe heillofer Begebenheiten nach fich. Irrthuͤm— 
lich fagt Karamfin, daß Wladimir hierauf aus Furcht vor Ja— 
ropolks Herrfchfucht uͤber's Meer zu den Warägern entflohen 
ſei; denn nicht Ddiefer wegen, wovon auch der Chronograph Fein. 
Wort erwahnt, fondern der Blutfchuld wegen die nun auf Ja— 
ropolk haftete, die gefühnt werden muſſte und deren Rache dem 
Bruder Wladimir als naͤchſtem Verwandten anheimfiel, wozu fich 
aber diefer jegt noch zu ſchwach fühlte, fah Wladimir fich bewo— 
gen aus dem Lande zu fliehen und auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Auch muffte er eben deswegen dem Jaropolk zu entfliehen trach- 
ten, weil zu befürchten war, daß Diefer ihm zuvorkommen 
würde ?). 

Nachdem Jaropolk das Land der Derewier, Olegs Gebiet, 
nach deſſen Zode zu dem feinigen gefchlagen und nach Wladi—⸗ 
mirs Flucht feine Statthalter nach) Nowgorod gefandt hatte, 
fah er ſich als Alleinherrfcher in Nußland. Wäre Saropolf ein 
kraͤftiger Regent gewefen, was hätte er nicht als folcher binnen 
den zwei Sahren, wahrend welcher feine Alleinherrfchaft dauerte, | 
thun Eönnen! Nun Eehrte aber Wladimir 980 mit vielen Was 
rägern und tapfern Kampfgenoffen nach Nowgorod zurüd, fette 
feines Bruders Statthalter ab und kuͤndigte Saropolf den Krieg 
an. Doc) ehe er noch gegen diefen zog, verlangte er die Hand der 
ſchoͤnen Rogned, Tochter des Theilfürften Ragwald von Polotff, 
die Jaropolk verfprochen war, und als er von dieſer eine fchnöde 
Antwort erhielt, überfiel er mit einem anfehnlichen Heere Po— 
lotſk, tödtete Ragwald und feine beiden Söhne, heirathete 
Nogned und zog nun gegen Saropolf. Diefer wagte es nicht fich 
mit ihm zu meffen und fchloß fih in Kiev ein. Auch hier hielt 
er fich vor Verrath nicht ficher und eilte daher nad) Rodna, 
wohin ihm das feindliche Heer alfobald folgte und ihn eng 


1) Ewers, Ält. Redt. ©. 97 ff. 
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belagerte. Eine ſchreckliche Hungersnoth brachte die Belagerten 
auf's AÄufferfte, und ſowohl diefe, deren Andenken ſich in einem 
alten Sprüchworte erhalten hat, als auch die mahnenden Worte 
des BVerräthers Blud, der als Wojewode Jaropolks ganzes Zus 
trauen genoß, fich aber an Wladimir verkauft hatte, beftimm- 
ten Jaropolk in Friedensunterhandlungen einzugehn. Er wollte 
fih) ganz in den Willen feines Bruders ergeben und ging dar— 
auf nach Kiev, wo ihn Wladimir in Swätoflavs Thurmhofe 
erwartete. Ein treuer Diener, genannt der Eleine Waräger, 
warnte feinen Herrn vor Verrath, aber Blud wuſſte den ſchwa— 
chen Fürften für fich zu gewinnen und führte ihn in fein Ver— 
derben. Gedungene Mörder aus warägifchem Gefchlechte durch— 
bohrten Jaropolk in dem Haufe feines Bruders gerade als er 
fich diefem ‚ganz ergeben wollte. Seine Gattin, einft griechifche 
Nonne und Gefangene Swätoflavs, befand fich gefegneten Lei— 
bes. Sie gebar hierauf Swätopolf, deffen Unthaten und Ver: 
brechen wir bald zu berichten haben werden'). 

Saropolfs Thränen bei Dlegs Leiche, fein blindes Ver— 
trauen in feine Günftlinge, feine Muthlofigfeit in Gefahren und 
feine unmweifen Zändereinziehungen berechtigen uns ihn für einen 
fchwachen und charafterlofen aber gutmüthigen Menfchen zu 
halten; unter ihm empfand Rußland zuerft die Gräuel eines 
Bruderkrieges und hatte fich Feiner weifen Einrichtungen zu 
erfreuen. 


Wladimir I. (Waſſilij) Smwätoflawitfch, 980—1015. 


Bon Swätoflavs Söhnen war nun Wladimir allein 
noch am Leben, und da feine Brüder auch feine Kinder hin— 
terlafjen hatten, ſah er fich durch das Recht der Geburt und 
der Nachfolge als alleiniger Herrfcher von Rußland an. Des 
einen Bruders Tod hatte er durch den Mord des andern ge- 
rächt umd durch feiner Waräger Tapferkeit fih den Weg zum 
Throne gebahnt, defjen ihm feine. andern großen Eigenfchaften 
ganz würdig zeigten, denn er war zum Herrfcher geboren und 


980 


verdiente mit Recht den fpater von der danfbaren Nachwelt 


erhaltenen Beinamen des Großen. Sein erſtes Verdienſt 
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war, daß er die unruhigen Waräger von fi) und aus Ruß— 
land entfernte, die feiner Regierung ftarfe Feffeln hatten 
anlegen koͤnnen, da fie ihre Macht und ihre Verdienfte fühlten 
und im ftolzen Übermuthe von Kievs Einwohnern eine ftarfe 
Schagung verlangten. Mit leeren Verſprechungen täufchte er 
die Arglofen und gewann Zeit fih zu ſtaͤrken und nöthigen- 
falls ihnen die Spige bieten zu koͤnnen. Die getäufihten Was 
träger verlangten nach Griechenland zu ziehen, und Wladimir 
entließ fie gerne, doch behielt er die Wuͤrdigſten bei fich und 
übertrug ihnen die Verwaltung von mehreren Städten ’). 
Dom Glanze der Eroberung geblendet, vielleicht aber auch 
um das dem ſchwachen Saropolf von den Polen wieder ent= 
riffene, von Dleg ihnen früher abgenommene Galizien Rußland 
aufs neue einzuverleiben, Fündigte Wladimir dem Herrfcher 
981 der Lechen d. i. Polen den Krieg an und fekte fich 981 in den 
Befig von Wolynien, das damals nach der Hauptftadt Ticher: 
wen ?) das tfcherwenifche hieß, woraus fpater aus-Misver: | 
fand der Name Rothrußland entitand ?). In demfelben Jahre | 
befiegte er auch die Wiätitfchen und belegte fie mit einer Grunds | 
fteuer; als fie fich aber dad Jahr darauf empörten, zog er 
abermals gegen fie und befiegte fie zum zweiten Male. Hierauf | 
983 griff er 983 die Satwägen an, ein eben fo tapferes als wildes | 
Volk, das in Litthauens Wäldern wohnte und gegenwärtig ganz | 
ausgerottet ift, eroberte ihr Land und erweiterte fomit Die Gren= | 
zen feines Neichd gegen Weften. Auch die Radimitfchen, die 
ſich empört hatten, trieb er durch feinen tapfern Heerführer, | 
984 genannt Wolfsfchwanz (Borbuba X6ocmb), 984 wieder zu 
Paaren, was zu dem lange in Rußland bekannten Sprüchworte | 
die Veranlaffung gab: „die Nadimitfchen fliehen vor einem 
Wolfsſchwanze.“ Die Befiegten mufften ſich zu Frohndienſten 
verſtehen. 
Das Gluͤck in feinen kriegeriſchen Unternehmungen, viel— 
leicht auch Gewinnſucht und Eroberungsluſt oder Politik, a; 
\ 
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IR. Neftor, ©. 47. ‘ 
2) Segt ein unbedeutendes Dorf Namens Zfchernejev, füdlich von. 
Chelm. | | 
3) Nämlich; indem vepsonp mit vepmoi (voth) verwechfelt wurbe. | 
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gefammelte Heer zu befchäftigen, bewogen Wladimir 985 ges 985 
gen die weiffen Bulgharen, die feit unbefannter Zeit an der 
Wolga und Kama fafjen, ein gefittetes und Handel treibendes 
Volt waren und durch ihren Verkehr mit Perfien und andern 
afiatifchen Provinzen fowie mit Rußland und den nördlichen 
Völkern fi) Reichthum erworben hatten, im Verein mit den 
Torken, die die Neiterei ftellten, und wahrend Wladimir mit 
feinen Truppen die Wolga herabfchiffte, längs dem Ufer den: 
felben folgten, zu ziehen. Die Bulgharen unterlagen; als aber 
Dobrynia, Wladimird Oheim, die Gefangenen wohl gekleidet 
und in Stiefeln fah und hieraus mit Recht vermuthete, daß 
fie durch ihren Wohlftand fich bald Mittel verfchaffen würden 
das ihnen aufgelegte Joch wieder abzufchütteln, fprach er zu 
Wladimir die finnreichen Worte: „laß uns lieber gegen folche 
ziehen, bie Baftelfchlihe tragen, denn diefe hier in Stiefeln wer: 
den uns nicht zinspflichtig werden.” Wladimir machte daher 
mit ihnen Frieden, fchloß einen Handelsvertrag mit ihnen, und 
fie verfprachen fo lange mit den Ruſſen in Zreundfchaft zu 
leben, „bis der Stein ſchwimmen und der Hopfen im Waffer 
zu finfen anfangen würde‘ '). Diefe bildliche Sprache ift ftets 
der Anfang einer fi) emporhebenden Cultur und beweifet uns 
daher, daß die Bulgharen damals zwar auf einer niedern Stufe 
der Gultur fanden, doch fchon eine höhere ahneten und fich ihr 
zu nähern fuchten. 

Eine der wichtigften Handlungen Wladimirs war feine 
Neligionsveränderung. Zuerſt verfuchten die Bulgharen, eifrige 
Anhänger des Iſlam, Wladimir für ihren Glauben zu gewin- 
nen. Ihre Gefandten malten daher dem in Sinnesluft gerne 
fchwelgenden Wladimir die Reize des Paradiefes der Moflems 
und den Genuß der ſtets jugendlich frifhen anmuthoollen Hu— 
rys mit allen erdenklichen Farben vor, und fo entzuͤckt auch fein 
Ohr und feine Phantafie bei diefer Darftellung waren, fo we: 
nig gefielen ihm die andern Gebote, die den irdifchen Genuß 
befchränften und ihm vorzüglich die Enthaltfamkeit vom Schweis 
nefleifh und Weine und die Befchneidung zur Pflicht machten. 
Zadelnd entgegnete er daber den Gefandten: „geht, Wein ift 


1) 2. Neftor, ©. 92. 
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der Ruſſen Luft, wir fürmen ohne ihn nicht fein,’ und un= 
verrichteter Sache Eehrten die Bulgharen nah) Haus zurüd. 
Nun erfchtenen deutſche Katholifen und fprachen: „wir fommen 
als Abgefandte des Papſtes, der Dir fagen laͤſſt, Dein Land 
fei zwar wie das unfrige, Doch nicht fo Dein Glaube.” Hier- 
auf tadelten fie die Ohnmacht der Gögen, priefen des Welt- 
herrfchers Macht und Größe und fuchten ihn zur Annahme des 
römischen Slaubens zu bewegen. Aber Wladimir wies fie mit 
den Worten zuruͤck: „ziehet heim, unfere Voraͤltern nahmen 
nicht vom Papfte den Glauben an.” Auch die Suden aus Cha: 
farien wollten ihn für ihren Glauben gewinnen, aber als fie 
ihm auf feine Fragen geftanden, daß fie von Gott ihrer Suͤn— 
den wegen verworfen und zerftreut feien, fprach er zu ihnen: 
„wie dürft ihr Andere lehren, da euch Gott verworfen und 
zerfireut hat? Glaubt ihr, daß auch wir Unfer Vaterland ver: 
tieren wollen?" Zulest endlich erfchien ein von den Griechen 
abgefandter Mönch, der die Lehren und den Inhalt der 
heiligen Schrift Mladimir umſtaͤndlich auseinanderfegte, die 
himmlifchen Freuden der Gerechten und die Höllenqualen der 
Berdammten mit beredten Worten fehilderte und durch ein vor: 
gezeigtes Bild vom jüngften Gerichte ganz der Phantafie des 
ſchon allzufehr bewegten Fürften fich bemächtigte. Tief erfeuf: 
zend sprach Wladimir: „wohl dem Gerechten, doch wehe dem 
Berdammten!" Nun foderte der Mönch den Fürften auf fich 
taufen zu laffen, um in der Reihe der Auserwählten in's Him: 
melreich eingehen zu koͤnnen; allen Wladimir befchloß die Re— 
ligionen erſt näher prüfen zu wollen und entließ den Mönch 
reichlich befchenft. Hierauf verfammelte Wladimir 987 feine 
Bojaren und Stadthäupter, bat fich ihren Rath in diefer An: 
gelegenheit aus und auf ihren Vorfchlag ließ er zehn verſtaͤn— 
dige Männer in's Ausland reifen, die die mancherlei Weiſen 
der Gottesverehrung fehen und treuen Bericht ihm darüber ab- 
ftatten follten. Sie tadelten bei ihrer Ruͤckkehr den Gottesdienft 
der Bulgharen, ihre Armlichen Metfcheds und die gramlichen 
Gefichter der Betendenz; bei den Deutfchen vermifften fie das 
Erhabene und Schöne; bei den Griechen aber fühlten fie Geift 
und Sinne wie bezaubert und diefer Art von Gottesverehrung 
huldigten fie mit voller Stimme und verlangten nach Conſtan— 


— 
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tinopel zurückzureifen, um ſich da taufen lafjen zu Fünnen. Als 
die verfammelten Bojaren und Stadthäupter diefes vernahmen 
und Wladimir fie um ihre Meinung befragte, fie ihm aber 
erwiebderten: „Deine Großmutter Olga, die weiſeſte der Frauen, 
würde gewiß fich nicht zum griechifchen Glauben befannt ha= 
ben, hätte fie ihn nicht für beffer als alle übrigen gehalten,‘ 
fo fprach der Großfürft: „nun fo wollen auch wir uns taufen 
laffen; doch wo?" „Wo es Dir beliebt, erwiederten die Gros 
gen,” und fomit war befchloffen das Chriſtenthum auf den ruf 
fiihen Thron zu heben. | 

Da es ſchon chriftliche Priefter und Kirchen in Kiev gab, 
fo hätte Wladimir leicht in Kiev felbit die Taufe empfangen 
koͤnnen, allein wahrfcheinlich fchienen ihm jene weder der Größe 
der Handlung noch feiner Würde entfprechend genug. Als er 
nun 988 einen Kriegszug gegen Cherfon unternahm, fich diefer 
Stadt nach tapferer Gegenwehr der Einwohner, durch den Ver: 
rath eines Priefters Namens Anaftaftus, bemächtigte und fieges- 
trunfen von den griechifchen Katfern Baſilius und Conftantin 
die Hand ihrer Schwefter, der jungen Kaifertochter Anna, 
Schweiter der in der deutichen Gefchichte fo berühmten Theo— 
phania, Gemahlin Dttos II., verlangte, wenn er nicht als Feind 
vor Conftantinopels Thoren erfcheinen follte, fo wollten es die Um— 
fände, da durch innere Unruhen die Kraft des griechifchen Kai— 
ferreiches gelähmt und hierdurch der Thron der regierenden Brüs 
der erfchüttert war, diefe auch in der Verbindung mit dem mäd)- 
tigen Wladimir eine Stüße zu finden wähnten, daß fein An— 


trag geneigtes Gehör fand; doch ward er an die Bedingung 


geknüpft, daß Wladimir fich erſt taufen laffen müffe, ehe er 
die Hand der Prinzeffin erlangen Fünnte. Freudig ging Wla— 
dimir diefe Bedingung ein, denn fie war ja felbft fein höchfter 
Wunſch, doch verlangte er, daß ihm die Prinzeffin erſt zuge: 
fchidt werde, vielleicht weil er der Griechen wohlbefannte Lift 
und Tuͤcke fürchtete. Wohl mochte der Name der Ruffen den 
Griechen die Bilder des Schredens und der Barbarei vor Augen 
führen, die fie in Dlegs, Igors und Swätoflavs Kriegen Fen= 
nen gelernt hatten, denn die Prinzeffin Anna erfchraf über dies 
fen Antrag, doch willigte fie ein, da das Wohl ihres Vater: 
landes hierdurch befördert wurde und fie in der Befehrung eines 
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Heiden eine gottgefaͤllige Handlung zu thun glaubte. Wladi— 
mir empfing ſeine Braut zu Cherſon mit großer Auszeichnung, 
ward alſobald vom Biſchofe nebſt vielen ſeiner Großen getauft 
und hierauf mit der Prinzeſſin vermaͤhlt. Ruſſiſche Huͤlfstrup⸗ 
pen halfen dann den Aufruͤhrer Phokas bei Chryſopolis ſchla— 
gen und leifteten den griechifchen Kaifern große Dienfte '). 
Mladimir verzichtete nun auf den Befiß von Cherfon zu Guns 
ften der griechifchen Kaifer und als Zahlung für die Prinzeffin, 
denn die barbarifche Sitte jener Zeit heifchte vom Manne eine 
Zahlung an die Ältern oder Brüder feiner Frau für den Brautz 
franz ?), baute zum Andenken feiner Erleuchtung eine Kirche 
mitten in diefer Stadt und kehrte in Begleitung vieler Priefter 
nach Kiev zurüd. Bon Cherfon nahm er mehrere Kirchenge: 
fäße, die Reliquien des heiligen Clemens und feines Juͤngers 
Phico, die Heiligenbilder mit denen er eingefegnet worden, zwei 
Gögenbilder von Erz, wahrſcheinlich Werke der Kunft, desglei— 
chen vier eherne Funftvoll gearbeitete Pferde mit, welche lestere 
noch zu Neftors Zeiten in Kiev auf dem Marftplage ftanden, 
im Laufe der Sahrhunderte und ihrer flürmifchen Zeiten aber 
ohne Kunde verloren gegangen find. 

Nachdem Wladimir der Verſuch fich mit einem fremden 
Fuͤrſten und zwar dem weltberühmten griechifchen Kaiferhaufe 
zu verfchwägern gelungen und ex felbft in die chriftliche Reli— 
gion eingeweiht war, zeigte er fich bei feiner Ankunft in feiner 
Reſidenz als unumfchrankter Herrfcher feines Volkes, indem er 
deffen Religion felbft feinem Willen unterwarf. Er zerftörte 
die Gößenbilder, denen er früher fo eifrig gedient hatte und um 
derentwillen das Blut zweier chriftlichen Waräger geflofjen war. | 
Peruns Bild, das er ſelbſt neu verfertigen und mit einem ſil⸗ 
bernen Kopfe verfehen nicht‘ weit von feinem Zhurmhofe hatte 
aufftellen laffen, wurde an den Schweif eines Pferdes gebun— 
den, mit Keulen gefchlagen und in den Dnijeper geflürzt, Was 
chen aber an's Ufer geflelt, damit das erfchrodene und betrübte 
Volk daffelbe nicht wieder herausziehen möchte. An die Be: 
wohner von Kiev erließ aber Wladimir zu gleicher Zeit den 
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Befehl, am andern Tage, weß Standes fie auch jeien, am 
Dnjeper zu erfcheinen um da die Taufe zu empfangen, widri— 
genfalls fie feinen Zorn empfinden follten. Das betrübte, feis 
ner Götter beraubte Volk gehorchte und in großer Menge fah 
man e3 auf ein gegebenes Zeichen in den Fluß gehen und die 
Taufe empfangen. Die Großen ftanden bi an den Hals, Ans 
dere bis an die Bruſt, die Knaben nahe am Ufer im Waſſer, 
die Priefter lafen auf Flößen die Zaufgebete ab, Wladimir 
aber lag am Ufer auf den Knieen, betete und dankte Gott für 
die ihm und feinem Volke ertheilte Gnade. Auf den Zrüums 
mern des Heidenthbums, da wo Peruns Bildfaule fand, ließ 
Wladimir eine Kirche zum heil. Bafilius erbauen, ernannte den 
von Cherfon ihm gefolgten Anaftafius zum Oberpriefter an der= 
felben und wies ihr anfehnliche Zehnten an; Apoftel der neuen 
Lehre fandte er aber zu den Nomwgorodern, nad Roſtov und 
an andere Orte feines großen Reiches, und überall flürzten fie 
die Sdole und führten das Chriftenthum ein; indeffen erhielt 
ſich das Heidenthum noch bis in fpätere Zeiten in vielen Ge: 
genden Rußlands, vorzüglich bei den nichtflawifchen Volksſtaͤm⸗ 
men. So ward der chriftliche Glaube plöglich zur Staatsreli— 
gion erhoben, zu einer Angelegenheit des Staates gemacht, und 
mit feiner Einführung kamen alle die Segnungen über Ruß: 
land, welche die Chriftuslehre in ihrem Gefolge hat. Rußland 
erhielt einen Vereinigungspunct mit dem übrigen gefitteten Eu: 
ropa, wo um diefe Zeit ſchon überall das Chriſtenthum zur herr: 
fchenden Religion geworden war, befonders trat es mit Grie— 
chenland in einen engern Verkehr und erhielt von daher Lehrer 
der Kunft und des Geiſtes, die es aus feiner Barbarei riffen 
und gewiß hoch emporgehoben haben würden, wäre nicht das 
unglüdlihe Theilungsfoftem in Rußland eingeführt worden und 
hätten nicht die rohen Zataren 250 Jahre lang mit eifernem 
Scepter über das Land geherrfcht. An den Hirten der Kirche 
fand das durch die rohen und wilden Leidenfchaften feiner Ober- 
herren tief gebeugte Volk oft die eifrigften Vertreter, und das 
wenige Licht der Aufklärung, das in dem grauenvollen Dunkel 
der geiftigen Nacht, die Sahrhunderte lang über Rußland la— 
gerte, fich erhalten hatte, warb auch hier wie in dem übrigen 
Europa nur in den Klöftern und bei den Dienern des Altars 
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gepflegt und fpäter wiedergefunden. Neben der Einführung 
der chriftlichen Religion forgte auch Wladimir für den Schul- 
unterricht, Damit die Gläubigen durch eigene Kenntniß der hei- 
ligen Schrift, die fchon feit 100 Sahren in's Slavonifche über: 
getragen war, in ihrer Religion erſtarken möchten.. Die Söhne 
aus vornehmen Gefchlechtern zwang er daher die Lehranftalten 
zu befuchen, und fo groß war noch das Vorurtheil gegen der— 
gleichen Anoronungen, daß die Mütter ihre zur Schule gehen: 
den Kinder für todt beweinten, denn fie wahnten, daß fie hier 
in die Künfte der Zauberei eingeweiht würden und unfehlbar 
zu Grunde gehen müflten. 

Nach der Sitte feiner Zeit und nach den rechtlichen Ans 
fprüchen, die jedes Kind auf einen Theil des väterlichen Gutes 
(und als folches wurde auc das Neich betrachtet) hatte, wies 
Mladimir feinen Söhnen, die noch minderjährig waren , befons | 
dere Gebiete zu ihrem Aufenthaltsorte an, wahrfcheinlich in der 
Abficht, damit durch fie die Ausbreitung des Chriftenthbums 
befördert werde, er in ihnen treue und fichere Statthalter habe 
und durch die Zheilung bei feinen Lebzeiten möglichen Streis 
tigfeiten nach feinem Tode vorgebeugt werde. Es war diefes | 
feine Stiftung felbfftändiger Fuͤrſtenthuͤmer, wie manche Hifto- | 
rifer haben glauben und hierin den Sluch, der mittelbar in | 
Folge diefes Theilungsſyſtemes über Rußland Fam, fehen wolz | 
len, denn die liegenden Gründe wurden damals bei den Ruffen 
noch als gemeinfames Familiengut betrachtet, fondern nur die | 
Übung eines Rechtes, das dem Oberhaupte einer Familie zus | 
fam, den Nießbrauch jedes Bamilienmitgliedes von dem gemein⸗ | 
Schaftlichen Familiengute beftimmen zu koͤnnen !). | 
Die Raubereien, denen das füdliche Rußland vorzüglich | 
von Seiten der wilden Petfchenegen ſtets ausgefeßt war, gas | 
ben wahrfcheinlih Wladimir, ebenfo wie 100 Sahre vorher 
Heinrich dem Finkler in Deutfchland, den Gedanken ein, durch | 
Gründung von Städten und Gemeinheiten Sicherheit den 

| 
| 
| 
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fhen und ihrer Habe zu verfchaffen, denn die höhern Vor: 
theile welche Städte dem Lande gewähren, Fannte Wladimir 


wahrfcheinlich felbft noch nicht; auch lieffen fie fich noch nicht 
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allda erwarten. Er vermehrte daher die Zahl der Städte durch 
neue an den Flüffen Desna, Ofter, Trubeſch, Sula, Stugna 
und bevölferte fie mit den Angefehnften aus den Voͤlkerſtaͤmmen 
der nowgorodfchen Slawen, Kriwitfchen, Wjätitfchen und Tſchu— 
den. Diefe gezwungene Anfiedelung der angefehnften Familien 
weit von ihrem Geburtsorte und in der Nähe eines mit ewigen 
Einfällen drohenden Feindes zeigt, wie groß Wladimir Herr: 
fchergewalt gewefen fein muß und wie gehorfam ihm fein Volk 
gehorchte. Wie fehr ward fpäter dagegen Swan III. Waſſiljewitſch 
von den Gefchichtfchreibern angefeindet, weil er 1428 gewaltfamer 
Weife Nowgorods unruhige Bürger in andere Städte feines 
Reiches ver ließ! Und fand nicht auch Peters des Großen 
Befehl an fene Großen, ihm in fein neu gegründete St. Pes 
teröburg zu folgen, unwilliges Gehör? 

Mit Furzen Worten erwähnen nun die Chroniken eines 
Krieges, den Wladimir 993 mit den Chorwaten führte. - Sie 
fchweigen von dem Anlaß und Ende deffelben, ob bloße Kuft 
zur Gebietserweiterung von Seiten Wladimirs, oder feindlicher 
Einfall von Seiten der Chorwaten diefen Krieg verurfacht, und 
ob Sieg oder friedlicher Vertrag den Schluß deſſelben herbei= 
geführt habe. Da die Chorwaten zum Slawenftamme gehör: 
ten und ihr Land in der Nähe von Kiev lag, auch Wladimir 
nach der Politik aller Staaten die Abrundung feines Reiches 
nach dem Principe, daß was gleichen Völferftammes fei auch 
unter Ein Scepter gehöre, wünfchen mochte, fo Fünnen diefe 
Gründe die Beranlaffung zu diefem Kriege gegeben haben; denn 
gewiß nicht wagte die kleine Völferfchaft der Chorwaten einen 
feindlichen Einfall in das ſchon mächtige Reich Wladimirs. 

Kaum ward jedoch diefer Krieg beendet, als Mladimir 
den Einbruch der Petfchenegen vernahm, die über die Sula 
imn's Kievfche eingefallen waren und fchredliche Verwuͤſtungen 
anrichteten. Er z0g ihnen entgegen und als beide Heere am 
Zrubefch zufammenftiefien, willigte der Großfürft in den Bor: 
ſchlag des Petfchenegenheerführerd ein, durch einen Zweikampf 
den Streit entjcheiden laffen zu wollen. Bergebens ftellten die 
Detichenegen einen riefenhaften Gegner einem Eleinen doch ſtar— 
fen Ruffen entgegen, denn diefer erftite jenen und machte 
Wladimir zum Sieger. Zum Andenken an diefe glüdliche That 
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993 


996 


114 Erxfter Zeitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


erbaute Wladimir die Stadt Perejaflawl !), ertheilte dem fie: 
genden Kämpfer und deffen Vater anfehnliche- Güter und Fehrte 
mit großem Kriegsruhme nach Kiev zurüd. 

Sn der Friedenszeit, die hierauf Rußland einige Sahre 
lang genoß, verwandte Wladimir feine Sorgfalt auf das In: 
nere feines Neiches und fah auch 996 die fleinerne Muttergot- 
teskirche in Kiev vollendet, woran griechifche Künftler 7 Jahre 
lang gearbeitet hatten. In der Freude feines Herzens bereicherte 
er fie mit den Bildern, Kreuzen und Gefäßen, die er aus | 
Cherſon mitgebracht hatte, feste ihr den Zehnten von feinen 
fürftlichen Einkünften und Städten auf ewige Zeiten aus, fpen= | 
dete reiches Almofen und Hülfe unter. die Nothleidenden und | 
gab den Vornehmen ein großes Gaftmahl. | 

Da die wilden Petfchenegen wahrfcheinlich in einzelnen von | 
einander ganz unabhängigen Horden lebten, auf die Haltung | 
eingegangener Verträge wenig achteten, von Raub und Beute | 
fucht fich leiten Lieffen und den feit der Annahme des Chriften- 
thums für Kriegsruhm erfalteten Wladimir nicht mehr fürchtes | 
ten, fo fiel ein Haufe derfelben (wahrfcheinlich die weitlichen | 
Netfchenegen von der Horde Charomwa) ?) wiederum 996 in’5 | 
ruffifche Gebiet ein und rüdte gegen Waffiljev, eine Stadt an | 
der Stugna füdweftlich von Kiev, vor. Wladimir verlor gegen | 
fie die Schlacht und verbarg fich auf der Flucht unter einer | 
Brüde. In diefer Zodesgefahr that er das Gelübde, in Waf- 
filjev eine prächtige Kirche zur eier diefes Tages, der Verkläs | 
rung Chrifti, bauen zu wollen, wenn er fich gerettet fähe. | 
Er entfam der Gefahr, erfüllte fein Gelübde und gab ein acht | 
Tage lang dauerndes Gaſtmahl. Der Annalift erzählt aus= | 
führlich von der dabei flattgefundenen Verfchwendung, die uns | 
zu feinem günftigen Urtheil von der Maäßigkeit jener Zeit in | 
Speife und Zrank berechtigt. | 

Gewiß wähnte Wladimir im Geifte des Chriftenthbums zu | 
handeln, wenn er, felbft gegen die größten Verbrecher, milde | 


1) 2. Reftor, ©. 87. Andere Schriftfteller beziehen fic auf Dlegs 
Friedenstractat v. 3. 907, worin Perejaflawl ſchon erwähnt wird, und N 
glauben, daß diefe Stadt alfo nit von Wladimir gegründet fei. 
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Suftiz übte und Fein Todesurtheil mehr vollziehen ließ. Diefe 
Nachficht hatte jedoch die fchredlichften Folgen. Der nur durch 
Furcht in Zaum gehaltene rohe Menfch fah fich feiner Zügel 
jest ledig, und Verbrechen auf Verbrechen häuften fich fait un: 
ter den Augen des Großfürften. Da erhoben die geiftlichen 
Hirten der Kirche ihre Stimme, benahmen Wladimir feinen 
Irrthum, und willig, dem Nathe der Vernunft folgend, führte 
er bie Todesftrafe wiederum ein und fchaffte die an ihrer Statt 
verordnete Geldftrafe (Bupa) ab. Aber auch jener Eriegerifche 
Geift, der feine früheren Jahre ausgezeichnet hatte, ſchien mit 
der Annahme des Chriftenthums völlig erlofchen zu fein; daher 
lebte der Großfürft in Frieden mit den benachbarten Fürften, 
den Herrfchern von Polen, Ungarn, Böhmen, Griechenland :c., 


und nur die Petfchenegen, die von neuem 997 in Rußland 997 


eingefallen waren, weckten ihn zur Nache gegen diefelben. Hart 
drücdten fie Bjelgorod durch eine enge Belagerung, welche Hun⸗ 
gerönoth erzeugte und die tapfern Belagerten in große Noth 
brachte. Die Lift eines Flugen Alten rettete indeffen die Stadt 
von ihrem Untergange, und wahrfcheinlich von Wladimir derb 
geichlagen entfernten fich die Petfchenegen von Bjelgorod, denn 
bis zum Sahre 1015 fchweigt die Gefchichte von ihren weitern 
Einbrüchen. 

Obgleich der ruffifche Annalift mit feinem Worte des Krie- 
ges Erwähnung thut, den Wladimir vier Jahre lang im Nor: 
den feines Reiches mit dem norwegifchen Prinzen Erif, der 
um das Sahr 997 in's Nowgorodfche eingefallen war, Altsta- 
doga mit Sturm erobert hatte und fehredliche Verwuͤſtungen 
anrichtete, führte, fo laffen uns doch fowohl die Berichte dar: 
über, die wir bei Sturlefon finden, als auch die in den ffan- 
dinaviſchen Liedern befungenen Großthaten und fürchterlichen 
Schlachten diefes Kriegs, endlich die von Neftor felbft um jene 
Zeit erwähnte Friegerifche Anmefenheit Wladimirs in Nowgorod 
und die offenbare Lüde, die hier in den ruffifchen Sahrbüchern 
fihtbar ift, da während eines Zeitraumes von 17 Sahren der 
ruſſiſche Annalift nichts Anderes als nur einige Todesfälle zu 
berichten weiß, nicht an der Mirktichkeit dieſer Begebenheit zwei: 
feln, und müffen wir auch glauben, daß Wladimir fiegreich 
war, da von einer bauernden feindlichen Occupation diefer Lan- 
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der oder andern nachtheiligen Bedingungen für Wladimir nirs 
gends die Rede iſt ). 
Je mehr ſich Wladimir dem Alter naͤherte, deſto mehr 
minderte ſich fein Familienglüd. Es ſtarben ihm feine Ge— 
1000 mahlinnen, Malfreda, eine Böhmin, im Jahre 1000, Rogneda, 
die ihrer unglüdlichen Schidfale wegen die Kummervolle genannt 
1011 ward, 1001, und Anna 1011, die das Werkzeug der himmli— 
fihen Gnade war, wodurch Rußland aus den Finfterniffen des 
Heidenthbums erlöft wurde. Aber den höchften Schmerz ver: 
urfachte ihm fein Sohn Iaroflav, dem die Verwaltung von 
Nowgorod feit 1012 übertragen war und der fich weigerte 2000 
Grivnen an den Großfürften zu zahlen, die diefer jährlich von 
ihm foderte. Wladimir traf Anftalten den ungehorfamen Sohn 
mit bewaffneter Hand zu zwingen, aber auch Saroflav berief 
die Waräger uͤber's Meer zu feiner Hülfe, und eben follte der 
unglüdliche Kampf zwifchen Vater und Sohn ausbrechen, als 
1015 Wladimir erfranfte und am 15. Sul. 1015 zu Bereftov farb. 
Sn einem marmornen Sarge ward feine Leiche in der Zehnt- 
Firche neben dem Grabe feiner Gattin Anna feierlich beigefeßt. 
Menn der gelehrte Ewers mit vielem Scharfjinne zu 
behaupten fucht ?), daß diefe Empörung Saroflavs gegen frt: 
nen Vater bloß eine fcheinbare, zwifchen Vater und Sohn ver: 
abredete und ein tief angelegter Plan war, um erft fremde 
Söldner werben zu Fönnen, folche dann von den freifinnigen 
Nowgorodern aus dem Wege fchaffen zu laffen, wenn diefe 
den Übermuth jener (wie zu erwarten war) nicht länger ers 
tragen würden, dann aber unter dem Scheine der Rache über 
die Nowgoroder herzufallen und fomit ficy auch von dieſen an 
Unabhängigkeit gewohnten Nepublicanern zu befreien: fo haben 
und die für diefe Meinung angeführten Gründe nicht ganz Über: 
zeugen koͤnnen: denn Neftors Worte fprechen Elar und nurvon 
Saroflavs Empörung und Wladimir Unwillenz die Politik je: 
ner ruffifchen Fürften war auch noch nicht fo woeitfehend und 
bösartige Pläne fehmiedend; und warum hätten die Waräger, 





1) Hist. reg. septentr. T. I. Tryggwasons Saga c. 96. p. 517. | 
Sturleson, I. 197, 


2) Ewers, ält. Recht ©. 249 ff. 
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die als Freunde Famen, es mit ihrem Leben büßen follen, 
damit nur Saroflav über die Nowgoroder herfallen Fünnte? 
Durch diefe Maßregel muffte ja Freund und Feind gleichmäßig 
erbittert werden und alles Zutrauen für immer verloren gehen. 

Mladimir glänzt in der Gefchichte feiner Thaten wegen 
mit dem Beinamen des Großen und Apoftelgleichen; die ruffis 
fche Kirche Sprach ihn heilig und weihete ihm Kirchen und Ca— 
pellen, und bis zur heutigen Stunde beugen fromme Waller 
vor feinem in Kiev der Verehrung ausgeftellten Haupte ihre 
Knie. Sein Gedächtniß feiert die ruffifche Kirche jährlich an 
feinem Sterbetage, und in den alten Volksſagen lebt das Ans 
denken an feine Tafelrunde und prächtigen Gaftgebote, an die 
Helden feiner Zeit und ihre Wunderthaten, denen der Unwif: 
fende gern vollen Glauben fchenft und fie oft erzählt. Doch 
nicht allein durch große Waffenthaten, durch die Dampfung 
des Aufruhrs feiner Unterthanen, durch die Siege über die 
tapfern Satwägen, den mächtigen Metſchiſlav und die väuberi: 
fchen Petfchenegen, fondern auch durch feine weifen innern 
Staatseinrichtungen, durch die Einführung und Berbreitung 
der chriftlichen Religion, durch Achtung und Schonung der 
Werke griechifher Kunft, durch Errichtung von Schulen und 
Derbannung fchädlichen Aberglaubens, durch Erbauung von 
Städten und Colonifirung fremder Völker im Innern des Lan- 
des, durch Erweiterung der Grenzen des Reiches gegen We: 
ften, durch Fräftige Unterftügung der Nothleidenden, durch Ent: 
fernung der dem ruffifchen Staatswohle gefährlichen Waräger, 
durch Bezähmung feiner wilden Leidenfchaften und durch ans 
dere Herrfchertugenden mehr machte fih Wladimir um den ruf> 
fifhen Staat verdient, und eine glänzende Zeit hatte ihm nach- 
folgen müfjen, hätte die Herrfchfucht nicht den Saamen der 
Zwietracht unter feine Nachkommen gefreut und Bruder gegen 
Bruder bewaffnet. 
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B. Rußlands Zuftand beim Tode Wladimir. 


1. Größe und Grenzen des Reichs. Namen. Volks— 
zahl. Städte. 


Durch Olegs, Swätoflaws und Wladimirs glüdliche Kriege 
erhielt der ruſſiſche Staat gar bald eine folche Ausdehnung, 
daß er an Größe jedem damaligen europaifhen Staate gleich 
Fam und wohl über 18,000 Duadratmeilen enthalten mochte. 
Seine Grenzen erftredten fi von Wolyniens Berghöhen über 
den Peipusfee bis zum finnifchen Golf, beftrichen im Norden 
und Oſten die Länder der finnifchen Wölkerfchaften, mochten 
wohl auch fich bis an's weiffe Meer und zur nördlichen Dwina 
ziehen, gingen von da neben den Bulgharen, Mordwinen 
und anderen Völkerfchaften zur Oka und den Wafferfällen des 
Dnjeper und waren im Süden durch die Petfchenegen und 
CShafaren vom fhwarzen Meere und der Krimm getrennt. Iſo— 
Yirt an der norböftlichen Seite des Pontus lag das Fürften- 
thum Zimutarafen. Diefe weder durch große Flüffe, noch hohe 
Gebirge als natürliche Schugmauern bezeichnete Grenze, exleich- 
terte fowohl dem Feinde feine unerwarteten Überfälle und Eins 
brüche in's ruffifche Gebiet, als fie auch andererfelts den ruffi= 
ſchen Fürften volle Gelegenheit darboten die Grenzen ihres 
Reiches mehr und mehr auszudehnen. 

Undurchdringliche Wälder und Morafte, menfchenleere Ein= 
dden, große Sandflächen und Steppen bededten, wie faft nod) 
bis zur heutigen Stunde, diefes weite Land; in einem rauhen 
fehs Monate Yang anhaltenden Winter lag die Natur ganz | 
erftarrt da, und in den heiffen Sommertagen quälten laftige 
Müdenfchwärme und Gefchmeiß aller Art Menfchen und Vieh; 
weder Brüden noch bequeme Kandftraßen erleichterten den menfch= | 
lichen Verkehr, und die häufig ftehenden Gewäffer verpefteten die 
Luft durch tödtliche Miafmen. | 

Den Namen Rußland erhielt diefer große Länderftrih | 
wabhrfcheinlich von den Warägern, doch haftete er anfangs erft 
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auf Nowgorod, ging aber auch ſogleich auf Kiev uͤber, nach— 
dem ſich Oleg dieſes Gebietes bemaͤchtigt hatte. Die arabiſchen 
Schriftſteller Ibn-Foßlan und Ibn-Haukal ſprechen ausdruͤck— 
lich von Rußland und von Kiev als von zwei ganz verſchiede— 
nen Laͤndern und Gegenden '). 

Wie ftark die Volkszahl geweſen, laͤſſt fih durch Nichts 
näher beftimmen. Ganz gering Eonnte fie doch wohl nicht fein, 
da die Kriege mit dem mächtigen Griechenland, mit den wil— 
den Petfchenegen und den wohlhabenden Bulgharen, die große 
Streitkräfte vorausfegen laffen, fletS zum Vortheile Rußlands 
ausfielen. Aber gewiß war das Menfchencapital noch fehr Elein 
im Berhältniß zur Größe des Länderbefiges, und die Dichtig- 
feit der Bevölkerung mochte wohl noch fehr gering fein, da die 
Bedingungen an die fich diefelbe Enüpft nicht vorhanden was 
ren: denn es gab noch faft gar Feine Städte, die Unficherheit 
vor Feindes Einbrüchen feßte noch Leben und Gut in häufige 
Gefahr, Feine fteigende Cultur und Induſtrie munterte zur 
Dermehrung des Familienlebens auf, und der häufige Krieg rief 
die heirathsfähige Mannfchaft theils in fremde weite Gegenden, 
theils raffte er fie gänzlich weg. Die Mafje des Volks beftand 
aus fehr verfchiedenen Elementen, denn mancherlei ganz fremde 
Bölkerfchaften gehorchten dem ruffifchenScepter. Die Überzahl 
der Beherrichten bildeten aber die Slawen, daher ward auch 
ihr Idiom das überwiegende und verdrängte felbft die Sprache 
der herrfchenden Waräger, die, obgleich Sieger und Gewalt- 
- haber, dennoch der Sprache der Befiegten huldigten und ihr 
den Vorzug vor ihrer und allen übrigen einräumten. 

Der Städte gab es noch fehr wenige: denn was fonft 
Veranlaffung zur Gründung derfelben oder wenigftens gefchlof: 
jener Ortſchaften giebt, als örtliche vortheilhafte Lage, übergroße 
Bolkszahl, induftriöfe Unternehmungen, Bevorrechtungen oder 
Bequemlichkeit der Reichen u. d. m., das fand hier noch nicht 
ſtatt; höchftens gaben die öffentliche Sicherheit gegen die plöß- 
lichen und unerwarteten Einfälle der benachbarten Räubervölker 
und der DBortheil einer beffern Benusung gemeinfchaftlicher 
Kräfte zu Staats= oder Privat:Iweden einen Hauptgrund zur 


1) Jon-⸗Foßlan von Fraͤhn, ©. 154. 
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engern Anfchlieffung der Einzelnen an einander und zur Erriche 
tung von Gemeinheiten. Am Ende diefer Periode zahlte man 
faum erft 24 Städte auf dem weiten großen ruffifchen Gebiete, 
und diefe lagen auch faft fammtlih nur im Süden und Weſten 
Rußlands. Unter ihnen aber zeichneten ſich vor allen anderen 
Nomwgorod und Kiev durch Größe, Macht, Bevölferung und 
Alter aus, obgleich in letzterer Hinficht auch Smolenſk, Pſkow 
und Roftow angeführt zu werden verdienen. Da die älteften 
Handfchriften Neftors die Stelle, die fich im gedrudten koͤnigs— 
berger Neftor ©. 16 befindet, namlich: „Rurik habe die Stadt 
Nowgorod am Wolchow gegründet”, nicht haben, fondern Rus 
tie ſogleich nach Nowgorod kommen laffen, fo dürfte hiermit 
dieſer Stadt hohes Alter hinreichend bewiefen fein !), noch abgefehn 
von andern Gründen, die für Nowgorods Macht und Anfehn fchon 
zur Zeit Rurifs aus der Empörung der Nomwgoroder und aus 
dem Beiflande, den fie Rurik und feinen Nachfolgern Teifteten, | 
u. a. m. folgen. Kievs Größe rühmen deutfche, arabifche | 
und byzantifche Annaliften, Wladimirs und feiner nachftfolgens | 
den Regenten Zeitgenofjen; des frühen Verkehrs von Smos | 
lenſk, Zfchernigov und einiger anderer füdlicher Städte mit | 
Griechenland gefchieht aber fowohl bei den byzantifchen als bei 

den ruffifchen Schriftftellern häufig Erwähnung ?). 


2. Eultur des Bodens. Producte. Fabricate Hans 
del. Geld. | 


Beide Arten von Eultur, ſowohl die phyfifche als die technis 
fche, fanden noch auf einer fehr tiefen Stufe. Der Landbau | 
lag in den Händen der Unfreien und wurde daher nur nach: 





1) Schriften und Arbeiten der Geſellſchaft für ruſſiſche Geſchichte 
und Alterthümer zc. I. 119. 

2) Dithmari chronicon in Leibnitzii seriptt. rer. brunsv, | 
Hanov. 1707. T. I. p. 426. Annalista Saxo in Eccard. corp. hist. 
medii aevi. Lips, 1723. T. I. ad an. 1018. Adamus Bremen- | 
sis in hist, ecel. L. IL. ce. 13. Ibn-Haukal bei Ibn: $oßlan von 1 
Srähn, ©. 141, 145 und 157. Const. Porphyrogenneta. 
Krug, Chronol. der Byzant. ©. 239 ff. 266. Bayer, origg. Russ. 
in Comment. acad. petrop, VIII. 401 und Geogr. Russ, etc. ibid. | 
IX. p. 411. 
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laffig betrieben, oder wenn auch der Freie fein Zeld feldft bes 
bauete, fo forgte er dabei nur für fein eigenes Bedürfniß, hoͤ— 
here NRüdfichten blieben ihm fremd. Neben grober Unkenntniß 
der Pandescultur und geringem Hange der Landbauer zu diefer 
Befchäftigung minderten freilich das rauhe Klima und die durch 
feindliche Überfälle oft unfichere Arnte, forte der Mangel des 
Abſatzes bei reichem Übermaaße alle weitere Luft zu derfelben. 
Es boten daher die Producte deffelben damals noch nicht die 
reiche Quelle des Einkommens dar, die der Handel mit den= 
felben fpäter hier eröffnete, der an die früheften Zeiten erin= 
nert, wo über das fihwarze und Fafpifche Meer ein lebhafter 
Derfehr mit Getreide und Fifchen von den Bewohnern des 
heutigen füdlichen Rußlands getrieben wurde '). Aus dem 
Mehle buk man theils grobes Brod, theils verfertigte man 
daraus einen fäuerlichen Brei (xucere), oder Honigfuchen, oder 
eine Art fäuerlichen Bieres (xzacb), wovon noch bis zur heus 
tigen Stunde die Ruffen große Freunde find. Der Waffer: 
mühlen zum Mahlen des Getreides erwähnt des Großfürften 
Saroflav Gefesbudh 2). Kohl und Zwiebeln waren die beliebs 
teften Gemüfearten die man bauete, aber Obſt, Kern= und 
Stein-Früchte edlerer Art waren ganzlich unbekannt und om: 
men erſt in fpätefter Zeit vor. Nur die gewöhnliche Waldbeere, 
vorzüglich die Moraftbeere, Himbeere, Heidel-, Sohannis= und 
Stachelbeere, die Kluckwa und andere der Art wuchfen ohne 
alle Pflege in den Wäldern und wilden Gärten, und aus ih: 
nen bereitete man labende, fehr beliebte Getränke. 

Der Viehzucht waren die fetten Weiden und die Vorliebe 
der Ruffen für diefelbe fehr günftig. Aber auch die Pflege, die 
fie bei den benachbarten nomadifirenden Völkern fand und die 
zur Nachahmung reiste, fowie der forgenfreie und mühelofe 
- Genuß, den fie dem Befiger gewährte, trugen zu ihrem Gedei— 
ben jehr viel bei. Obgleich nicht durch Induſtrie veredelt, mochte _ 
doch wohl auch fehon damals das Hornvieh im fühdlichen Ruß—⸗ 
land jo ſchoͤner Art fein, wie wir es jest dafelbft finden. Bei 


1) Heeren, Seen über die Politik ac. der Völker der alten Welt. 
2te Ausg. ©. 917. 


2) Vxasameas saronorb Poccuncxuxb 1. 9. 
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einigen Slawenſtaͤmmen machte die Viehzucht den vorzuͤglichſten 
Reichthum aus, ja einer ihrer Goͤtzen, Namens Woloß, ſoll 
der Pan der ruſſiſchen Slawen geweſen ſein. Wie bedeutend 
die Viehzucht ſchon zur Zeit Wladimirs des Großen war, geht 
aus dem Umftande hervor, daß er es der Mühe werth hielt 
namentlich auch den Zehnten von feiner Heerde der von ihm 
erbaueten und reichlich fundirten Muttergotteskirche in Kiev 
auszufegen '). Die Pferdezucht fcheint aber damals noch nicht 
fehr bluͤhend gewefen zu fein, denn die nomadifivenden Petiches | 
negen verhandelten an die Ruſſen befonders Pferde neben Scha= | 
fen und Ochfen ?). Vor Allem aber befchäftigte die Bienenz | 
zucht, befonders in den füdlichen Theilen des Neichs, wie noch | 
heut zu Tage mehrere Slawen= und Finnen- Stämme, daher aud) | 
viel Wachs fchon dazumal aus Rußland ausgeführt wurde ?). | 
Die Ausbeute der Jagd muffte bei den großen und dichten | 
Maldungen und den menfchenleeren weiten Feldern fehr bes } 
trächtlich fein, und da auch ſchon damals die Foftbaren Pelz= | 
werke, die Rußlands Bewohner in den Handel brachten, in | 
großem Anfehn flanden, fo muffte die Jagd befonders auf die | 
edlen Pelzthiere wohl nicht ohne Bedeutung fein. Nach Shns | 
Haufal *) erhielten die Wolga-Bulgharen von den Ruſſen Zobels | 
felle; des Handels aber mit diefem edlen Pelzwerke gedenken | 
Son-Foßlan ®) u. A. Wahrfcheinlicy waren es auch Zobelfelle, | 
womit Sgor die griechifchen Gefandten befchenkte 6), denn die | 
Griechen kannten und fchäßten diefes theuere Pelzwerk gar fehr. | 
Bon Biberfellen, die von den Ruffen in den Handel gebracht | 
wurden, Sprechen mehrere arabifche Schriftfteller, desgleichen 
von den blauen und glatten Eichhornfellen, die von den Ara— 
bern fo fehr gefucht und gefchägt waren. Daß die Fiſchotter— 
felle aus dem Lande der Nuffen und Bulgharen nach Chafa= | 


1) 2. Neftor, ©. 88. Eugenj, Belchreibung von der — 
Hauptkirche ꝛc. Kiev 1825. (ruſſ.) Beil. Nr. 1. 

2) Stritter, mem, pop. II. 980. Constantinus, de adm. 
Imp. c. 2. p. 55. 56. 

3) Ibn-Haukal, p. 186, | 

4) W. Ouseley, oriental geography of Ibn-Haukal p. 191. 

5) Sbn:Foßlan v. Fraͤhn ©. 9.28. und an vielen andern — 

6) 2. Neſtor, ©. 46. 
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rien und von da weiter verführt wurden, lernen wir aus Ibn— 
Haukal !), und wie eiferfüchtig überhaupt die Eigenthümer gro- 
Ber Ländereien fchon damals auf die Jagd in derfelben waren, 
zeigt uns Neflor in der Erzählung von Swjenelds Sohn Lut, 
den Fürft Oleg 975 wegen Sagdfrevel todtgefchlagen hatte. 
Manufacturen und Fabriken fönnen in diefer Periode noch 
nicht gefucht werden, denn die technifche Eultur befand fich Damals 
noch in ihrer erften Kindheit. Aber Faufmannifche Betriebfamkeit 
regte fich fchon an vielen Orten, und je mehr fich die Lebensgenüffe 
vermehrten und die Bedürfniffe größer und dringender wurden, 
defto lebhafter wurde der Tauſch und Handel und wedte den Geift 
zu mercantilifchen Unternehmungen. Schon in den früheften Zeis 
ten ging der Waarenzug morgenländifcher Erzeugniffe über Ol— 
bia ıc. durch Rußland nach den Stapelplägen der Dflfee. Zwar 
leugnet Schlözer ?) gegen den Academifer Storch diefe Han: 
delöftraße, allein nach dem Ausfpruche des gelehrten Fraͤhn ?) 
ifi nur auf diefe Art das große Problem über die unglaubliche 
Menge von arabiihen Münzen, die fowohl im eigentlichen Ruß- 
land als in allen Küftenländern der Dftfee in der Erde bis 
heute gefunden werden, zu loͤſen; auch fprechen die deutfchen, 
ſchwediſchen, danifchen, norwegifchen und ruffifchen Chroniften 
ausdrüdlich von einem bedeutenden Handel, den die Städte am 
baltifchen Meere mit orientalifchen Waaren, die fie aus Byzanz 
über das fchwarze Meer bezogen, getrieben hätten. Daß der 
ruſſiſche Gefchichtfchreiber, der ehrwürdige Neftor, diefen Han— 
delöweg genau Fannte, fagt er mit Elaren Worten *). Dage— 
gen lieferten die Bewohner des Nordens von Rußland Bern: 
ftein, Eoftbares Pelzwerk, die des Südens aber Fifche, Ges 
freide und andere Producte ihres Landes nach Griechenland und 
jelbft nad) Syrien 5) und ertaufchten dafuͤr Waaren zur Bes 
friedigung entweder wirklicher oder nur gemachter Bedürfniffe. 


1) Mem. de l’acad. imp. des sciences de St. Petersb. T. VII. 
p. 585 et 601. 


2) 8. Neſtor, I. ©. 2831. 

5) In feinem Ibn:Foßlan ©. 79. 

4) 2. Neftor, ©. 4 »5 myms u36 Bapare 55 Tpexu %C. 

5) Constantinop. christ. L. II. p. 155. Krug, zur Münzkunde 
Nußlands ©. 125 und 126. Aeliani histor, anim, L, XVII, c. 17. 
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Ehe noch die warägifchen Fürften auf dem Throne von Ruf: 
land faßen, berechtigt uns die Xebensweife der Slowenen und 
Derewier, die in Städten wohnten, und anderer Slawen 
ſtaͤmme, die den Aderbau trieben, zu der Vermuthung, daß 
fie alle mit den Vortheilen des Handels nicht unbefannt wa= 
ren und diefelben zu erringen ftrebten. Sobald aber Rurik 
und feine Nachkommen über Rußland herrfchten,, finden wir in 
den Annalen die ficherften Nachrichten fowohl über die Gegen 
fände des damaligen Handelöverfehrs als über die Verträge 
felbft, Die namentlic) mit den Griechen des Handels wegen | 
von Seiten Rußlands abgefchloffen waren, wie dieſes unter 
Dleg und fpäter unter Igor der Fall war !). Das Emporium |} 
des nördlichen Rußlands war Nowgorod, und die Bewohner | 
diefer alten Freiftadt fand man in Wineta, Conftantinopel und | 
Atel in Handelsangelegenheiten. Aber der Handel beftand bloß ! 
im gegenfeitigen Austaufch des Überfluffes, und von geprägten | 
Münzen finden wir nur fehr unfichere Spuren, wohin wir 
vorzüglich die Schlaͤgs (maarb) rechnen, die die Wiätitfchen | 
und Nadimitfchen, folange fie unter chafarifcher Herrfchaft | 
ftanden,, denfelben bezahlen mufften. Aber die Bedeutung die— 
fes dunkeln Wortes, das auf Schilling wohl hindeutet, ift 
noch nicht, troß der ausgezeichnetften Bemühungen angefehner | 
Gelehrten, klar ausgemittelt worden; foviel fteht wohl feft, daß | 
es in der Stelle bei Neſtor?) wo es vorfümmt Feinen Zahl- | 
werth bezeichnet. Wir glauben daher wohl mit Grund behaup⸗ 
ten zu fönnen, daß die Ruffen bis in's zehnte Sahrhundert noch | 
feine eigene Münze hatten, daß fie aber ſchon im elften, doch | 
freilich nur fpärlich, anfingen eigene Münzen zu prägen ?). Die 
Stelle des Geldes vertraten Thierhäute, namentlich die Felle | 
von Eichhörnchen (zarnsı) und die von fehwarzen Mardern | 
(xyupı) *). Größerer Bequemlichkeit wegen bediente man ſich 


1) Const. Porphyr. in Banduri T. I. c. VI. p. 57. Bayer | 
in comm. acad. petrop. X. p. 410. L. Nestor ad an. 907 et 945. ! 
Krug, zur Münzkunde ©. 59. 

2) &. Neftor, ©. 15 und 35. Krug, l. c. ©. 19%. 

3) Fraͤhn in f. Ibn-Foßlan ©. 78. Morgenftern. | 

4) So nahm Dieg (L. Neftor, 15.) von den Deremwiern ſchwarze 
Marder als Zribut. | 
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aber fpäter nur der Schnauzen und anderer Stüde von er— 
mwähnten Fellen, die wahrfcheinlich aber von der Regierung ge: 
fiempelt wurden. Das geprägte Geld lernten die Ruſſen durch 
den Handel mit den Griechen und vorzüglich mit den Ländern 
des baltifchen Meeres kennen; denn es it fehr wahrfcheinlich, 
daß von dem unter dem Namen des Dänengeldes in Eng— 
land erprefiten Silbergelde vieles auch nach Rußland Fam, 
wie mit Recht aus den Ausdrüden Schilling und Sterling, 
bie fich fehr früh in den ruffifchen Chroniken finden, gefchloffen 
werden kann. Aber auch aus den Berträgen der ruffifchen 
Fürften jener Zeit mit den Griechen ift erfichtlih, daß die Rufz 
fen von dem Werthe des Silber und Goldes genaue Begriffe 
hatten :). Wir glauben demnach) wohl mit Recht annehmen 
zu dürfen, daß neben den Kunys und Eichhornfellen auch ges 
münztes Geld im Umlauf war; es fehlen uns aber alle Mit: 
tel genau angeben zu Fünnen, in welchem Berhaältniffe Beide 
zu einander geflanden haben mögen. Daß die Rufjen von an= 
deren benachbarten Voͤlkern als 3. B. den Chafaren oder Bul- 
gharen eigenes geprägtes Geld erhalten haben follten, ift nicht 
wahrfcheinlih; denn es fcheint faſt gewiß zu fein, daß dieſe 
Voͤlker damals nicht felbft prägten, da noch Feine Münzen aus 
jener Zeit gefunden worden find; fie befchranften fich daher 
entweder auf den Zaufchhandel oder fuchten fi mit Münzfur- 
rogaten oder mit fremdem Gelde zu behelfen ?). Aller Vermu— 
thung nad) wurde das Metallgeld größtenteils nur als Waare 
gebraucht und einander zugewogen, wenigftens fcheinen die Aus: 
drüde Solotnif (bei Goldmünzen) und Grivna (bei Silbermuͤn⸗ 
zen) dahin zu deuten, auch pflegte diefe Gewohnheit vielen Völs 
fern gemein zu fein. in griechifcher Solidus betrug aber 
nach Krugs Berechnung ebenfo viel als ein ruffifches Solotnif 
d. i. genau 70 Gran. Eine Grivna war anfänglich einem hals 
ben Pfunde Silber gleich, diefer Werth fiel aber im Verlaufe 
der Zeit immer mehr und mehr, fodaß er jest Faum den dreif: 


1) Krug, zur Münzkunde Rust. ©. 187, ImL. Neftor ©. 33 
fagt Fuͤrſt Swaͤtoſlaw: Gold erhalte ich aus Griechenland, aus Böhmen 
und Ungarn Silber ıc. | 

2) Fraehn, de numorum bulgharicorum forte antiquissimo, 
Libri II. 
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figften Theil eines holländifchen Ducaten beträgt. Wenn in 
Olegs Verträgen mit Griechenland der Litrad Erwähnung ges 
fchieht, fo rührte diefes wohl nur davon her, daß das ruffifche 
Mort Grivna den Griechen unverftändlich war und fie folches I 
durch Litra überfegen zu koͤnnen glaubten. *). 


3. Geiftige Eultur. Sitten. Gebraͤuche. Religion. 
Sprache. Künfe. 


Die intellectuelle Ausbildung des Volkes und der Großen 
ftand noch auf einer fehr niedern Stufe. Die Sitten waren 
noch nicht durch die fanften Lehren des Chriftenthbums gemil= 
dert, daher wild und graufam, doc, herrfchte unter den ver: 
fehiedenen Slawenftämmen bald größere bald geringere Rohheit. 
Wenn Neftor ?) die Nadimitfchen, Wistitfchen, Sewerier und 
Derewier, wie wir oben bemerften, als rohe Barbaren fchil: 
dert, die ihre Weiber raubten, einander todt fchlugen und in 
wilder Sinnesluft dahinlebten, fo lobt er dagegen die Pola- 
nen als fanft und fill, die ihre Weiber in Zucht und Ehren 
heimführten. Bigamie war bei ihnen erlaubt, und Wladimirs 
Beifpiel, der fünf Gemahlinnen und eine Unzahl Beifchläfes 
rinnen befaß, zeigt, wie unmäßig die Großen ihre Triebe zu 
befriedigen fuchten. In Friedenszeiten liebten fie Gefang und 
Trunk, daher gab Wladimir feinem Volke Gaftmahle und fchlug 
felbft den mahomedanifchen Glauben aus ?), weil diefer Nuͤch— 
ternheit und Enthaltfamfeit vom Weine gebietetz im Kriege 
aber begingen fie die unerhörteften und fürchterlichften Grau— 
famfeiten, wie Olegs Raubzug vor Conftantinopel und Olgas 
Nachekrieg gegen die Derewier hinlänglich beweifen, doch was 
ren fie fehr tapfer und nicht allein die Männer fondern auch 
die Weiber fürchteten den Tod im offenen Felde nicht *). Sees 
rauberei war der Normanner liebfte Befchaftigung; nachdem fie 
nun den ruffifchen Staat gegründet hatten, fuhren fie auch) 
von Rußland aus fort die Meere, namentlich) das Fafpifche, 


1) Krug, 1. c. 192, 134, 190. 
2) 2. Neftor, ©. 8. 

3) Ebend. ©. 88. 53. 

4) Leo Diaconus ed. Niebuhrii. 
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ſchwarze und das baltifche, durch ihre großen Raubzüge un- 
ficher zu machen. Ihre Räubereien um den Mälarfee fowie auf 
dem Fafpifchen Meere in jener Zeit find befannt genug '), und 
der in Igors mit den Griechen 945 abgefchloffenem Friedens— 
tractate feftgefeßte Punct ?), daß alle ruffiihen Seefahrer von 
ihrem Fürften fchriftliche Zeugniffe über ihre friedlichen Geſin— 
nungen beizubringen hätten, wenn ihnen erlaubt fein folte nach 
Gonftantinopel Fommen zu dürfen, möchte beweifen, daß: auc) 
das fchwarze Meer oft den räuberifchen Zügen der Ruſſen aus: 
gefeßt war. Eine der Hauptbefchäftigungen der Großen war 
die Jagd; felbft die Frauen, wie z. B. Diga, verfagten fich 
nicht diefe Luft, wenngleich fie, wie aus dem fpatern Teſta— 
mente des Großfürfien Wladimir Monomach zu erſehen iſt, 
mehr eine Art von Krieg und Strapaze als eine Ergökung 
war. Das gemeine Volk fand großes Wohlgefallen am Rins 
gen und Boren (Bopssa m Kyrarmom zom) oder am. Schau: 
keln. Auch den Gefang liebte es befonders bei feierlichen Ges: 
legenheiten, der Kirchengefang aber ward vorzüglich durch gries 
chifche Sänger vervolllommnet. Ein höchft intereffantes Sit: 
tengemälde der Ruſſen aus dem zehnten Jahrhundert Liefert 
uns ein Augenzeuge, namlich Ibn-Foßlan, ein arabifcher Rei: 
fender, der um das Jahr 921 an die Wolga gekommen war, 
daſelbſt Ruſſen gefunden und fie mit aufmerkfamen und unbe- 
fangenen Augen beobachtet hatte. Seinen merkwürdigen Rei: 
febericht finden wir bei Jakut aufbewahrt, und der gelehrte ruf- 
fifche Academiker Fraͤhn hat uns davon eine vortreffliche Über: 
ſetzung mit vielen erläuternden Noten gegeben, auf die wir 
hiermit der Kürze wegen verweilen. Die Leichenceremonien was 
ren nach den verschiedenen Völkerflammen, die Rußland bewohn— 
ten, auch fehr verfchieden; denn während die Einen ihre Todten 
verbrannten und die Überrefte davon in Urnen auf Säulen am 
Wege aufftellten, begruben die Anderen fie in die Erde. Das 
Erfte thaten bis auf Neftors Zeiten die Wjaͤtitſchen und Kri— 
witjchen ?), das Lebte abet feit langer Zeit die kievſchen und 


1) Bayer, geogr. Russ. in comm. acad. petrop. T. X. p. 406, 
Maffudy in Frähns Ibn-Foßlan. 

2) 2. Neftor, ©. 22. 

3) 2. Reftor, ©. 8. Sbn:Foßlan, ©. 11. 
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wolynifchen Slawen !). Die näachften Verwandten zerfleifchten | 
ſich das Geficht und tödteten des Verſtorbenen liebſtes Pferd 
auf dem Grabhügel. Der eigenen Zodtenfeier, Triſna (mpnsna), 
bie in einem Kampfipiele beftand, das zu Ehren des Verſtor— | 
benen gehalten wurde, gefchieht in Neftor, bei Digas Trauer 
und Rache wegen ihres von den Derewiern erfchlagenen Ges 
mahls Igor, ausdrüdliche Erwähnung. 

Die religiöfen Begriffe des Volkes beftanden in einem 
Gemifch des finfterften Aberglaubens mit der Ahnung einer Un> 
fterblichFeit und eines Fünftigen Lebens; und wenn auch fihon 
Einzelne hier und da vom wahren Lichte des Chriftenthbums 
erleuchtet demfelben im Stillen huldigten, fo opferte Doch noch 
die große Menge den ungeftaltetften Gögen und fchlachtete ihs 
nen zu Ehren felbfi Menfchen. Erſt mit der Einführung der 
chriftlichen Religion als Staatsreligion verfchwand der heidnis 
ſche Eultus in den wenigen Städten und deren Nähe, doc 
erhielten fich die Anklänge an das geflürzte Heidenthum noch 
lange im Bolfe, ja felbft die Verehrung der Gößen fand in 
den entfernt gelegenen Ortfchaften noch lange flatt, wie dic 
viel fpatere Befehrung der Mordwinen, Sfiränen ꝛc. deutlich 
beweift 2). Wenn aber auch nicht geleugnet werden kann, daß 
mit der Einführung des Chriftenthums in Rußland ſich die 
Sitten veredelten und verbefferten, fo müffen wir doch aber 
auch geftehen, daß das Bekenntniß zur chriftlihen Kirche bei 
der Mehrheit des Volkes mehr in einer mechanifchen Übung 
erfernter Gebräuche und in der genauen Beobachtung gewiſſer 
Vorſchriften, als in der finnigen Erkenntniß der göttlichen Lehs 
ren berfelben beftand ?). Zur beffern und fehnellern Ausbreis | 
tung des Chriftenthbums trug aber befonders der glüdliche Um: 
ftand bei, daß ein Theil der heiligen Schriften, namentlich die 
Evangelien, der Apoftel, die Pfalmen und das achtftimmige 
Kirchengefangbuch des Sohannes von Damafcus ſchon feit dem 





1) Von Dirs und Dlegs, desgleichen von Igors hohem Grabhügel 
fpricht Neftor ausdrüdich. 2. Neftor, ©. 14. 27. 


2) Strahl, Gefchichte der Gründung und Ausbreitung der hrift« 
lichen Lehre unter den Völkern des ruffifchen Reichs. Halle 1827. 


8) Strahl, Gefhichte der ruffifchen Kirche. Halle 1830. 


Geiftige Eultur. | 129 


neunten Sahrhundert von den beiden Slawenapofteln und Bruͤ— 
dern Conftantin (Kyrill) und Methodius in’s Slawoniſche über: 
fegt war, und daß das von Ebendenjelben eigens aus gries 
chiſchen, koptiſchen und armeniſchen Buchſtaben zuſammenge— 
ſetzte Alphabet in Rußland eingefuͤhrt und zur Schriftſprache 
gebraucht wurde. Wie groß waͤren ſonſt die Schwierigkeiten 
fuͤr die beſſere Ausbreitung der chriſtlichen Religion in Rußland 
geweſen, da die erſten Lehrer des Chriſtenthums daſelbſt nur 
Griechen waren, deren Idiom den Bewohnern Rußlands unbe— 
kannt war und die kein Mittel gehabt haͤtten, ihre Lehren blei— 
bend und verſtaͤndlich dem Volke mitzutheilen. 

Die Sprache gewann unendlich an neuen Wörtern, Aus: 
drüden und Wendungen feit der Einführung der chriftlichen 


Religion, denn mit den neuen Begriffen erweiterte fich der Geift -_ 


und fand für früher ihm unbefannte Sachen neue Wörter. 
Mir koͤnnen daher nach dem Beifpiele vieler anderen Sprachen 
und deren Schickſale wohl für gewiß annehmen, daß, fowie 
jest die ruſſiſche Sprache von jener des elften Sahrhunderts 
fehr verfchieden: ift, nicht minder auch es jene beiden waren, 
die vor und nach der Einführung der chriftlichen Religion in 
Rußland gefprochen wurden. Wir glauben ferner auch behaup— 
ten zu dürfen, daß neben der Sprache des gemeinen Mannes 
noch eine andere des höhern Lebens ftattfand, wodurch fich 
noch befonders das lebende von dem fchriftlichen Worte unter: 
fchied. Die Redefprache war das Ruſſiſche, die Schriftfprache 
das Slawonifche. In fpäterer Zeit nahm die ſlawoniſche viele 
zuffiihe Formen und Ausdrüde auf und näherte ſich allmalig 
mehr und mehr der Volksſprache, endlich ‚aber feit Peter d. G. 
trat fie ganzlich zurüd und eröffnete dem ruffifchen Idiom bad 
weite, Feld, worin fie jest fo ſchoͤn glänzt ). 

Die Kunft, den menschlichen Gedanken auch der foäteften 
Nachwelt durch ſchriftliche Zeichen zu erhalten, fiheinen die 
Ruſſen, nach Ibn-Foßlans Bericht ?), ſchon vor der Einführung 

des Chriſtenthums gekannt zu habenz auch geht dieſes aus den 
Verträgen der ruſſiſchen Großfürften Dleg und Igor mit. den 


1) Strahl, das gelehrte Rußland. Leipzig 1828. Einleitung. 
2) Fraͤhns Ibn-Foßlan ©. 21. 
Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 9 
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griechiſchen Kaiſern, worin der Paͤſſe (rpammoma) Erwähnung 
geſchieht, hervor; indeffen wiffen wir nicht, welcher Schriftzei= 
chen fie fich bedienten und ob nicht vielleicht die von den oben 
erwähnten beiden Slawenapofteln erfundenen Buchftaben bald 
nach ihrer Erfindung den ruffifchen Slawen, als nächften Stamm: 
und Sprac-VBerwandten der mährtichen und ferbifchen ‚Slawen, 
fehon befannt waren, oder ob nicht Griechen als Geheimfchrei- 
ber fich fchon früh am ruffifchen großfürfilichen Hofe aufgehalten 
baben mögen. Noch eine ältere Nachricht von der. Schreibe 
kunſt der Slawen ift vom Jahr 641, wo es heifit, daß die 
Chrobaten in diefem Jahre dem. Papft verfprochen hätten, chi- 
rographis propriis datis, feinen Krieg mehr zu führen ıc.; 
allein viel Lafjt fich auf diefe»wenigen Worte nicht bauen, und 
wie leicht möglich war :c$, daß bie Unterfchriften vielleicht bloß 
in Handzeichen Balicäben; die fo: haufig in jener unwiſſenden 
Zeit vorkommen. 

Von den mechaniſchen und freien Kuͤnſten waren die noth⸗ 
wendigſten, als ackern, weben, Haͤute gerben, irdene Geſchirre 
verfertigen, naͤhen und was ſonſt dem Menſchen in geſelliger 
Verbindung zum erſten Beduͤrfniſſe wird, nicht unbekannt. Wie 
faſt noch bis auf den heutigen Tag, verfertigte der Mann mit 
ſeinem Beile, das er beſtaͤndig bei ſich trug, und mit ſeinem 
Meſſer alles Haus- und Wirthſchafts-Geraͤth, und aus Neſtors 
Worten, „die Polaͤnen zahlten den Chaſaren einen Tribut in 
Schwerdtern” '), laͤſſt ſich mit Recht vermuthen, daß die Kiever 
auch mit der Schmiedekunſt des Eiſens bekannt geweſen ſein 
muͤſſen; ja Neſtors Beſchreibung von Peruns Goͤtzenbilde, wie 
ſolches Fuͤrſt Wladimir vor feinem Thurmhofe mit ſilbernem 
Kopfe und goldenem Stutzbarte aufſtellen ließ, duͤrfte bewei— 
ſen, daß die Kunſt der Bildhauerei und des Metallgieſſens zu 
Wladimirs Zeiten wenigſtens unter. den Ruſſen ſchon bekannt 
war. Demnach laͤſſt ſich wohl auch annehmen, daß die Ruſſen 
alle Arten von Waffen ſowohl zum Schuß als zum Trutz, naͤm— 
lich Schild, Harniſch, Schwerdt, Spieß , Bogen, Pfeile, Kol 
ben ꝛc. fich felbft verfertigt haben mögen. 

Sn der Baukunſt waren die Fortſchritte noch ſehr gering: 


1) 2. Neftor, ©. 10, 
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denn zum Bau der Muttergottesficche 989 ſah ſich Wladimir 
genöthigt, werkverſtaͤndige Männer aus Griechenland kommen 
zu lafjen. Man baute zwar allgemein nur von Holz, aber man 
hatte auch fleinerne Wohnungen, wie Dlgas Zhurmbof und 
andere Stellen im Neftor bezeugen. Die Städte waren aller 
Wahrfcheinlichkeit nach mit Mauern und Thoren, oder doch 
wenigftens mit Balfenwänden umgeben; denn wie hätten fie 
fonft den langwierigen Belagerungen widerfiehen oder gegen die 
mächtigen Überfälle der Feinde fich fo lange ſchuͤtzen Fünnen? 
Die Bauart in den Städten war gewiß von der auf dem Lande 
nur fehr wenig verfchiedenz; denn die Wohnungen in beiden 
a zweifelsohne ſehr roh und vielleicht noch jo wie heute, 
wenigftens im nördlihern Rußland, wo der obere Theil von 
der ganzen Familie gemeinfchaftlic bewohnt, der untere aber 
als Viehſtall im Winter und Vorrathskammer benust wird. 
Die Stuben (xaEms) befanden fich zu beiden Seiten des Haus 
ſes, der Gang der fie trennte hieß das Pflafler oder die Diele 
(nomocmb). Die Dächer waren mit Brettern oder Stroh ge 
deckt und reichten weit in die Straßen hinein über das Haus 
weg, und unter diefem Schuge pflegten die Müffigen oft ihre 
leere Zeit mit Sang, Spiel und Gefchwäs zuzubringen., Ko- 
roftend Brandt zeigt, daß wohl jedes Haus feinen Taubenflug 
gehabt habe, von welcher Sitte die heutigen Ruffen fehr abge- 
wichen find. Die Schiffe beftanden nur aus tragbaren Kaͤh— 
nen, bie fie nad) Ausſage von Conftantin Porphyrogenneta beim 
vierten Wafferfalle des Onjeper an's Land zogen und bis zum 
fünften weitertrugen *). Auch die ruſſiſchen Kriegsſchiffe was 
ten leicht und fchnell, fie hatten Ruderbaͤnke, führten große 
Segel, denn jedes beftand aus 30 Ellen Leinewand, und falten 
40 bi5 60 Mann ?). Zroß dieſer Unbedeutenheit und ihres 
leichten Baues wagten fich dennoch die Ruffen nach altnormän- 
niſcher Kuͤhnheit mit ihnen auf die ſtuͤrmiſchſten und entfernte 
fien Meere, wie wir oben bei Offolds und Olegs Fügen gegen 
Eger. ig haben. ( 


1) —— ‚, Unterfuhungen ©. 341. 


2) Luitprand, hist. L. V. c. 66. Stritter, mem. pop. II. 
972. 974. 
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Daß die Ruſſen in diefer frühen Periode fchon die Malers 
funft gefannt und gebt hätten, ſcheint ungewiß und zweifel- 
haft; wenigftens waren ihre Arbeiten noch fehr roh, fonft würde 
auch Wladimir die von ihm erbaute fleinerne Muttergotteskirche 
nicht mit griechifchen Heiligenbildern ausgeziert haben ). Erft 
fpäter als die Klöfter in Rußland auffamen und die Heiligen: 
bildermalerei eine vorzügliche Befchäftigung einzelner Mönche 
wurde, bildete fich diefe Kunft mehr aus, erreichte jedoch nie 
eine folche Höhe, daß die Meifter derfelben ihre Namen un: 
fterblich oder auch nur berühmt gemacht hätten; denn fie hiel- 
ten fich, durch irrige und religiöfe Begriffe geleitet, zu ängftlic) 
an die byzantifchen im verdorbenften Gefchmade gemalten Zerr— 
bilder, die ihnen zum Mufter dienten, und erhoben fich nicht 
zu folchen Sdealen, worin die italienifche Schule unter einem | 
Raphael, freilich fpater, fo herrlich glänzte. | 


4. Der großfürfilihe Hof, Leibwache, Hofehren ıc. | 


Mie der Hofitaat damals gewefen und welche Hofamter und 
Hofwürden eingeführt gewefen, ift ungewiß; es iftaber ausgemacht, | 
daß die Lebensweife anfangs fehr einfach und den rohen Sitten der | 
Zeit gemäß war. Als aber die durften. die übertriebene Pracht 
am byzantifchen Hofe und ihre eigene Größe kennen gelernt hatz | 
ten, fuchten fie jenem wenigftens einigermaßen nachzuahmen und 
führten Hofehren und Luxus an ihrem Hofe ein. Wir — 
aus unbezweifelten Quellen, daß Olga mit einem großen Hof: | 
ſtaate nach GConftantinopel Fam und daß fich in ihrem Gefolge! 
die. edelften Frauen befanden ?). Aus den :Perfonen und dem | 
Gefolge, deren der Friedenstractat Igors gleich im Anfange | 
erwahnt, fcheint uns aber auch Elar ‚hervorzugehen, daß felbft | 
die Gemahlin, Kinder und. Verwandten des Großfürften ihren ! 
eigenen Hofitaat gehabt haben mögen. Eine zahlreiche Dies ! 
nerfchaft zu haben galt: überhaupt damals für ein ficheres Zei⸗ 
chen von Herrfcher und Dber-Gewalt, ja wir finden diefe 
Sitte überall im Driente und in Rußland, ſelbſt noch bis in 
die neueften Zeiten in den hohen adeligen Familien. Die erften 








1) 2, Neftor, ©. 86. | 
2) Stritter, mem. pop. II. 976. 
| 
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Stellen am Hofe hatten die Waräger inne: denn fie flanden 
mit Recht in befonderer Gunft, da Stammverwandtichaft, Ta— 
pferfeit, gleiche Sitte und Herfommen fie an den Fürften naͤ— 
ber als die überwundenen Slawenftamme band; fie bildeten 
auch die Leibwache des Herrfchers, und die fich. befonders ſei— 
ner Gnade zu erfreuen hatten, erhielten einen goldenen Hals— 
fhmud (Fpmurna) oder auch wohl den Genuß gewiffer Staats= 
einfünfte, wie 3. B. einft Smjeneld, dem Igor die Einnahme 
von den Schagungen der Derewier und Uglitfchen geſchenkt 
hatte. Der Gridin und Schwerdtträger (meunuxb) erwahnt 
das ruffifche Recht ") neben einander als zwei verfchiedener Arten 
von Ämtern; daher möchte wohl auch jene Erklärung, nad) 
welcher erfteres Wort vom normannifchen gred, Schwerdt, 
- abzuleiten ſei, nicht die wahre fein. 


5. Speife, Trank, Badeanftalten und Kleidung 
der Ruffen. 


Am Hofe aß man mit filbernen Löffeln, doch bei Gaſt— 
mahlen, die Wladimir feiner Leibwache zu geben pflegte, be— 
diente man fich noch der hölzernen °). Schon feit Dleg Fannte 
man den Genuß griechifcher Weine, Quaß und Meth aber 
tranken die Ruſſen bis zum Übermaß. Die Tifche wurden 
mit gebratenem oder gefochtem Wildpret (sebpb) und Fleiſch 
von Hausthieren (cxonib), felbft auc mit Pferdefleifch *) be— 
fest, die Speifen aber mit indifchem Pfeffer derb gewürzt. 
Diefen Pfeffer erhielten die Ruffen von den Petfchenegen oder 
von den Bulgharen auf dem Markte von Perejaflawez an der 
Donau. Was aber den gemeinen Mann erquidte, verfchweis 
gen die Annalen; wir vermuthen jedoch, daß es diefelben Ge: 
nüffe waren, die er noch heute leidenfchaftlich liebt, nämlich 
Knoblauh, Kohl, Gurken, Schaf= und Rind-Fleiſch, Grüße, 
Nudeln, Pfannkuchen und Fiſche. Man z0g gefalzenes und 
geräuchertes Fleiſch dem frifch gefchlachteten vor, verfchmähete - 
faft alle Gemüfearten auffer obengenannten und gab den Falten 


1) Emwers, ält. Recht ©. 265, 
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und halbgefochten Gerichten den Vorzug vor den warmen und 
ausgefochten Speifen. — 
Sowie noch heute die warmen Bader aller Ruſſen unent- 
behrlichfled Bedürfniß wenigftens einmal in der Woche und faft 
vor jedem Feiertage find, fo waren fie es auch ſchon in den 
älteften Zeiten. Höchft wichtig ift uns die Nachricht, die uns 
hierüber Neftor *) giebt, denn fie beweift, daß dieſe fogenann- 
ten ruffifchen Dampfbader alte Nationalfitte find. Man nahm fie 
in hölzernen Stuben, die mittels eines fleinernen Dfens geheizt 
und mit glühenden Dampfen erfüllt waren, die durch Waſſer, 
das man auf heißgemachte Steine fprißte, erzeugt wurden. Es 
war und ift noch Sitte, in Wintertagen aus diefer Glutfammer 
nadt herauszufpringen und in dem Schnee ſich zu wälzen oder 
im Sommer fich in den nächften Fluß zu flürzen, dann wie— 
der zurüdzufehren und der ploͤtzlich gehemmten Transfpivation 
durch neue Glutdämpfe einen erneuerten Weg zu eröffnen. 
Die Kleidung des gemeinen Rufen beftand bei den Män- 
nern wahrfcheinlich in dem noch heute üblichen Kaphtan (sumyab), 
einem langen bis auf die Knöchel gehenden, von oben bis uns 
ten zugefnöpften Überrode, und bei den Frauen in dem eben= 
falls noch heute überall gefundenen Sarafan, d. t. einer lan: 
gen Zunica, die von oben bis unten zugeknöpft, an den Schul: 
tern und Oberarmen aber ausgefchnitten ift. Nach Ibn⸗Hau⸗ 
kal 2) trugen die Ruſſen auch kleine Kurtaks d. i. Kamiſoͤler, 
wodurch ſie ſich von den Chaſaren und Bulgharen unterſchie— 
den, die vollſtaͤndige Kurtaks trugen. Statt der Schuhe oder 
Stiefeln trug man Baſteln aus Lindenbaft geflochten, im Win⸗ 
ter aber Fleidvete man fich in einen Schaföpel;, den man fo. 
wie den Kaphtan mit einem Leibgürtel (eymarb) feftband. 
Die Vornehmen und Wohlhabenden trugen Gewänder von Seide 
und Purpur, wonach fie befonders in Conftantinopel trachteten, 
auch prahlten fie gerne mit Eoftbaren Gürteln, faffianen Sties 
fen, glänzender Rüftung u. dergl. m. Ruͤckſichtlich des. Bar: 
tes bemerft Schems-eddin Dimefchfy, Daß einige unter den 
Nuffen ſich denfelben fchoren, andere dagegen fafrangelb färb: 


1) 8. Neftor, ©. 5. 
2) Son: Foflan von Frähn, ©. 5. 74. 
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ten; auch Ibn-Haukal fagt diefes und fest noch hinzu, daß es 
auch Rufjen gäbe, die den Bart fo zufammendreheten, wie 
man mit den Mähnen der Pferde verfahre *). Gewöhnlich tru— 
gen die Männer eine Art, ein Meffer (Dolch) und ein Schwerdt 
bei ſich; Letzteres war breit, wellenförmig geftreift und damaf- 
cirt. Die Weiber trugen auf der Bruft Eleine eiferne, Fupferne, 
filberne oder goldene Büchschen, je nachdem der Mann reich 
und angefehn oder arm und gering war. Vermittelſt eines 
Ringes hing noch ein Mefjer an diefem Buͤchschen- Um den 
Hals trugen fie goldene und filberne Ketten, und je reicher der 
Mann war, defto mehr Ketten legte die Frau um. Der größte 
au Ba un beftand in grünen Glasperlen ?). 


6. Nati onalcharakter. 


Bei ſo ——— Lebensweiſe und ſo verſchiedener Stufe 
ſittlicher Bildung iſt es dem Geſchichtſchreiber unmoͤglich eine 
genaue Schilderung des Nationalcharakters der damaligen 
Ruſſen zu geben. Wir finden bei ihnen Barbarei mit Groͤße, und 
Edelmuth mit den niedrigften Laſtern gemifcht. Wahrend hier 
Unficherheit des Eigenthums herrfcht und das Xeben in Höchfter 
Gefahr fteht, wird dort die größte uneigennügigfte Gaftfreundfchaft 
geubt und fremdes Leben mit Aufopferung feines eigenen ge— 
ſchuͤtzt. So viel geht indeffen mit Gewißheit hervor, daß fie 
in ihrem häuslichen Leben fehr unrein waren, vor dem Frem— 
den aber gern mit Kleiderpracht prunften. Das hohe Alter 
ftand bei ihnen in befonderm Anfehn, und der Fürft felbft ver- 
nahm gern des erfahrenen Alters weifen Rath’). Im Kriege 
waren fie tapfer, aber höchft graufam, und ein rühmlicher Tod 
war ihnen lieber als fchmähliche Flucht oder Gefangenſchaft. 
Diefer Friegerifche Geift war es auch der den Vater bei der 
Geburt eines Sohnes begeifterte, denn dann pflegte Erfterer 
Lesterm ein Schwerdt mit den Morten vorzuwerfen: „Dein 
ift nur das was Du mit Deinem SEIEN erwirbſt“; ja bei 


1) Sbn:Haufal bei reg in deffen the oriental geography 
pag. 191. 
2) Ibn-Foßlan, ©. 5. 
3) 2. Neſtor, ©. 91. 72. 
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Erbtheilungen pflegten die Züchter die ganze Habe zu erhalten, 
während den Söhnen als ihr Erbtheil nur ein Schwerdt ans 
heimfiel ). Wie fehr die Worte des tapfern Swätoflav im 
Augenblide der Gefahr die Seinigen zur beifpiellofeften Tapfer- 
feit begeifterten,, ift oben fchon erwähnt worden. 


7. Staatsverwaltung, Geſetze, ſtaatsrechtliche 
Verhältniffe des Fürften und der Unterthanen. 


Ehe Rurik feine Herrfchaft in Nowgorod gründete, lebten 
die im heutigen vuffifchen Reiche vereinzelt anfäffigen Völker 
jedes von dem andern unabhängig und gehorchte feinem eige— 
nen Fürften °). Ihre Uneinigkeit unter fich brachte die Waraͤ⸗ 
ger in's Land, und diefe neuen Fürften, Eroberer oder Berufene, 
Anderten Nichts in der Regierung, vielleicht aus Gleichgültigkeit 
oder weil es ihnen nicht nothwendig fchien, da jede Anderung 
Unzufriedene macht und die Einigkeit in Gefahr bringt, oder 
weil die Macht der alten Gewohnheit zu Eraftig wirkte und die 
Achtung vor dem Beftehenden, ein Hauptcharakfter älterer Zeit, 
jede Neuerung verbot. 

Im Allgemeinen Fann die Verwaltung des Gtaatshauss 
haltes jener Zeit mit der heutigen, wo die Verhältnifje fo verz | 
widelt und mannichfach find, nicht verglichen werden, und bei 
den fparfamen Nachrichten und wenigen Bruchſtuͤcken, die wir 
hierüber in den alten Gefchichtswerfen finden, wird ed uns | 
ſehr ſchwer etwas Sicheres oder Vollſtaͤndiges davon liefern 
zu koͤnnen. 

Der Gef etze waren ———— wenig oder gar keine; 
Gewiſſen, Sitte und Gewohnheit vertraten ihre Stelle und auf 
die Erhaltung des Friedens und der Ruhe von innen und 
auſſen, ſowie auf die Rache gegen jeden Stoͤrer derfelben war | 
die vorzüglichfte Aufmerkfamkeit der Fürften gerichtet. Mit den | 
Waraͤgern Famen alte fEandinavifche Gefege und Gewohnheits— 
rechte nach Rußland, und diefe fcheinen fowohl zu den damals | 
geltenden allgemeinen bürgerlichen, als zu den peinlichen Der | 
orbnungen den Grund gelegt und wenigftens als Vorbild ges | 
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dient zu haben. Durch den gerichtlichen Zweifampf, als Got— 
tesurtheil, ward mancher Streit beendef!). Auf welche Weife 
vor der chriftlichen Zeit die Geſetze dem Volke befannt gemacht 
wurden, wiffen wir nicht: wahrfcheinlich aber geſchah es auf 
ganz einfache Art, durch Herolde, öffentlichen Ausruf und an— 
dere Arten von mündlicher Bekanntmachung. Nac Einführung 
der chriftlichen Religion aber wurden die großfürftlichen Vers 
ordnungen und andere Befehle in der Kirche dem Volke vom 
Prieſter vorgetragen; ja Letzterer Pflicht erheifchte es fogar fie 
von Zeit zu Zeit dem Volke von neuem vorzulefen, weshalb 
auch in ältefter Zeit in den Kirchen die gefchriebenen Geſetze 
niedergelegt und aufbewahrt wurden. Die Blutradhe, die der 
rohen menfchlihen Natur fo fehr entfpricht, fo wenig auch Die 
Bernunft ein Vergeltungsrecht annimmt, wurde Damals noch 
auf das firengfie geübt, und manche von uns verabfcheuete, 
damals aber erlaubte That muß nur von diefem Gefichtspuncte 
aus betrachtet werden, wenn wir fie richtig würdigen wollen. 
Charakteriftifch ift das hohe Gefühl der damaligen Ruffen für 
die Heiligkeit des Eides, für das alte Herfommen, für die 
Mahrheit und Treue der Verfprechungen, für das Recht des 
Schadenerfaßes u. dergl. m., und diefe Tugenden eines rohen 
Volkes erfüllen und mit großer Achtung für dafjelbe. 
NRücfichtlich der ffaatsrechtlichen Verhältniffe fanden 
mancherlei Abftufungen flatt. An der Spite des ganzen Volks 
ftand der Großfürft mit unumfchränfter Gewalt als Selbftherr: 
ſcher da. Wir koͤnnen in ihm drei aus einander hervorgehende 
Eigenfchaften unterfcheiden. As Herr der bewaffneten Macht 
war er Gebieter: da er das Reich theild durch Übergabe und 
Erbfchaft theils durch Eroberung erworben hatte, fo fah er fich 
auch als Dbereigenthümer von allem Grund und Boden anz 
und da überall der Grundherr auch die Gerichtsbarkeit über 
feine Unterfaffen ausübte, fo ging auch aus diefer Eigenfchaft 
für den Großfürften das Recht der oberften Nichtergewalt her: 
vor. Aber die Edlen feines Volks (Apyrmma) waren nicht 
Pine Einfluß auf die Beſtimmung feines Willens. So erfuhr 
Igor ihren lauten Zadel, als er mit zu großer Sreigebigkeit 
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135 Erſter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


feinen Günftling Swjeneld befchenkte und dadurch die Staats- 
finanzen zerrüttete; und fo erzählt Neftor ausdrüdlich von Wla— 
dimir, daß diefer ſich mit feinen Edlen über das Wohl des 
Staates, über Civil» und Militair-Angelegenheiten berathen 
habe. Diefe Berathungen gefchahen aber nur gelegentlich, in 
dringenden Fällen und nicht zu beflimmten Zeiten und Orten 
wie einft in Deutfchland im fogenannten März: oder Mai: 
felde, woraus wir leider auf den Begriff einer niedern Stufe 
‚ der Neichöverwaltung fehlieffen müffen. Der Fürft beftieg den 
Thron weniger Fraft der geradlinigen Erbfolge, vermöge wel: 
cher der Sohn dem Bater im Erbe nachfolgt, als vielmehr 
nach dem damals üblichen und urfprünglichen Eigenthumstechte, 
das die ganze Familie gemeinfchaftlich auf das ganze Rand be— 
faß und wobei nur dem älteften Bruder Vorzüge, die fein hö- 
heres Alter ihm verfchaffte, eingerdumt wurden. Erft fpater 
unter Wladimir Fam die Theilung des fürftlichen Gebietes un= 
ter die Gleichberechtigten auf, und fo nachtheilig auch die Fol: 
gen diefer Theilung für das Wohl Rußlands waren, fo wenig 
kann die Geſetzmaͤßigkeit derfelben beftritten werden. As Ober: 
eigenthümer des ruffifchen Neiches konnte der Großfürft nach 
Willkuͤr Städte und ganze Gebiete während feiner Lebenszeit 
an Einzelne verleihen; und fo Fam es, daß viele Waräger fchon 
zu Ruriks Zeiten große Gaue gleichfam zu Lehen trugen, und 
daß Dlga, Igors Gattin, Wyfchegorod, Rogwold aber Po- 
lotfE 2c. mit Landeshoheit regierten. Daß dem Fürften das 
barbarifche Recht primae noctis zufam, lernen wir aus der 
Abfchaffung deffelben durch die weife Olga Eennen '). Sn des 
Furften Namen ward überall Recht und Gewalt gehandhabt, 
und zwar in den entferntern Städten und Provinzen durch 
eigene Statthalter, die wahrfcheinlich auch den Fürftentitel führs 
ten, in geringern Städten und Dörfern aber durch Vorſteher 
(nocaammkn) oder Ütefte, Starofte (emapbuummi). Nur 
der geiftliche Stand allein genoß durch Wladimirs Vorliebe für 
denfelben einen befreiten Gerichtsftand und gewiffe Privilegien, 
ja nad) einer freilich ruͤckſichtlich ihrer Ächtheit fehr verdächtigen 
Kirchenordnung, die erwahnter Großfürft Wladimir 996 der 
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ruffifchen GeiftlichEeit gegeben haben follte, ward derfelben ſo— 
gar eine große. richterliche Gewalt in Eheftandsangelegenheiten, 
in Sachen über Maß und Gewicht in den Städten, in An— 
Elagefachen wegen Zauberei, Abgötterei und Bergiftung, in 
Streitigkeiten der Ehegatten unter ſich oder mit ihren Kindern 
und Verwandten, bei Entweihung gottesfriedlicher Gegenftände 
und Drie oder gar. Beraubung der Kirchen und Leichen ꝛc. zus 
geftanden.” Wenn wir aber auch mit Recht aus flarken innern 
Gründen die Unächtheit diefer Kirchenordnung verwerfen, fo 
koͤnnen wir doch nicht leugnen, daß die Geiftlichkeit auch ſchon 
damals am Ende diefer Periode große VBorrechte in Rußland 
befaß, und daß dergleichen Borrechte fehr im Geifte jener Zeit 
und dem damals mit Recht fehr privilegirten Stande des Kle— 
rus lagen. Die Geiftlichen folgten in ihren Entfcheidungen den 
Satzungen des griechifchen Kirchenrecht (Ilomocanon), wels 
ches mit Einführung der chrifilichen Religion von den griechi- 
fehen Geiftlihen nad Rußland mitgebracht war. » Die Einmi: 
fung geiftlicher Perfonen in Sachen die nach unfern Begrif- 
fen vor den weltlichen Richter gehören, darf uns wohl nicht 
befremden, da auch damals die Kirche den Grundſatz feft zu 
halten fchien, daß fie da fei, Jedem der Unrecht zu ertragen 
wähne Genugihuung zu verfchaffen. Der Blutbann blieb uͤbri— 
gens dem weltlichen Arme, denn es ließ fich nicht vereinen, 
daß die Hirten der Kirche, die Liebe und Milde zeigen follten, 
auch Bluturtheile zu fallen hätten. 

Sowie fih die alten Deutfchen in politifcher Beziehung 
in Männer und Leute, die alten Römer aber in Patricier und 
Mebejer abfonderten: fo ſchied fi auch das ruffifche Volk an— 
fangs in zwei Hauptclaffen, nämlich in die der Bojaren und 
die der Freien; nach der Einführung der chriftlichen Religion 
aber trat noch ein neuer Stand hinzu, nämlich der der Geift- 
lichkeit. Sclaven (pabsr) waren nur die Kriegsgefangenen, ihre 
Kinder und alle diejenigen, die entweder das Gefeß ihrer per- 
fönlichen Freiheit beraubte oder die freiwillig auf dieſelbe ver: 
zichteten. Sm höchften Anfehn und dem Großfürften am näch- 
fien ftanden die Fürften («Enssıa). Tatifchtfchev ') hält diefes 


1) Ruffifche Geſchichte T. 440. 


= 


140  Erfter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


Mort für hebraifchen Urfprungesz; Andere aber leiten es vom 
flawifchen Worte konz (Pferd) ab und meinen, da nach dem 
Zeugniffe von Procopius !) die Slawen meift nur zu Pferde 
Fampften, die Berittenen wohl nur die Vornehmen gewefen 
fein müffen, und daß hieraus der Name ihres eigenen Stam: 
mes entfprungen fei. Der gelehrte Akademiker Krug erklärt es 
in einer feiner afademifchen Vorlefungen für germanifchen Ur: 
fprunges. Wir halten dafür, daß diefe Würde erft unter Rurik 
auffam, als derfelbe nämlich an feine treuen Begleiter und die 
Angefehnften feiner Schaar Kandesgaue (Bonocmn), ihnen zum 
ohne, feiner Herrfchaft aber zum Schuge, vertheilte ?). In 
allen Staaten und von jeher zogen aber die großen Laͤnderbe— 
figer das Auge des Regenten auf fi), und auf diefe wenn— 
gleich anfangs nur mit vorübergehender Macht bekleideten Gro- 
Gen mufjten die ruffiihen Großfürften gewiß ihre Augenmerk 
richten und fie von allen übrigen Dienern des Staates unter: 
feheiden, da fie nach ihnen die höchfle Macht befaßen. Erft 
unter Oleg aber gefchieht namentlich der fürftlihen Winde Er— 
wähnung und zwar an mehreren. Orten ’). Das Verhältniß 
diefer Fürften mochte indeffen wohl nur ein ähnliches wie das 
der Bafallen zu ihrem Lehensheren fein, denn fie befaßen nir— 
gends Landeshoheit und waren eher als Statthalter als wie 
unabhängige eigene Herren anzufehn. ie regierten in ber 
Stille das Land, und von ihnen ift bis auf Wladimir Zeiten | 
gar wenig die Rede. Nur in den oben erwähnten Friedens- 
tractaten gefchieht ihrer beiläufig Erwähnung. Sie waren ent— 
weder Sprößlinge der Herrfcherfamilie, oder diejenigen Fürften 
die von dem ruffifchen Großfürften befiegt worden waren, wie 
z. B. der Fürft der Derewier ıc, oder angefehne Waräger, die 
im Namen des Großfürften in den Städten herrfchten und nur 
für ſich, folange fie das Amt der Statthalterfchaft verfahen, 
diefen Titel führten. 

Geringer im Range ftanden die Bojaren. Diefe bildeten 
in jener Zeit den eigentlichen Adel. Ihr Anfang verliert fich 
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in die dunfelften Zeiten, und höchft irrig ift die Meinung, als wenn 
jeder Grundbefiger und Edelmann auch Bojar gewefen wäre. 
Sie bildeten wohl nur meiftens das Gefolge des Großfürften 
und mochten fich vielleicht bloß dadurch von den Fürften unters 
fcheiden, daß die Abfümmlinge des Großfürften oder eines bes 
fiegten Fürften diefen Titel auf ihre Nachkommen vererbten, 
bei ihnen aber diefe Würde nur perfönlich war und fich entwes 
der auf großen Länderbefis oder hohes perſoͤnliches Verdienſt 
grimdete. Ihre edle Geburt gab ihrem perfönlichen Verdienfte 
befonderes Anfehn, und wo Erflere fehlte, muffte oft Legteres 
zurüdftehn, denn es war damals noch nicht Sitte durch Zitel 
und Rang den Mangel einer edlen Abkunft erſetzen zu Eönnen. 
Sn der Regel machten fie mit den Älteften der in der Stadt 
wohnenden Kriegergefchlechter den Rath des Fürften aus; we— 
nigftens fehen wir diefes bet jener Gelegenheit, als Wladimir 
in der Wahl einer neuen Religion fchwanfte und den Rath feis 
ner Getreuen foderte. Schon in Olegs Friedenstractate mit 
den Griechen werden fie erlauchte (c»EmAasıe) genannt !), ein 
Titel den eigentlich nur die Fürften erhielten. Oft heifjen fie 
auch nur fchlechthin die Männer (Myxu), wahrfcheinlich zum 
Unterfchiede vom Volke (ron), die Jüngern aber Edelknap— 
pen (omponm oder omporm), die fich ſtets im Gefolge des 
Fürften befanden. 

Einen Bürgerftand, mie er fich in Deutfchland aus 
den freien Landeigenthümern oder den Gewerken entwickelte, 
Fannte Rußland damals nicht; aber verfchieden mochte doch wohl 
das Verhältniß der Bewohner der Städte von denen des offe— 
nen Landes und von dem Adel fein. Zu dem Volke oder den 
Leuten gehörten alle perfönlich Freien, die nicht als Bürger in 
den Städten lebten oder zum Adel gezählt wurden. Unter ih: 
nen zeichneten fich vorzüglich die fogenannten Gafte aus, ein 
Wort wahrfcheinlich deutfchen Urfprungs, das einen fremden 
Kaufmann bezeichnete, der Handelsgeichafte wegen nach Ruß: 
land gekommen war. Ihr Rath war bei dem ruffifchen Groß- 
fürften von fchwerem Gewichte, und wie hoch fie in Anfehn 
fanden, welchen großen Einfluß fie auf die öffentlichen Ge- 
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jchäfte bis -in die Zeiten der lesten Zaren hätten, davon liefert 
die Gefchichte eine Menge von Beilpielen. In den früheften 
Zractaten wird immer auf fie vorzügliche Rüdficht genommen, 
immer werben fie neben den Gefandten genannt; gleich dieſen 
mufften fie mit eigenen Diplomen (meuamm oder Tpamomst) 
verfehen fein *), ja oft erhielten. fie befondere Aufträge von den 
Fürften und vertraten die Stelle der Gefandten. Nach ons 
ftantins 2) Zeugniffe wurden fie an dem Faiferlichen Hofe zur 
Audienz zugelaffen,  fpeileten mit den Verwandten der Groß- 
fürftin Olga und den Gefandten der ruffiichen Fürften an einer 
und derfelben Tafel und erhielten eben jo große Ehrengefchenfe 
als jene. Aber fie bildeten dennoch feinen befondern Stand 
im ruffiihen Staate, fondern waren nur deshalb fo hoch ges 
fchäßt, weil der Handel hochgeehrt war, wie diefes in anderen 
andern auch der Fall war und wovon Schlöger mehrere Bei- 
fpiele anführt >); denn der Handel giebt Neichthum;, dieſer aber 
Anfehn und Einfluß. 

Bon dem Zuflande der Bauern aus Diefer Zeit haben 
wir gar feine Nachrichten. Sie waren perfünlich frei und konn— 
ten von einem Drte zum andern herumziehen; ob fie aber eigens 
thümlichen Grundbefiß hatten und mit den übrigen freien Leu- 
ten und Grundbefigern in gleichen Rechten flanden, wiſſen wir 
nicht zu entfcheiden. Sie hieffen Smerdi (cmepası, cmep,ap), 
und ihre Befchäftigung, der Aderbau namlich, ſtand damals 
wie noch heute in wenigem Anfehn. Da nur der ganz freie 
Mann in den Krieg ziehen durfte und Fonnte, fo Fonnten fie 
es nicht, daher fanfen fie, wie wir fpater fehen werden, in der 
allgemeinen Achtung immer tiefer und tiefer, bis: fie endlich zur 
Leibeigenfchaft herabfamen und ihrer perfönlichen Freiheit fir im⸗ 
mer ganz verluftig gingen. Wahrfcheinlic) lebten fie zerfireut und 
nicht in gefchloffenen Dörfern, ſondern in vereinzelten Höfen, 
denn diefe Lebensweife gefiel, wie wir oben fahen, den ſlawiſchen 
Voͤlkern; erſt durch die chriftliche Religion und gemeinfchaftliche 


1) Stritter, mem. pop. II. 518, 
2) De ceremoniis, p. 344. 345. 


3) Allg. nord. Gef. ©. 557— 571. Krug, zur Münzkunde ıc. 
©. 145. Ewers, aͤlt. Recht ©. 265. £ 
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Kirche ſowie durch manche andere Umſtaͤnde und Ereigniſſe 
entſtanden Doͤrfer und groͤßere Gemeinheiten. 

Den Stand der Unfreien bezeichnen mehrere Namen. 
Ihn bildeten die Kriegsgefangenen, und man betrachtete ſie als 
Waare, denn fie waren ohne Givität und ihre Pflicht beſtand 
im Dienen. Sie hieffen Arbeiter (pa6sr), welches Wort von 
pa6oma (Arbeit) abgeleitet ift, denn. dienen und arbeiten waren 
damals fynonyme Begriffe. Ja diefe Vorſtellung erhielt. fich 
bis zur Zeit der Kaiferin Katharina II., denn fie erſt ver 
bot in einem eigenen Ufas den Bittſtellern ſich nicht ferner 
pa6b zu unterzeichnen. Den Unfreien glei) mochte das Ge— 
finde (geraaunb) fein. Woher diefer Name fomme, ift unge: _ 
wiß. Wir floßen auf diefes Wort vorzüglich in dem wichtigen 
Friedenstractate zwifchen Igor und den griechiichen Kaiſern 
und glaubten es oben durch Sclave überfegen zu koͤnnen; denn 
die in demfelben Zractate befindliche Stelle, „wenn die Ruffen 
ein griechifches geſtrandetes Schiff finden und die darauf be- 
findlihe Mannfchaft ihrer Freiheit berauben (mopabomun)”, 
laͤſſt fchlieffen, daß pa6b und venaaunb wohl nicht von einan- 
der verfchieden gewefen fein mögen. Mahrfcheinlich beftand das 
Gefinde aus den Kindern der Kriegsgefangenen und Sclaven, 
oder aus den Elenden, die für Geld die niedrigften Dienfte 
verrichteten, oder endlich gar aus jenen Verbrechen, die Strafe 
halber dienen mufjten. Im jaroflavfchen Gefesbuche finden wir 
auch noch das Wort xoronb (Cholop) für Sclave; wenn wir 
aber auch darunter einen Knecht verftehen koͤnnen, fo müfjen 
wir doch befennen, daß uns der weitere Unterfchied swijchen 
Sclav und unfreiem Knechte unbekannt ift. 

Da wir über die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der verfchiede- 
nen Stände zu jener Zeit noch ganz im Dunkeln fehweben, fo 
koͤnnen nur Muthmaßungen über die vermeintlichen Vorrechte 
oder Begünftigungen des einen Standes vor dem andern nad) 
dem Beifpiele anderer Staaten gewagt werden; die ausdrüd- 
liche Erwähnung der vornehmen Männer (mapoummsıe mya) 
in den ruffiichen Annalen dürfte aber hinreichend beweifen, daß 
ein bedeutender Unterfchied unter den Ständen ſchon damals 
obgewaltet haben muͤſſe. 
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8. Staatseinnahme. 


Von dem Finanzweſen jener Zeit haben wir nur ſehr 
ſpaͤrliche Nachrichten. Der damalige Zuſtand, wo perſoͤnliche 
Dienſte durch Verleihung von Grundeigenthum belohnt, Schutz 
und Vertheidigung des Staates aber von Jedermann unent— 
geltlich gefodert wurden, machte, daß, da keine Ausgaben 
noͤthig waren, auch von dem heut zu Tage ſo verwickelten 
Staatshaushalte der Einnahme und Ausgabe hier keine Rede 
ſein kann. Der Großfuͤrſt, als Beſitzer des ganzen Landes, 
bezog aus dem noch unvertheilten Lande, aus ſeinen großen 
Heerden, Jagden und vielleicht auch einigen heute ſogenannten 
Regalien große Einkuͤnfte, womit theils die Hofhaltung theils 
auſſerordentliche Ausgaben beſtritten wurden. Andere Quellen 
des Staatseinkommens waren: 1) der Tribut, den die beſieg— 
ten Voͤlkerſchaften dem ruſſiſchen Scepter zahlen muſſten und 
der groͤßtentheils nur in Naturproducten, vorzüglich in Pelz⸗ 
werk beſtand; M die Frohnarbeiten, namentlich die Fuhren, 
die unter andern die Radimitſchen leiſten muſſten; 3) die 
Steuern, die theils vom männlichen Kopfe, theils vom Haufe 
oder Rauchfange (omb asıma), theils vom Ader oder Pfluge 
(omb para) gezahlt wurden und die bald Zins (o6poxb, 
ypoxb) bald Schakung (Jaub, noaaus) hieffenz und endlich 
4) die Geſchenke (Aapsı, noknonsı), die jedoch nad Maß: 
gabe des Gebers hinfichtlich feines Vermögens, feiner Freigebig- 
feit und der Wichtigkeit feines Gefuches fehr verfchieden waren. 
Don indirecten Steuern finden wir wenige oder fat gar Feine 
Spuren, und das ganze verhaflte Steuerwefen unferer Zeit mit 
feinen die Moralität des Volkes fo fehr verderbenden, alle Va— 
terlandsliebe erſtickenden und allgemeine Unzufriedenheit erregen= 
den Grundſaͤtzen und fchadlichen Folgen wer damals ganz uns 
befannt. Die Erhebung der fürftlihen Gefälle geſchah aller 
Wahricheinlichkeit nach auf die einfachfte Weife, vermuthlich | 
durch Verpachtung oder durch eigne befonders damit beauftragte 
Beamte. 






| 


9. Kriegsverfaffung. | 
Das Militairfyftem war vielleicht unter allen Zweigen | 


} 


des Staatöhaushaltes am beften ausgebildet, denn der Erieges | 
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riſche Geift der Waräger gefiel fich hierin am mehrften, und 
Klugheit vieth den Eroberern denfelben nicht erfalten zu laffen. 
Aber nur der freie Mann Eonnte zum Kriegsdienft gezogen wer: 
den, denn der Krieg war Chrenfache und fomit der Sclave 
deffelben unmwerth. Auf des Großfürften Befehl erfchienen die 
Maffenfähigen; es kann aber nicht näher beftimmt werden, ob 
die Waffenpflichtigfeit bloß auf der Grundſaͤſſigkeit oder auch) 
auf der Landfäfligkeit ruhete und wie viel Land zur Stellung 
eines. Mannes nöthig war. Solange der Krieg dauerte, währte 
auch die Dienftzeit, nach gefchloffenem Frieden zogen die Manns 
fchaften in ihre Heimath zurüd. Das Heer beftand aus dem 
Fußvolfe und der Reiterei, die theils eigen theils gemiethet ') 
und oft jehr zahlreich ?) war. Ein flehendes Heer nach unfern 
Begriffen gab es damals nicht; doch zeigt die Gefchichte, daß 
mehrere Großfürften und befonders Wladimir Waräger in ihrem 
Solde hatten, die gerne für Geld dienten, daher haufig vom 
Norden nach Nomwgorod Famen, oft aber übermüthig wurden 
und fchwere Opfer dem ruffischen Staate fofteten. Von einer 
eigenen Leibgarde des FZürften, die theils aus den Tapferften 
der Krieger und DBojaren, theils aus den edlen Knappen 
(ompoxb) und Schwerdtträgern beftand und die wohl über: 
haupt unter apyruma verflanden werden muß, kommen öfters 
deutliche Spuren vor ?). Sie umgab den Fürften in der Schlacht 
und fchüste fein Leben; ihre Tapferkeit diente den andern Krie= 
gern zum Vorbilde; mit ihr berieth fich der Fürft über die 
Angelegenheiten des Staates, und fie allein mit den Waraͤgern 
erhielt einen Sold, während die übrige Mannfchaft nur einen 
Antheil an der Beute hatte. Aber auch die Wojewoden und 
die dem fürftlichen Haufe verwandten Prinzen hatten ihr eige= 
nes Gefolge und gleichfam ihre Leibwache, wie diefes nament— 
lich mit Swijeneld der Fall war; nah Mafgabe der Macht 
und des Reichthums der Erftern war fie jedoch bald mehr bald 
weniger zahlreich. Sobald der Aufruf zu den Waffen ergan- 


1) ©o hatte z. B. Igor die Petfchenegen 943 gemiethet. 8. Ne: 
ftor ©. 19. 


2) Sophifche Chronik, I. 20, 


3) Tatiſchtſchev, ruff. Gef. II. 38. 
Strahl, Geſchichte Ruslande. I. 10 
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gen war, gab der Großfürft die nöthigen Waffen, Kleider und 
Pferde, uͤbernahm das Commando oder übergab es andern ges 
prüften Männern, wie z.B. Swijeneld, Woltſchj⸗Chwoſt (Wolfss 
ſchwanz) und Dobryna waren, und diefe erhielten nun den Na: 
men Heerführer (noesoası). Sowohl im Zuge als in der 
Schlaht wurde eine gewiffe Ordnung beobachtet, denn die 
ganze Mannfchaft gehorchte ihren Zehn, Hundert- und Tau: 
jend-Männern und focht in gefchloffenen Gliedern bei ihren Fah— 
nen oder Standarten, unter dem Schalle helltönender Eriegeri- 
ſcher Trompeten. Zur Zeit der Ruhe übten fie fich in Friege: 
rifchen Spielen auf freiem Felde vor dem Lager. Die Schuß: 
waffen beftanden in einem Schilde, fchweren Panzern, eifernen 
und ledernen Arm- und Bein-Schienen; den Kopf dedte ein 
hoher Helm mit einem Federbufchez zum Angriffe bedienten fie 
fich der Bogen und Pfeile, Wurffpieffe und breiter Schmwerdter 
von fränkifcher Arbeit, die wellenförmig geftreift (damaſcirt) 
waren, und auf der einen Geite derfelben von oben bis unten 
waren Bäume, Figuren u. dgl. m. vorgeftellt ). Das Heer lagerte 
in Zelten von mancherlet Farben, die Lager waren zum Schuß 
und Trug mit Wall-und Graben umgeben, einzelne Städte 
aber mit hölzernen Mauern und tiefen Graben, worüber Zug: 
brüden führten, befefligt. Bei Belagerungen untergrub man 
die Stadtmauern oder trug Wälle von gleicher Höhe auf und 
fuchte befonders den Belagerten alle Zufuhr zu Waffer und zu 
Lande abzufchneiden, damit Hunger und Durft fie zur Erges 
bung zwänge. Die Schlachten waren meiftens fehr mörderifch, 
denn man focht gewöhnlid) Mann gegen Mann, und weil der 
Gefangene feine perfönliche Freiheit verlor und in Gclaverei 
verfiel, fo zog er einen ehrenvollen Tod einer fchändlichen Scla— 
verei vor und focht fo lange bis ihm die legte Kraft entfchwand. 
Die Flotte war zwar zahlreich an Schiffen, diefe waren 
aber nur fehr Eleine Fahrzeuge, die große Segel hatten ?), ges 
rudert wurden und Faum 40 bis 60 Mann faffen Eonnten °). 


1) Sbn:Foßlan, ©. 5. 
2) Stritter, mem, pop. II. 974, 
$) Const. Porphyrog., de ceremonis L. Il, c. 44. 
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10. Kirchenweſen. 


Sobald das Heidenthum geſtuͤrzt und die chriſtliche Reli— 
gion zur herrſchenden Kirche erhoben ward, gewann Rußland 
nicht allein in geiftiger fondern auch in politifcher Hinficht. Es 
frat nun mit GConftantinopel und den übrigen chriftlichen euro— 
pöifchen Staaten in nähere Verbindung, und die Künfte des 
Friedens fowie die Wiffenfchaften fanden jeßt leichtern Eingang 
in daffelbe; ja ein milderer Geiſt breitete fich nun über Ruß» 
land aus, und die fonft wilden Ausbrüche roher Leidenfchaftlichz 
keit der Großen und Vornehmen wurden nun theils durch die 
fanften Lehren des Chriftenthums, theils durch den unerfchrodes 
nen Muth und die feltenen Hirtentugenden der Bifchöfe gemäs 
Figt oder ganz zuruͤckgehalten. An der Spige des ganzen rufs 
fiihen Kirchenwefens in geiftlichen Sachen fland der Metropolit 
von Kiev und ganz Rußland, mit ausgezeichneten Vorrechten 
vor den übrigen Didcefan-Bifchöfen und genoß hohe Ehrenbezeis 
gungen !) fowohl von Seiten des ruffifchen Großfürften, als des 
griechifchen Patriarchen und griechifchen Kaifers. Seine Ernens 
nung gefchah zwar noch damals vom griechifchen Kaifer und 
Matriarchen, ohne Vor= und Mitwiffen des ruffischen Großfürs 
ſten, bald aber nahmen die Großfürften diefes Recht in gebuͤh— 
renden Anfpruch und übten es auch in der Zukunft mit Weiss 
heit und Umficht. Den Bifchöfen waren die Popen - (Priefter) 
ihrer Diöces unterworfen, die mit der übrigen Untergeiftlichkeit 
den täglichen Kirchendienſt verfahen und fich dur ihre Amts: 
kleidung wefentlih vom Volke unterfchieden. Die, Einkünfte 
des Metropoliten floffen theils aus den Weihegeldern, theil3 aus 
einem Antheile an den vom weltlichen Gerichte auferlegten 
Strafgeldern, theils aus dem Zehnten von den: großfürftlichen 
Gütern und theils aus den BVifitationsreifen, die die Metropo— 
liten befonders fpater oft zu machen hatten. Die Bifchöfe hat: 
ten aͤhnliche Quellen des Einfommens, die Popen aber lebten 
fehr befchranft, theils von ihren fehr geringen Stolgebühren 
und feftem Gehalte, theils von den Farglichen Gefchenfen der 
Eingepfarrten, von den Opfern (Kutja), die die Verwandten 
den Berfiorbenen zu gewiſſen Zeiten aufs Grab feßten, ‚oder 


1) Strahl, Eeſch. der ruff. Kirche. I. 651. 
10 * 


148 »Erſter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


endlich von dem Haufe und Ader, die ihnen hinfichtlich ihres 
Amtes von der Gemeinde eingeräumt waren. 

Die GeiftlichFeit bildete in Rußland gleichfam einen Staat 
im Staate, denn ihr höchfler Rechtsftand war bei dem griecht: 
fhen Patriarchen und ihr DVerhaltniß zur Staatögewalt war 
gleihfam ein ganz unabhängiges. Sie genoß große und be- 
fondere Vorrechte, hatte ihr eigenes Gefeßbuch, ihre eigene Ge— 
richtsbarkeit und war felbft in folchen Sachen competente Be: 
hörde, die in allen andern Staaten vor den weltlichen Gerichts- 
ftuhl gehörten. Ihr Einfluß auf das Staatsleben war fehr groß, 
und befonders griff das firenge Gebot der geiftlichen Verwandt: 
fhaft, das genau beobachtet wurde, und die Menge gebotener 
Feiertage tief in's bürgerliche Leben. Erſteres zeigte feine nach— 
theiligen Folgen befonders an wenig bevölferten Orten, letzteres 
aber wirkte vorzüglich nachtheilig auf die Moralität, denn das 
ohnedies wenig thätige Volk gemöhnte fich jetzt zur Traͤgheit 
und ergab fich defto leichter allen den Laftern, die im Gefolge 
des Müffigganges gewöhnlich angetroffen werden, weshalb auch 
die Geiftlichkeit felbft fich gezwungen fah fpaterhin Verordnun— 
gen befonders gegen die Ausfchweifungen an Feſt- und Feier: 
tagen zu erlaffen. 


11. Politifhes Berhältniß zu den andern Staaten. 


Die Fühnen Unternehmungen der erflen Negenten Rußlands 
hatten die natürliche Folge, daß theils das ruffifche Gebiet fich 
anfehnlich erweiterte und ſchon durch feine Größe die Augen der 
auswärtigen Mächte auf fich ziehen muſſte, theils aber auch 
daß Rußland nun mit andern Staaten in politifche Verhaͤlt— 
niffe trat und Ehre und Anfehn von auffen fich erwarb. Vor: 
zuglich mit Griechenland Fam es in engere Verbindung, ſeitdem 
geregelte Handelsverhältniffe, feierlich abgefchloffene Friedens— 
und Hülfs-Tractate, gleiche Religion und endlich Wladimirs 
Verfchwägerung mit dem griechifchen Kaiferhaufe felbft diefes 
Band noch fefter Enüpften. Der gegenfeitigen Gefandtfchaften 
haben wir ſchon oben Erwähnung gethan, und wie feierlich fie 
an den verfchiedenen Höfen empfangen und ausgezeichnet behanz 
delt wurden, fagen die Gefchichtsbücher ausdruͤcklich. Doch 
nicht allein durch feierliche Gefandtfchaften, fondern auch durch 
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die goldenen Bullen oder Diplome mit goldnem Siegel, die 
unter andern der Kaifer Conftantin Porphyrogenneta oft an den 
ruſſiſchen Großfürften ſchickte, bezeigte der Faiferliche Hof feine 
hohe Achtung dem ruffifchen Herrſcher '). Aber auch mit 
Deutfchlend fland damals Rußland ſchon in Verbindung. Uns 
mwahrfcheinlich ift zwar die von mehreren deutfchen Annaliften 
erwähnte Gefandtfchaft der ruffiichen Großfürftin Olga an den 
beutfchen König Dtto I. 959 oder 960 ?), die zum Zweck hatte, 
fih von diefem Lehrer im der römifch-Fatholifchen Religion aus— 
zubitten, da Dlga bereits 957 in Conftantinopel getauft war 
und fich zur griechifchfatholifchen Kirche bekannt hatte; ganz 
dunkel ift auch die Furze Nachricht bei Lambert von Afchaffens 
burg, daß 973 ruffiihe Gefandte zu Dtto I. nah Quedlin⸗ 
burg mit Gefchenken gekommen feien, da über ihren Zwed gar 
Nichts weiter berichtet wird; aber deſto glaubhafter find die 
wenigen Worte des wahrheitliebenden Bifchofs Dithmar von 
Merfeburg ?), aus denen erfichtlich, daß der Großfürft Saros 
flav, Wladimirs Sohn, mit dem deutfchen Kaifer Heinrich U. 
um das Sahr 1017 durch einen eigenen Gefandten ein Bünd- 
niß gegen Beider gemeinfchaftlichen Feind, den tapfern Polenkö- 
nig Boleflav, gefchlofjen habe. Ob in Folge eines Hülfstracta: 
tes, oder aus Friegerifchem Muthe und Triebe nach glorreichen 
Zhaten, oder aus Gewinnfucht (alfo als bloße Söldner) die Ruf: 
fen 962 und 964 im griechifchen Heere und auf der Flotte in 
Kreta und in Sieilien gegen den Heerführer der Saracenen, U 
Haffan, fochten, wie griechifche Schriftfteller und der arabifche 
Gefhichtfchreiber Achmet Ibn-Abdal Begab Novairi *) melden, 
wiffen wir nicht genau; wir vermuthen jedoch Erſteres, da zu 
jener Zeit Rußland mit Griechenland in Freundfchaft und Ruhe 
lebte und Dlga den Griechen bei ihrer Anmefenheit in Conftans 
tinopel Hülfstruppen verfprochen haben mochte, wie befonders 


1) Stritter, mem. pop. II. 980, 

2) Continuator Reginonis ad an. 959 und Andere fiehe oben. 

3) Dithmari chronicon edit. Wagneri. Norimbergae 1307, 
L. VII. p. 259. 

4) Stritter, mem. pop. I. 973. 974. Krug, Chronologie der 
Byzantier ©. 507 ff. Cossin, histoire de Sicile bei vd. Riedeſel 
Reife nach Sicilien. 
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auch noch das ausdrüdliche Verlangen derfelben von. den 958 
nach Rußland geſchickten griechifchen Geſandten bezeugt und im 
Allgemeinen zu vermuthen tft, daß der Eriegerifche Großfürft 
Swöätoflav nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehn ließ, wo der 
Muth ſeiner Truppen geſtaͤhlt werden konnte. 

In welchen friedlichen Verhaͤltniſſen Wladimir der Große 
mit den benachbarten Koͤnigen von Polen, Ungarn und Böhs 
men gelebt und wie fehr er durch Gefandtfchaften dieſe Freund⸗ 
ſchaft zu erhalten fich beftrebt habe, melden Neftor beim Sahr 
996 und Diugloß in feiner polnifchen Geſchichte ausführlich. 

Aber nicht allein durch die Bande des Bölkerrechts, ſon⸗ 
dern auch durch Blutsverwandtfchaft und Berfchwägerungen 
trat um diefe Zeit das regierende ruſſiſche Haus mit andern 
europäifchen Höfen in nahere Verbindung und gewann dadurch 
an politifcher Macht. So ward. des Großfürften Swjätoflav 
Igorewitſch Gemahlin die ungarifche Prinzeffin Predſlawa; des 
tapfern Boleflan, Königs von Polen, Tochter war an Swätos 
polk, Wladimirs Stieffohn, verheirathet; Wladimir felbft hatte 
die griechifche Prinzeffin Anna zur Gemahlin, feine ältefte Toch⸗ 
ter Predflawa aber war an den König von Böhmen, die zweite 
Prinzeffin Premiflawa an den König von Ungarn, die jüngfte 
Maria an den König Kafimir J. von Polen, und endlich fein 
Sohn Swätoflav an eine ungarifche Prinzeffin verheirathet. 





Zweiter Zeitraum, 


Bon Wladimir Zode bis zum Einbruche der Tataren 
in Rußland und der Schlaht an der Kalka. 
1015 — 1224. 


A. Politifde Geſchichte. 


Swaͤtopolk Saropolfomwitfch, 1015 — 1019. 


— 





Al⸗ Wladimir ſtarb, befand ſich ſein Lieblingsſohn Boris an 
der Alta beim Heere, das gegen die Petſchenegen beſtimmt 
war; ſein Adoptivſohn Swaͤtopolk war in Kiev und vielleicht 
eben der Haft entlaſſen, in welche ihn Wladimir nebſt ſeiner 
Gemahlin und dem deutſchen Biſchofe Reinber hatte bringen 
laffen ), da er fie des Hochverraths fehr verdächtig hielt; fein 
ältefter Sohn Saroflav aber fand bewaffnet in Nowgorod und 
drohte das Schwerdt felbft gegen feinen Vater zu ziehen, um 
feine Anmaßung mit Waffengewalt durchzufegen. Seder diefer 
drei Genannten hatte Anfprüche auf den Thron und Mittel 
diefe geltend zu machen. Swätopolf namlich war der mann: 
liche Sprößling der älteften Linie des regierenden ‚Haufes, von 
Wladimir felbft adoptirt und daher fein aͤlteſter Sohn; ſein 
Recht zum Throne beruhte alſo ganz auf dem herkoͤmmlichen 

Grundſatze der Erbfolge, von dem ſchon oben mehrmals die 
Rede war. Durch den Beſitz der Schatzkammer des Großfür: 
fien, in den er fich fogleich nad) dem Tode des Letztern zu 


- 1) Dithmari chronicon L. VII, ©. 521. Deutſche überſ. 
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fegen gewuſſt hatte, fowie durch Die reichen Spenden an die 
Bürger von Kiev, und wahrfcheinlich auch durch fein offenkuns 
diges Necht zum Throne hatte er fich fogleich einen ſtarken Anz 
bang erworben, und fo Fonnte er es mit Zuverficht wagen, fich 
eigenmaächtig zum Herrfiher und Nachfolger Wladimirs zu er: 
klaͤren. Boris dagegen ward von Wladimir felbft zu feinem 
Nachfolger ernannt und fland eben an der Spike der ganzen 
bewaffneten Macht, mit der er leicht fich auf den Thron fegen 
konnte, befonders da fie ihm kraͤftige Unterftügung anbot; allein 
er war Fleinmüthig, ſchlug Diefes aus und erkannte das Vor⸗ 
recht feines älteften Bruders an. Saroflav endlich, als ältefter 
leiblicher Sohn Wladimird, in dem Befige des mächtigen Slows 
gorod und unterftügt von den Waraͤgern, Fonnte feinen Ans 
fprüchen und herrfchfüchtigen Abfichten leicht den Fräftigften 
Nachdruck geben, und fehien auch diefes thun zu wollen. Es 
brach daher nach Wladimirs Tode Zwietracht unter deffen Soͤh— 
nen aus, und eine Reihe unfeliger Begebenheiten, dreifacher 
DBrudermord, blutige Schlachten und fremde Einmifhung in 
Die innere Angelegenheit Rußlands füllen nun einige Sahre hins 
durch die ruffifchen Sahrbücher. 

Wahrſcheinlich aus Furcht, daß der jugendliche, ſchoͤn ges 
bildete und allgemein beliebte Boris mit der ihm treuen Armee 
nach Kiev kommen und den ihm beftimmten großfürftlichen 
Thron einnehmen möchte, deſſen fih nun Swaͤtopolk bemäch- 
tigt hatte, ſchickte dieſer an Boris Boten ab, die ihn feiner 
Liebe verfichern und ihm Bergrößerung feines Landergebietes 
verfprechen follten. Mittlerweile aber ging er felbft nach Wy— 
fchegorod und verlangte von den dafelbft zu einer Berathfchla= 
gung verfammelten Bojaren als Beweis ihrer ihm betheuerten 
Treue Boris Haupt. Ste verfprachen es, und der junge edle 
Boris fiel durch Meuchelmord, eben ald er die von feinen Krie— 
gern ihm angebotene Hülfe ausgefchlagen hatte, von ihnen nun 
verlaffen, nur von wenigen Getreuen noch umgeben war und 
eifrig für das Wohl feines mordfüchtigen Bruders zu Gott 
betete. Mit ihm ward auch fein treuer Knappe Georg, von 
Geburt ein Unger, der feinen Herrn und Freund mit feinem 
eigenen Körper ſchuͤtzen wollte, erdolcht, und gleiches Schidfal 
hatten alle andern Knappen, die fich durch Die Flucht nicht 
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retten Eonnten. Man brachte Boris Leichnam nad) Wyfchegos 
rod zu Swätopolf, und als diefer noch einiges Leben in ihm 
erblidte, durchbohrte auf feinen Befehl ein Waräger das Herz 
des Sterbenden und vollendete den Mord. 1015 

Während diefes bei Kiev vorging, ſaß Gljeb ruhig und 
unbekannt mit allen diefen Veränderungen in dem ihm von 
Wladimir überlaffenen Fuͤrſtenthume Murom. Swaͤtopolk aber 
fann indefjen darauf auch diefen zu verderben. Er ließ ihm 
daher fagen: Wladimir fey Frank und wünfche, daß er unvers 
züglicy nach Kiev Fame, um des flerbenden Vaters letzte Worte 
zu vernehmen. Gljeb eilte fogleich mit einer Eleinen Schaar 
dahin. Aber unterwegs, eben als er durch einen vom Fürften 
Saroflav von Nowgorod ihm nachgefandten Boten die Nach— 
richt von Wladimir Tode und Swaͤtopolks Zreulofigkeit ers 
halten hatte und fill fein Gebet verrichtete, ereilten ihn die 
von Swätopolf gedungenen Mörder, tödteten oder zerfprengten 
Gljiebs Leibwache, und auf ihren Befehl fchnitt Gljebs eigener 
Koch feinem Herrn die Kehle ab, wahrſcheinlich um fich bei 
Swaͤtopolk ein VBerdienft zu erwerben. 

AS auch diefe That bekannt wurde und e3 allen Fürften 
klar fchien, daß Swätopolf über ihre Leichen den Weg zur 
Alleinherrichaft von Rußland fich zu bahnen beabfichtigte, wollte 
Swöätoflav, dem das Derewier-Land von Wladimir überwiefen 
war und der als nächfter Nachbar Tod und Beraubung: von 
Swätopolf am erften befürchten muffte, fich aber zum Wider: 
ftande zu ohnmächtig fah, durch die Flucht nach Ungarn feine 
Rettung fuchen; allein die gegen ihn von Swaͤtopolk ausge: 
ſchickten und gedungenen Mörder erreichten ihn ohnweit der 
Karpaten und tüdteten ihn; fein Land riß Swätopolf an fich *). 

Wahrend nun Swätopol? im Süden Rußlands fich mit 
dem Blute feiner Brüder befudelte, vergoß Saroflav in Nows 
gorod auf unmwürdige Weife das Blut feiner Unterthanen. Die 
Deranlaffung dazu war folgende. Um feinem Vater zu trogen 
und Widerſtand leiften zu koͤnnen, hatte Saroflav Waräger in 
Sold genommen, die aber, fei es in frechem Übermuthe ihrer 
Unentbehrlichfeit oder im Rauſche ihrer wilden Leidenfchaften, 
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fi) oft an den ruhigen Einwohnern Nowgorods vergriffen oder 
ihre Eeufchen Frauen beleidigten !). Vergebens klagten die Now- 
goroder hierüber bei ihrem Fürften und baten um Schuß und 
Hülfe, Saroflav blieb taub gegen ihre Bitte, denn er war zu 
leidenfchaftlich für diefe Söldner eingenommen. Da ergriff Zorn 
die beleidigten Nowgoroder; fie erhoben fich und fihlugen eine 
große Anzahl Waräger todt. Diefes fehmerzte Saroflav tief. 
Er fann daher auf Rache, und nachdem er unter dem Vor: 
wande einer freundlichen Bewirthung die vorzüglichften Theil 
nehmer an jenem Aufftande auf fein Landhaus zu Rakoma ein= 
geladen hatte, ließ er fie dafelbft fammtlich ermorden. Noch 
rauchte die Stätte von dem Blute der Gemordeten, da erhielt 
Saroflav von feiner Schwefter Predflawa die Nachricht von 
Wladimirs Tode, Swaͤtopolks Thronbefteigung und Boris Ers 
mordung. Durch die Nowgoroder war er der Hälfte der Was 
rager beraubt, durch feinen an den Nowgorodern begangenen 
Meuchelmord hatte er aber die Liebe diefer Treuen verfcherst, 
deren er fo fehr bedurfte, da er von Swätopolf jest Alles befuͤrch— 
ten muffte. In diefer Noth wandte er fich an die Großmuth 
der Nowgoroder, bekannte ihnen aufrichtig fein Unrecht, forach 
von tiefer Neue über fein unfinniges Benehmen, zeigte die Ges 
fahr, in der fein und feiner Brüder Leben und der ruffifche 
Thron durch Swaͤtopolks Herrfchfucht wären, und bat um 
Hülfe. Das durch Meuchelmord vergoffene Blut der Shrigen 
fehrie aber um Rache, und nur in der Gewährung großer Vor⸗ 
theile für die ganze Gemeinheit konnte diefe gefühnt werden. 
So kam jener Vertrag, die Magna Charta von Nowgorod, 
zu Stande, worin Saroflav den Nowgorodern große Freiheiten 
bewilligte, fie aber dagegen feine Schuld vergaßen und ihm 
1015 treue Hülfe verfprachen. Mit 40,000 Mann Ruffen und 1000 
Warägern zog nun Saroflav gegen Swätopolf in's Zeld ?). 
Doch auch mit‘ einem zahlreichen Heere, das durch die 
Huͤlfe der Petfchenegen noch anfehnlid) vermehrt war, ging 
1016 Swätopolf den Nowgorodern entgegen und bei Ljubetſch am 
Ufer des Dujepers ftieffen beide Heere aufeinander. —9— 


1) Sophiſche Chronik, I. 105. 
2) 8. Neftor, ©. 101. 
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trennte fie der tiefe Strom, keins wagte über dieſen zu feßen, 
und erft als Swätopolfs3 Spottreden über Saroflavs hinkenden 
Fuß die Nomgoroder erbitterten und einer von Swaͤtopolks 
Großen verrätherifcherweife Saroflav zu einem nächtlichen Über: 
fall rieth, da festen die Nowgoroder über den Fluß, griffen 
unerwartet die Kiever an, denen die von ihnen entfernten Pets 
fhenegen nicht zu Hülfe kommen Eonnten, fhlugen fie und erz 
fohten einen vollftändigen Sieg. Swaͤtopolk floh zu feinem 
Schwiegervater König Boleflav nad Polen, Jaroſlav aber zog 
triumphirend in Kiev ein und befchenkte feine Krieger ‚reichlich, 
denn jedem Waräger gab er 1 Grivne, doch jedem Nomwgoroder 
4, woraus offenbar hervorgeht, daß Jaroſlav die Dienfte der 
freien Nowgoroder gegen die der gemietheten Waraͤger viermal 
höher im Werthe anfchlug. 

Boleflav war um diefe Zeit der Schreden feiner Feinde 
und ein tapferer Held, weshalb er fich auch den Beinamen 
des Zapfern, Xpobpsn, erwarb '). Er lag mit allen feinen 
Nachbarn im Kriege, und auch Deutfchland muffte Vieles von 
ihm leiden. Um ihn auf einer andern Seite zu befchaftigen, 
ſchloß der deutſche König Heinrich IL. daher mit Saroflav ein 
Buͤndniß gegen Boleflav, allein Saroflav zeigte wenig Eifer 
und der Feldzug hatte für Boleflav nur wenig bedeutende Fol: 
gen ?). Seht fammelte‘ aber diefer ein beträchtliches Heer, worz 
unter felbft deutfche Miethöfnechte und andere Söldner, als 
Ungern, Moldauer, Petjchenegen zc. waren, und 309 gegen 
Saroflao, der forglos in Kiew lebte und fih am Fifchfangen 
ergögte. Kaum erfcholl indeſſen die Nachricht von Boleflavs 
Anzuge, fo brachte auch Saroflav eiligft ein anfehnliches Heer 
zufammen und lagerte fich mit ihm an dem Bug, dem Feinde 
gerade gegenüber. Lange flanden fie einander im Angefichte, 
und keins wagte den Angriff; Da ritt endlich Saroflavs Wojes 
wode und Erzieher mit Namen Blut hervor, fpottete über des 
Dolenkönigs diden Bauch und rief: „o wie wollte ich ihn mit 
meiner fpigen Lanze anzapfen!” Boleflav ergrimmte vor Zorn 


1) Nicht wie Böttiger in feiner rg von Sachſen Seite 73 
fagt: der Freche. 
2) Dithmari chronicon, L. VII. &. 512. Deutfche überſ. 
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und Rache fchnaubend flürzte er fich in den Fluß, warf die 
Ruſſen und erfocht einen glänzenden Sieg. Jaroſlav floh nach 
Nomwgorod, Boleflav aber unterwarf fich ganz Suͤd-Rußland, 
belagerte und eroberte Kiev, ſetzte zwar Swaͤtopolk wieder auf 
den großherrlichen Thron, ſah fich aber, da er Kiew mit dem 
Schwerdte in der Hand erobert hatte, als Heren des Landes 
an und befahl, den Angefehnften feiner tapfern Polen, die 
ihn fo tüchtig unterfiügt hatten, als Belohnung ihrer treuen 
Dienfte Städte im Fieofchen Gebiete anzumeifen, deren Eins 
fünfte fie zu genieffen hätten. Aus Furcht vor Boleflavs Über: 
macht und Smwätopolfs Rachſucht wollte Saroflav nun fchon 
nach) Skandinavien zu den Warägern, wie einft fein Vater 
Wladimir, entfliehen; aber entweder im edlen Gefühle hochher= 
zigen Muthes, oder weil fie einfahen, daß, wer auch fiegen 
würde, die Waräger oder die Polen, Rußland dann vom Sie— 
ger als ein erobertes Land angefehn werden würde, und daß 
in jedem Falle aljo Nowgorod verlieren muͤſſte, zerflörten der 
Poſſadnik Kofnätin und die angefehnften der Bürger die fchon 
fegelfertigen Fahrzeuge, verfprachen dem Fürften ihren kraͤftigen 
Beiftand, legten fich eine freiwillige Steuer (mayama ckomb 
co6npamm) auf, namlich zu 4 Martern (kyusı) vom Manne, zu 
10 Grivnen vom Staroften oder Ütermanne und zu 18 Grivs 
nen vom Bojaren, nahmen dafür eine bedeutende Anzahl Was 
räger in Sold und bewaffneten fich auch felbft. 

1018 Mährend diefer Zurhftungen ließ Swaͤtopolk alle Polen 
ermorden, die forglos im Fieofchen Gebiete wohnten und die 
Früchte ihrer Anftrengungen genieffen wollten. Der Vater der 
ruffifchen Gefchichte, der ehrwürdige Neftor, verfchweigt den 
Grund und die Veranlaffung zu diefer fchandlichen That, wir] 
find aber geneigt mit Ewers diefe in dem Verdruffe zu fuchen, F 
den Swaͤtopolk wahrfcheinlich darüber empfand, daß Boleflav 
fi) aller Negierungsgewalt anmaßte und für die von feinen 
Kriegern geleifteten Dienfte aufferordentliche Belohnungen fo= 
derte, und fie auch in der Überlaffung der Einfünfte von den 
verfehiedenen Städten erhielt. Dem unbandigen Sinne Swaͤ— 
topolks gefiel dieſe Beichranfung feiner Herrfchergewalt und 
Beraubung feiner Einkünfte nicht, und da der Drud der Po— 
len auch Unzufriedene unter den Einwohnern erzeugen muſſte 
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und des fremden Sieger Joch ſtets unerträglich ift, fo fand 
Swätopolfs feiger Plan leicht Gehör und ward zur Schande 
der Menfchheit defto fchneller ausgeführt. Sobald Boleflav 
von diefem Morde, wobei vielleicht auch fein Leben bedroht war, 
Kunde erhielt, verließ er Kiev, nahm aber große Schäße und 
Koftbarkeiten, viele ruffiihe Bojaren, Saroflavs Schweitern 
und Anaftafj, den Verraͤther von Cherfon, der ſich auch bei 
ihm eingefchmeichelt hatte, mit fich fort, eignete fich die tfchers 
wenifchen Städte, wahrfcheinlich jene, die Wladimir feinem 
Bater entriffen hatte, wieder zu und Fehrte nach Polen zurüd. 
Daß er aus Rachfucht die Schwefter des Großfürften Saroflav, 
mit Namen Peredflava, um deren Hand er früher geworben 
und fie nicht befommen hatte, zu feiner Beifchlaferin gemacht 
habe, findet ſich zwar in einigen ruffifchen Chroniken ) und 
entfpricht wohl auch der rohen Wuth eines rachfüchtigen Mens 
chen und der rauhen Sitte jener Zeit, aber Dithmar fagt nur, 
daß er ihretwegen feine rechtmäßige Gemahlin verſtoßen und fie 
mwiderrechtlich geheirathet habe 2). 

Swaͤtopolk ſaß nur kurze Zeit wieder auf dem Throne, 
dern Saroflav zog mit feinem Heere gegen Kiev, und Swäs 
opolE hatte Feine Truppen womit er Widerftand hätte leiften 
önnen, noch bejaß er die Liebe feiner Unterthanen, die mehr 
als alle Militairgewalt ift. Er floh daher zu den Petfchenegen, 
fand auch bei diefen Hülfe und Fam mit einer mächtigen Schaar 
jerjelben an die Alta, Dort wo des unschuldig ermordeten Boris 
Blut vergofjen ward, und fließ hier mit dem Heere von Ja— 
:oflav zufammen. Eine blutige Schlacht begann, und mit uns 
laublicher Wuth wurde von beiden Theilen gefochten. Erſt 
jegen Abend entfchied fich das Gluͤck für Saroflav. Swaͤtopolk 
ward gänzlich gefchlagen und floh, anfangs nach Breft im 
urowfchen Sürftenthbume und dann weiter, bis er ohne Kunde 
yerihol und unbetrauert fein ruchlofes Leben an unbekannter 
Stelle endete. Die ruffifchen chriftlichen Annaliften legen ihm 
jen Beinamen des Ruchlofen bei, und wohl verdiente er ihn 
uch nach chriftlichen Grundfägen, nicht aber fo nach heidnifchen, 


1) Sophifche Chronik, I. 108. 
2) Dithmari chron, L. VII. p. 426. D. üb. ©. 567. 
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wo Blutrache den nachften Verwandten zur höchften Pflicht ges 
macht iſt und diefe wahrfcheinlih SwätopolE an Wladimirs | 
Nachkommen übte, da der von Wladimir an feinem Vater vers | 
übte Mord noch nicht gefühnt war. 


Saroflav Wladimiromwitfch, 1019 — 1054. 


1019 Nach diefem großen über Swätopolf und die Petfchenegen 
erfochtenen Siege und als Xltefter des wladimirifchen Stam— 
mes ſah fih nun Saroflav als Sroßfürft von Rußland an und 
feste fih in Kiev auf den großfürftlihen Thron. Seine erfte 
Sorge war jest, feine Krieger und vorzüglich feine tapfern 
Nowgoroder zu belohnen; daher gab er jedem Älteften und jes 
dem Nowgoroder 10 Grionen, jedem Gemeinen 1 Grivne, der- 
Stadt Nowgorod aber ein gefchriebenes Recht, das als ältefte 
Rechtsurkunde der Ruffen und wegen feiner nicht allein für 
Nowgorod, fondern auch nachher für ganz Rußland verbinden: 
den Kraft unfere größte Aufmerkfamkeit verdient, und nicht nur 
die wichtigften Gegenftände des peinlichen, fondern auch die des 
bürgerlichen Nechtes, zum Theil nach ſkandinaviſchen Rechts⸗ 
principien, zum heil aber auch nach Zeit und Volksthuͤmlich⸗ 
keit naher beftimmt, enthält, und von dem wir unten ausführs. 
licher fprechen werden. 

Zu gleicher Zeit verheirathete fi der Großfürft Saroflav 
mit der fchwedifchen Prinzeffin Ingegard, Zochter Dlafs des 
Schooßkoͤnigs. Veranlaſſung dazu hatte vielleicht der feindliche 
Streifzug gegeben, den um das Sahr 1015 die aus Norwegen 
vertriebenen sSarle Erich Sakonfon und Swen, Dlaf3 des 
Schooßfünigs Eidam, von Schweden aus gegen das nowgo— 
rodſche Gebiet unternommen hatten !), auf den ein Friede 
folgte und der wahrfcheinlich noch dur) das Band der Ehe 
fefter werden follte, das der Großfuͤrſt Iaroflav im Sommer 

1019 des Sahres 1019 mit der genannten ſchwediſchen Prinzeffin 
fchloß °). Der Jarl Ragwald, ein naher Verwandter und 
treuer Anhänger der Prinzeffin Ingegard, begleitete fie nad) 


1) Snorre Sturleson s. Heimskringla edit. Schoening. 
Havn. 1777. Fol. I. p. 296. c. 97. I. p. 58. c, 53. 


2) Snorre I, c. UI. c. 92. p. 128 segg. c, 95. p. 132 segg. 
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Rußland und erhielt hierauf dafelbit die Statthalterfchaft von 


Alteigaburg, die wahrfcheinlih Saroflav feiner Gemahlin als 
BrautgefchenE gab, welche diefelbe ihrem Freunde überließ, wie 
folches früher bedungen fein mochte. Sarojlavs freundliche Vers 
hältnifje zu Schweden dauerten- feldft nac feines Schwiegers 
paterd Tode und dem der beiden nächften Negenten, Anund 
Jakob und Emund des Alten, die feine Schwäger waren, ja 
noch lange nachher fort; denn die Schweden waren in dieſer 
Zeit durch den Kampf des Heidenthums mit dem chriftlichen 
Glauben und durch Kriege mit Norwegen angelegentlich genug 
zu Haufe befchaftigt, und erft 1164 wurde das gute Verhälts 
niß beider Nachbarftaaten geftört, als eine ſchwediſche Flotte 
vor Ladoga erfchien und Feindfeligfeiten begann !). 

Kaum hatte Saroflav begonnen die Ruhe nach einem 
beendigten Bürgerkriege zu fühlen und die Vaterfreuden durch 
die Geburt feines erften Prinzen Namens Wladimir zu empfin- 
den, als feines Neffen Bratfchiflan Iſaͤſlowitſch rauberifcher 
Überfall und die Einnahme von Nowgorod ihn wiederum zu 
den Waffen rief und Rußland von neuem mit den Gräueln 
eines unfeligen Bürgerfrieges bedrohte. Die Geſchichte fagt 
nicht, was die Beranlaffung dazu gab. Vielleicht wollte der 
jugendliche Bratfchiflan, der in Polotſk herrfchte, durch eine 
fühne That feine Unabhängigkeit begründen, vielleicht, und dies 
ſes fcheint am wahrfcheinlichften, reizten ihn Nowgorods Reichs 
fhümer, deren er fich auf diefem Raubzuge zu bemächtigen fuchte, 
vielleicht aber auch erkannte er Saroflavs Oberherrfchaft nicht 
an und wollte fich Durch Raub und Geld die Mittel verfchaf: 
fen, Zruppen werben, um damit Saroflav den Thron felbft 
ftreitig machen zu Fünnen. Kaum erfuhr diefes Saroflav, der 
dazumal in Kiev ‚war, fo fammelte er feine Truppen, zog 
Brätichiflan entgegen und erfoht am Fluffe Sudoma einen 
glänzenden Sieg ?). Bratfchiflav floh nach Polotff, alle. now⸗ 
gerodjchen Gefangenen wurden befreit, und wahrfcheinlich aus 
Staatsklugheit fchonte Saroflav feinen Neffen, machte mit ihm 
drieden, gab ihm noch zwei Städte Swaͤtſch und Witebſk und 


1) Nowgoroder Chronik 403, Nikon, I. 19. 
2) 8. Neftor 101. Torfaeus, hist. Norveg. III. 97. 
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verband fich ihn durch Dankbarkeit auf immer, denn nun warb 
Brätichiflav ruhig und blieb auch ſtets Saroflavs treuer Bun⸗ 
desgenoſſe. 

Unter Wladimirs des Großen vielen Soͤhnen zeichnete ſich 
beſonders Mſtiſlav Fuͤrſt von Tmutorakan aus durch das Gluͤck 
ſeiner Waffen, ſeine perſoͤnliche Tapferkeit, ſeine Froͤmmigkeit 
und die Liebe, die er bei ſeinen Unterthanen und ſeinen Krie— 
gern genoß. Dieſes Fuͤrſtenthum lag am ſuͤdoͤſtlichen Ende des 
Reiches, hatte die wilden Kaſſogen und die noch maͤchtigen 
Chaſaren zu Nachbarn und befriedigte keineswegs den hoͤherſtre— 
benden Sinn des kriegeriſchen Mitiflav. Ehrenvoll war zwar 
fein Antheil an dem SKampfe, den er als Bundesgenofje der 
Griechen mit dem Chafaren Chagan 1016 in Taurien focht *) 
und dem zufolge Zaurien an Griechenland Fam; aber was 
Mitiflav dabei felbft gewann, fuchen wir vergebens in den Jahr— 
büchern. Weit vortheilhafter ward dagegen fein Kriegszug ges 
gen die Kafjogen, denen er 1022 den Krieg ankündigte, deren 
Fuͤrſten Rededa er im Zweikampfe befiegte und defjen Land fich 
unterwarf. Mächtig durch Die befiegten und ihm. unterworfenen 
Kafjogen und vertrauend auf fein Waffenglüd, auch wohl uns 
zufrieden mit feinem ihm zugefallenen Fürftenthume und durch 
Brätichiflavs Raubzug und Empörung gegen Saroflav zu glei 
chem flräflichen Unternehmen gereizt, fammelte er ein Heer und 
309 gegen Kiev vor, das Saroflav verlafjen hatte um einen 
Aufruhr zu flilen, der in Sufdal durch Hungersnoth entſtan⸗ 
den und durch den Aberglauben an Zauberei in Mord und 
Volkswuth ausgeartet war. Aber die Bürger verfchloffen die 
Shore dem Fürften, der die Waffen gegen feinen Bruder er= 
griff, und nach vergeblichem Angriffe warf ſich Mftiflav auf 
das weniger befeftigte Tſchernigov und beſetzte es. Saroflav zog 
feine Truppen zufammen, rief die Waräger zu Hülfe, und der 
tapfere Jakun, obgleich faft erblindet, eilte herbei und ging mit 

1024 Saroflav gegen den, Feind. Bei Lyſtwen am Ufer der Ruda 
Fam es wahrend eines fürchterlichen Gewitters zur Schlacht, 
worin Mitiflav fiegte. Saroflav floh nach Nowgorod, Mſtiſlav 
aber bot ihm Frieden an. Saroflav träute anfangs nicht und 





1) Stritter, mem, popul, IT, 1010. Cedren, I. p. 710. 
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fammelte ein neues Heer; doch bei einer perfünlichen Zuſam— 
menkunft in Gorodez ohnweit Kiev verfland man fih, und 
ein brüderlicher Vertrag machte dem Bürgerfriege ein Ende. 
Sie theilten das Reich, fo daß Jaroſlav alle die Landjchaften 
behielt die weſtlich des Dnjepers, Mitiflav aber alle jene be— 
Fam, bie oͤſtlich dieſes Fluffes lagen; Erfterer nahm feinen 
Mohnort in Kiev, Lebterer in Zfchernigov. Welches die Mar: 
fen im Norden waren, fuchen wir vergebens in den Jahr: 
büchern '). So ward zwar dem Bürgerfriege ein Ende ges 
macht, denn der Eine hatte was er wollte und der Andere 
wagte nicht wieder zuruͤckzunehmen was ihm abgetroßt war; 
aber Mitiflav hatte das böfe Beifpiel gegeben, daß die Macht 
der Waffen mehr Recht zum Throne gebe als alte Sitte und 
die Erfigeburt, und daß der Starke oder Kühne fich leicht 
einen Thron erwerben koͤnne. 

Trotz diefer Übereinkunft follte dennoch Rußland nicht die 
Segnungen des Friedens und Waffenruhe genieſſen; aber vor— 
‚theilhaft wandte ſich Jaroſlav ſowohl gegen Weſten als ge— 
gen Norden. Mit der Eroberung von Polotſk hatte der Groß— 
fuͤrſt Wladimir der Große auch einen Theil des heutigen Lief— 
lands dem ruſſiſchen Scepter unterworfen, und die Bewohner 
defjelben zahlten ihm einen jährlichen Tribut”). Der freiheit- 
liebende Sinn der Lieven und Ehften ertrug aber nur ungern 
diefes Soch, und als nah Wladimird Tode die Grauel des 
Bürgerkrieges in Rußland ausbrachen und diefe zinspflichtigen 
Völker folche Gelegenheit zur Adfchüttelung des laͤſtigen Drudes 
für günftig hielten, empörten fie fih und verweigerten den fer= 
nern Tribut, Mit fiegender Gewalt bandigte fie aber Jaroſlav 
und erbaute an den Ufern der Embach, da wo jest Dorpat 
liegt, das durch feine vortrefflichen Lehrer und Lehranftalten 
heute fo hohe Berdienfte um Rußland fich erwirbt und mit fet- 
nem hochgebildeten Adel eine Zierde des großen ruffifchen Rei— 


1) Hoͤchſt willkürlich find fie aber in Achmatows vor kurzem in 
St. Petersburg erſchienenem ſchlechten Atlaffe der ruſſiſchen Geſchichte 
Nummer 29. angenommen, wo einerſeits die Wolga, andererſeits der 
Dnjeper faſt von ihren Quellen an als die Grenzfluͤſſe des mſtiſlavſchen 
Gebietes bezeichnet find. 
2) Snorrell c. I. p. 192. 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 11 
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1030 ches ift, eine Befeftigung, der er feinen Zaufnamen Surjew 
(Georg) gab, und zwang die Bewohner des Landes den ge: 
wöhnlichen Tribut wieder zu entrichten ). 

Wahrſcheinlich zu gleicher Zeit als Jaroſlav mit den 

1031 Tſchuden Friegte, Tampfte er auch gegen die Satwägen und 
eroberte Belfy; das Jahr darauf aber, als Polen von dem 
feigen und ſchwachen Metſchiſlav, dem unmwürdigen Sohne ſei— | 
nes tapfern Vaters, des großen Boleflan, beherrfcht wurde und 
in fich zerfallen war, machte er in Verein mit feinem Bruder 
Mſtiſlav einen glüdlichen Einfall in diefes Land, nahm die 
durch Swätopolf3 Verbindung mit Boleflav dem ruffifchen 
Reiche entriffenen tfcherwenifchen Städte wieder weg und ficherte 
fie dem vuffifchen Reiche; mit den vielen polnifchen Gefangenen 
bevölferte er aber die Gegend an der Roſſa, einem Nebenfluffe 
des Dnjepers, und gründete mehrere Städte und fefte Plaͤtze ?), 
deren Bewohner den Namen Poroffianen, d. i. Anwohner an 
der Roffa, erhielten. Vorzüglich aber fuchte er auch fein Reich 
gegen die öftlichen Petjchenegen zu jchüßen, weshalb er 1032 

1032 Kurſk >) an der Kura (einem Nebenfluffe der Tußfara, die 
fi) in den Sem ergiefjt) bevölferte und befefligte. Lange nad) 
diefer Zeit war hier die Grenze Rußlands gegen die füdlichen 
Nachbarn. 

- Unter Saroflavs Regierung erweiterten fich nicht nur gegen 
Weſten hin die Grenzen des großen Reiches, fondern es wurde 
auch der Anfang gemacht, daß bald gegen Dften und Norden 
die Marfen Rußland weiter hinaus geftedt wurden. Kühne 
Abenteurer aus Nowgorod, unter der Anführung eines gewiſ— 
fen Uljeb, fegelten im Jahre 1032 auf der Dwina in den nörds 
lichen Dcean hinaus an Nowaja-Semlja vorbei, drangen in die 
Muͤndung des Ob und Famen bis in das zobelreiche Jugrien *). 
Zwar faflten fie hier noch keinen feften Fuß, aber der Weg da: 
hin ward nun gebahnt und dem Handel die fo berühmte Sfir: 


1) Kelch, Liefländ. Hiftorie. ©. 31. K. Neftor 104. 
2) K. Neftor 104. Soph. Ehr. I. 152. 


3) Kiever Pateriton Bl. 30. W. Sujev Befchr. einer Reife von 
St. Petersburg nad) Eherfon. Dresden 1789. ©. 104, 


4) Nikon I. 132. Woßkreſ. I. 184. Soph. 110, 
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janen⸗Straße geöffnet. Bald holten hier die Nowgoroder einen 
bedeutenden Tribut und verbanden das weitgelegene Land mit 
ihrer Republik. Acht Jahre fpäter drangen aber ebenfalls die 
fühnen Nowgoroder, unter der Anführung von Saroflavs rüfti- 
gem Sohne Wladimir, zu Lande und an dem nördlichen Ufer 
des finnifchen Meerbufens über den Kymmene vor und fuchten 
fi die Semen zinsbar zu machen, die Viehzucht und Aderbau 
fannten und ein Land bewohnten, das reich an mancherlei gu— 
tem Pelzwerfe war und im Handel große Vortheile verfprach. 
Wenn auch die ruffifchen Chroniken die VBeranlaffung zu diefem 
Zuge verfchweigen, fo ift doch gewiß, daß wenigftens zu Neftors 
Zeit die Semen den Ruſſen tributpflichtig waren ') und daß in 
Saroflavs Zeit der Anfang diefer Unterwürfigkeit zu fuchen ift. 

Nachdem Saroflav mit feinem Bruder Mitiflav 1026 das 
Reich getheilt hatte, lebten fie in Friede und Eintracht mit ein- 
ander, bis der Tod Mitiflav 1036 abrief. Die Chroniken fa= 
gen, daß er auf der Jagd plöglich erfranfte und farb. Ob 
fein Tod ein natürlicher war, Eünnte bezweifelt werden, wenn 
man die Folgen deffelben für Jaroſlav und diefes Letztern ehr- 
geizigen und herrfchfüchtigen Charakter beruͤckſichtigt. Mſtiſlavs 
einziger Sohn Euftaphius war namlid) drei Jahre vor feinem 
Bater geftorben, mithin muffte nach Mftiflavs Tode fein 
ganzes Gebiet wieder an Saroflav fallen, da die andern Brü- 
der, Wladimir Söhne, wahrfcheinlich zu ohnmächtig waren 
um Anfprüche darauf begründen oder durchfegen zu Fünnen. 
Da Mſtiſlav aber viel jünger als Jaroſlav war, einen flarfen 
und durch Krieg abgehärteten Körper befaß und demnach lan— 
ges Keben verſprach, fo lag freilich dem Großfuͤrſten Jaroſlav 
die Ausficht zur Vereinigung des ganzen ruffiichen Gebietes un— 
ter feinen Scepter noch fehr fern, und deshalb laͤſſt fich den— 
ken, daß er feinen Bruder durch Gift aus dem Wege zu fchaf: 
fen und dadurch jene naher zu bringen gefucht haben mochte. 
Diefer Verdacht wird durch Jaroſlavs große Herrſchſucht und 






1) Schlözers Neftor II. 105. 106. Chr. Rettelbladts 
Schwedische Bibliothek I. Stüd. Stodholm und Roftod 1728. 4. ©. 90 ff. 
befonders S. 97. Meffenius Reim-Chronik Finnlande. Abo. 1774. 
©. 13. 
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Bekanntſchaft mit dem Meuchelmorde noch mehr unterſtuͤtzt. 

Schon als Vaſall ſeines Vaters in Nowgorod ſahen wir ihn 

oben ſeinem Lehnherrn und Vater den Gehorſam aufkuͤndigen 

und die bedungene Steuer verweigern; mit Meuchelmord raͤchte 

er ſich an feinen Nowgorodern, die ſich gegen ihre fremden 

Unterdrüder erhoben hatten, und mit Harte ließ er feinen jüng- 

ſten Bruder Sudiflav in Pffov gefangen halten. Im Kampfe 

mit feinem Vater und feinen Brüdern hatte er alle Gefühle 

für Verwandte unterdrüden gelernt, und da Mitiflavs Muth 

und Kriegskunft bei ihm vielleicht Argwohn erwedte, der Ver: 

Yuft der ihm überlaffenen Provinzen ihn wahrfcheinlich auch 

fehmerzte und er einestheils noch größern fürchtete, anderntheils 

aber eine große Ländererwerbung hoffen konnte, fo machen diefe 

Umftände jene Vorausſetzung, wenngleich nicht hiftorifch erwies 

fen, doch wenigftend fehr wahrfcheinlih. Der aberglaͤubiſch 

fromme Sinn Saroflavs fleht damit nicht im Widerfpruche: 

denn Eonnte er es wagen die Vorfchriften des vierten Gebotes 

zu verlegen, fo war es ihm gewiß auch leicht die andern zu 

übertreten, und wie gleichgültig er in RReligionsfachen war, 

wenn fein Ehrgeiz dabei ins Spiel Fam, zeigt, daß er mehrere 

feiner Zöchter an römifchFatholifche Regenten verheirathete, in 

Folge deffen jene ihre Religion andern und fich zu der befen- 

nen mufjten, die den Ruſſen ein Gräuel war. Und zeugt e8 

nicht auch von Herrſchſucht und Verachtung der oberften geift- 

lichen Gewalt, daß Jaroſlav ohne Mitwirkung des xuffifchen 

41030 Metropoliten, Schidaͤte zum Bifhof von Nowgorod ernannte 

und ihn gleichlam als Oberhaupt der Kirche in ganz Nord- 

Rußland einfegte? Wir enthalten uns endlich zur Unterftügung | 

unferer Vermuthung Beifpiele anzuführen, wie haufig unter 

dem Deckmantel der größten Auffern 9 eligiofität die fcheußlich- 

ſten Verbrechen verborgen waren. 

4036 Das Reich das Jaroſlav nach Mſtiſlavs Tode beherrſchte, 

war von ungeheurer Ausdehnung und grenzte in Norden an 

das baltifche und vielleicht ſelbſt weiſſe Meer, oder doch an das 

heutige Dlonezifche, Archangelfche und Permfche; in Weften an 

Kurland, Litthauen und Polen; in Siden an den Dniefter, ' 

den Fluß Roß, das heutige cherfonfche Gubernium, das aſow— 
fche Meer und das Faufafifche Gebirg; in Oſten aber an bie 
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Wolga, Kama und nördliche Dwina !). Nur Bratfchiflav al 
lein befaß hierin Polotſk mit fürftlichen Nechten und unabhäns 
gig; von den übrigen Zheilfürften, Wladimird Söhnen und 
Saroflavs Brüdern, als Wfevold, Staniflav, Pofwifd, fchweigt 
die Gefchichte, und nur von Sudiflao meldet der Annalift, daß 
er im Kerker feufzte. Vor diefem Koloß von Ländermaffe hät: 
ten nun leicht alle Nachbarftaaten erzittern müfjen und Ruß: 
land hätte fich ruhig in feinem Innern entwideln Fönnen, hätte 
Saroflav nicht das unfelige Theilungsfyften feines Waters be: 
folgt und Nowgorod mit feinem Gebiete feinem Sohne Wa: 
dimir, als diefer Faum 17 Jahr alt war, zum Zehn übergeben. 

Kaum hatte er jedoch diefen wichtigen Act vollzogen, als 
er noch zu Nowgorod die traurige Nachricht von dem Einfalle 
der Petſchenegen in's ruffifche Gebiet vernahm, worauf er ſo— 
gleich dahin eilte und unter Kievs Mauern nach hartnädigem 
Kampfe einen glorreichen Sieg über diefes Räubervolf erfocht, 
zu defjen Andenfen auf ewige Zeiten ev Kiev erweiterte, mit 
einer fleinernen Mauer umgab, die Kathedrale zur h. Sophie er— 
baute und reich befchenfte, Klöfter gründete und diefe feine Re— 
fivenz durch Werke der Kunft verfchönerte und ausſchmuͤckte; 
denn er glaubte fich nun vor diefen Nomaden ficher und folgte 
dem natürlichen Triebe der Herrfchaft, die den Si& ihrer Wirf- 
famkeit zugleich gerne zum Mittelpuncte der Pracht, des Reich- 
thums und der Glüdfeligkeit zu erheben fucht. 

Hierauf befchäftigten ihn Fehden mit den Satwägen 1038, 
mit den Litthauern 1040, mit den Mafoviern (Mafuren) 1041 und 
den Semen in Tawaftland 1042, gegen welche Letztere Saroflavs 
Sohn Wladimir, Fürft von Nowgorod, zog, und die diefer wahr: 
fcheinlich zum Tribut verpflichten wollte. Er befiegte fie, doch 
taffte eine fürchterliche Seuche alle Pferde der Ruffen weg, 
und das fleinige, aber feereiche und unbebaute Land gab den 
Siegern wenigen Gewinn. 

Michtiger als diefe Streifzüge war der Heerzug, den Ja— 
roſlav auf Veranlaffung eines in Conftantinopel getödteten vor: 


1) Die Grenzen der mächtigen Petfchenegen gingen an Rußland 
nördlih am Prut, Dnijefter und dem Roß vorbei, die Sula hinauf, 
über die Quellen des Ofter weg längs dem Sem; im Süden von Kurff, 
den Wijätitichen bis an den Don. Lehrberg Unterf. ©. 429. 
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1037 


166 Zweiter Zeitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


1043 nehmen Ruffen gegen die Griechen 1043 unternahm. Keiner 


befiegte den Andern; die Nuffen erlitten zwar durch das griechiz 
fche Feuer und einen Sturmwind eine fchredliche Niederlage 
zur See, aber fie fiegten hierauf wieder über 24 Oaleeren, 
tödfeten den griechifchen Admiral und machten viele Gefangene. 
Mit Unglüd focht der tapfere Wyfchata, Saroflavs Wojewode, 
bei Warna, wo in unfern Tagen die Ruſſen den glänzenden 
Sieg erfochten. Alle, bis auf 800, worunter auch Wyſchata 
felbft, die gefangen und in Ketten nach Conſtantinopel gebracht 
und allda auf Befehl des Kaifers geblendet wurden, waren auf 
dem Plage geblieben und hatten den ehrenvollen Tod einer 
fhmachvollen, graufamen Gefangenfchaft vorgezogen. Nach drei 
Sahren, als Saroflav mit dem griechifchen Kaifer Friede ges 
ſchloſſen, kehrten Sene in ihr Vaterland zurüd und ihr mits 
leidswuͤrdiger Anblick erregte allgemeine Wuth und tiefe Trauer. 
Diefes war der letzte Verſuch einer Eriegerifchen Unternehmung 
von Seiten der Nuffen gegen Griechenland. Von nun an feb> 
ten Feine ruffifchen Flotten, noch ruffifche Schaaren Conftanti= 
nopel und Griechenland mehr in Schreden; das unglüdliche 
Zheilungsfyftem und die daraus entfprungenen innern Kriege 
brachen die ruffifche Macht, und erſt in den neueften Zeiten er: 
zitterte wieder Conftantinopel vor der ruffiihen Flagge und 
beugte fich vor Rußlands Scepter. | 

Mit Eiferfucht wachte Saroflav über feine Rechte und fuchte | 
daher überall fein Anfehn zu erhalten. As demnach) der Mes | 
tropolitenftuhl von Kiev 1051 duch Theopempts Tod er: | 
ledigt wurde, fchien es ihm vathfam, die herkömmliche Bes 
feßung deffelben durch den conftantinopolitanifchen Patriarchen | 
zu umgehen und, ohne fich übrigens von der griechifchen Kirche 
zu trennen, aus eigner Machtvollfommenheit einen Metropolis 
ten ohne Mitwirkung des Patriarchen feinem Lande zu geben. 
Er rief daher 1054, die ruffifchen Bifchöfe nach Kiev zufammen 
und ließ von ihnen Hilarion zum Oberhaupt der ruffifchen Kirche 
wählen, der von Geburt ein Rüffe und ein frommer und ges | 
lehrter Mann war. Anfangs Priefter zu Bereftov, wo Jaro— 
flav ein Luftfchloß hatte, lebte er nun als Einfiedler nicht weit 
von Kiev auf einem von Wald bewachfenen Hügel und weihte | 
feine Tage Gott und dem Gebete. Da Jaroſlav ihn perfönlich 
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kennen gelernt hatte, fo empfahl er ihn den Bilchöfen als den 
Wuͤrdigſten zur höchften geiftlichen Würde in Rußland, worauf 
er auch gewählt und von den Bilchöfen in der Sophienfirche 
ordinirt ward. Wenn einige neuere ruffifche Chroniken und 
felbft ausgezeichnete Gelehrte, wie 3. B. Ewers, die Behaup: 
tung aufftellen, daß in Folge des Krieges mit Griechenland 
Jaroſlav veranlafft worden fei ohne Mitwirfung des griechi: 
fchen Patriarchen den erledigten Metropolitenftuhl in Kiev zu 
befegen, fo widerfpricht diefem der Umftand, daß fchon 1046 
jener Nachefrieg durch einen Friedensfchluß beendigt war, und 
daß Saroflav bei feinem äuffern frommen Sinne gewiß diefen 
nicht benußt haben würde um die Nechte des Patriarchen zu 
ſchmaͤlern, hätte er diefe nicht als Eingriffe in die feinigen ans 
gefehn, die fein herrfchfüchtiger Charakter nicht ertragen konnte. 

Jaroſlav hatte das Gluͤck fi) von den europäifhen Mon 
archen geehrt und gefürchtet zu fehen, daher traten viele der: 
felben mit ihm in Samilienverhältniffe, und er wurde durch Die 
Berfchwägerungen feiner vielen Kinder mit den erften europais 
fchen regierenden und vornehmen Haufern verwandt. Um feine 
Schweiter, die tugendhafte und reizende Maria, genannt die 
wohlwollende (‚zo6porutsau), freiete der polnifche König 
Kafimir J., und in Folge diefer Vermählung kehrten 800 ges 
fangene Ruffen in ihr Vaterland zurüd, Sein Sohn Jſaͤſlav 
heirathete aber die Schwefter diefes Kafimir und Zochter des 
polnischen Königs Mieciflav IL., obgleich feine Tante eben jenes 
Kafimirs I. Gemahlin war. Die Gemahlin feines alteften 
Sohnes Wladimir foll eine Tochter Haralds, Grafen von Kent, 
des unglüdlichen, 1066 in der Schlacht bei Haftings umges 
fommenen lesten Königs aus fächfiihem Stamme, geweſen fein. 
Sein vierter Sohn Wfewolod war an eine griechifche Prinzeffin 
des griechifchen Kaifers Conftantin Monomach vermahlt; fein 
fünfter Sohn Wätfcheflav hatte Oda, Gräfin von Stade, fein 
jechster Sohn Igor aber Kunigunde, Grafin von Orlamünde, 
zur Gemahlin. Bon feinen drei Töchtern war die ältefte Eli— 
ſabeth an Harold Haardrade, König von Norwegen; die zweite 
Namens Anna an Heinrich I., König von Frankreih, um das 
Sahr 1048; die dritte aber Anaftafia an Andreas J., König 
von Ungarn, verheirathet. Zu Ehren diefer Vermaͤhlung ließ 


168 Zweiter Beitraum, A. Politifhe Geſchichte. 


er wahrfcheinlich von einem in Kiev anmefenden griechifchen 
Künftler jene filberne Münze prägen, von der fih noch ein 
Eremplar im Faiferlichen Gabinette zu St. Petersburg erhalten 
hat und auf welcher ein Krieger mit der griechifchen Inſchrift: 
ô yeopyıog und der ruffifchen Apocnasae epe6po (ein Silber: 
Saroflav) befindlich if. Wir koͤnnen nämlich unmöglid Ka— 
ramfin beiftimmen, der fie für eine curfirende Münze hält und 
in ihr den Beweis gefunden zu haben glaubt, daß Rußland 
fhon in den älteften Zeiten fich Foftbarer fremder und eigener 
Münzen bedient habe. Saroflav wollte wahrfcheinlich hiermit 
jene Sitte nachahmen, die am Faiferlichen Hofe in Conftanti= 
nopel flattfand, wo fremden Gefandten oder hohen Perfonen, 
wie z. B. Olga und ihrem Gefolge, Münzen zum Gefchen? und 
Andenken gegeben wurden, und beſchenkte damit aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach die franzöfifche Gefandtfchaft, die um jene 
Zeit Heinrich J.. König von Frankreich, in der Perfon des 
Biſchofs von Chalons mit Namen Roger zu Jaroſlav geſchickt 
hatte. Für diefe Meinung fprechen auch noch die auf der Münze 
befindlichen drei griechifchen Buchflaben: A M H., deren Zah— 
lenwerth gerade die Sahrszahl 1048 ausmacht und wogegen 
nicht eingewendet werden kann, daß die Ruſſen wie die Gries 
chen ihre Jahre von Erfchaffung der Welt zählten, indem diefe 
Münze nicht für Ruffen fondern Franzofen beftimmt war. Ob 
die 1043 von dem Kaifer Heinrich von Quedlinburg nach Ruß: 
Yand mit einer abfchlägigen Antwort zurüdgefchidten ruffifchen 
Gefandten einen Heirathsantrag gemacht hatten, ift dunkel, 
dürfte aber vermuthet werden '). | 
Saroflav war .nicht allein bemüht die Grenzen feines 
Staates zu ſchuͤtzen, die verlornen Gebiete wieder zu erwerben, 
fi) Anfehn im Auslande zu verfchaffen und feine Kirche von 
jedem fremden Einfluffe zu befreien, fondern er wandte auch 
feine ganze Sorgfalt auf die innere Verbefferung feines Rieſen— 
flaates und traf zu dieſem Zwecke weife Verordnungen. Wohl 
einfehend, daß von der Cultur des Geiftes alle Vollkommenheit 
des menſchlichen Zuftandes abhange, forgte er für. den Unter 
1031 richt und gründete zu Nowgorod eine Öffentliche Schule für | 


1) Lambertus Schaffnaburgensis ad a, 1043. 
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300 Kinder der Weltgeiftlichen und Kaufleute; ließ viele Schrif⸗ 
ten aus dem Griechifchen in’$ Slawonifche, der befjern und 
allgemeinen BerftändlichFeit wegen, uͤberſetzen; nahm felbft per: 
fönlich Theil daranz errichtete Klöfter, die zu jener Zeit die 
Mflanzflätte der Künfte und Wiffenfchaften waren; fuchte durch 
Bermehrung der Geiftlichfeit, Stiftung von Pfründen, Aus— 
fhmüdung der Kirchen, Ausfesung eines feften Gehaltes für 
die Popen die chriftliche Religion zu verbreiten und Eifer für 
ihren Dienft zu erweden; bevölferte öde Pläge durch gefangene 
Polen; vermehrte die Zahl der Städte, wedte hierdurch die 
Snduftrie und gab fomit dem Leben und der Habe der Mens 
ſchen größere Sicherheit; zeigte Sinn für Kunft und beförderte 
fie, indem er Kieo durch herrliche Gebaude, zu deren Auffühs 
rung er geiechifche Kuͤnſtler berief, verfchönerte und diefer Stadt 
dadurch) den Ehrennamen eines zweiten Conftantinopel ver: 
fchafftes erhob den Kirchengefang durch drei Familien griechi- 
fiher Sänger, die er zu diefem Zwecke aus Griechenland kom— 
men ließ, und wandte auch wahrfcheinlich fein Auge felbft auf 
den Aderbau, obgleich das Geſetz von landlichen Dingen (o 
3Emerunb aBaanb), das feinen Namen führt, ihm unterge- 
fchoben fein und fpaterer Zeit angehören mag. Bon höchfter 
Wichtigkeit aber war das Nechtsbuch, das Saroflav unter dem 
Namen (Ilpasaza pyexab, ruffifch Recht) den Nowgorodern um 
das Sahr 1020 gab, da folches, obgleich noch fehr mangel- . 
haft, dem gefühlten Bedürfniffe einer vollfommenern Geſetzge— 
bung einigermaßen abzuhelfen fuchte und aus Mangel eines ans 
dern fchriftlihen Gefeßes bald in ganz Rußland allgemeine 
Gültigkeit gewann. 

Wenn wir daher mit Wohlgefallen auf Saroflavs eifriges 
Beftreben das Beſte feiner Völker zu befördern bliden koͤnnen, 
fo fchmerzt es defto mehr, ihn nicht frei vom Aberglauben zu 
fehen und ihm Mangel an Staatsweisheit und Belehrung durch 
eigene Erfahrung vorwerfen zu müffen. Mit Bedauern leſen 
wir daher, daß er aus Sorge für das Seelenheil feiner im 
Heidenthume verflorbenen Oheime Jaropolk und Dleg ihre vers 
moderten Gebeine wieder ausgraben, taufen und in einer Kirche 
beerdigen ließ, und daß er wenige Tage vor feinem Tode, troß 
der traurigen Folgen, die die von feinem Vater gemachte Thei— 
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lung ihn felbft gelehrt hatte, dennoch fein Reich unter feine 
Söhne folgendermaßen theilte: Seinen älteften Sohn Sfäflav 
nämlich ernannte er zu feinem Nachfolger mit den Warten: 
„Hiermit übertrage ich Dir den Thron von Kiev ald meinem 
„alteften lebenden Sohne, Ihr jüngern aber gehorcht ihm wie 
„Ihr mir gehorcht habt, denn er wird an meine Stelle treten.” 
Swöätoflav gab er Tſchernigov, Wfewolod erhielt Perejaſlawl, 
Sgorn ward Wladimir, Wätfcheflave aber Smolenff zum Theil. 
Iſaͤſlav bevolmächtigte er endlich demjenigen beizuftehen, der 
von dem andern eine Krankung erleiden folltez fie alle ermahnte 
er aber, daß fie wie Brüder in Frieden und Eintracht leben, 
und daß Feiner des Bruders Grenze überfchreiten oder ihn aus 
feinem Gebiete vertreiben ſollte So wurde die ruffische Mon 
archie in einen Bundesftaat verwandelt, in welchem der Groß: 
fürft das Haupt, die Theilfürften aber die Glieder waren. 
Diefes hatte nun große Folgen. Die BVielheit errang bald den 
Sieg über die Einheit, die Auflöfung über die Drdnung, die 
Bafallen über die Krone. Die Macht des Thrones ward aus 
der Wirklichkeit in das Gebiet der Abftraction zuruͤckgedraͤngt 
und die phyſiſche Kraft ſelbſt in mehrere ungleiche Theile zer— 
fplittert. Nun wucherten bald eine Menge Eleiner Fürften auf, 
über welche zwar der Großfürft ald allgemeines Oberhaupt her: 
vorragte, aber jo wenig Macht befaß, daß feine Schwäche Ge: 
ringſchaͤtzung und Ungehorfam erzeugen muffte. - 
Hierauf begab fich Jaroſlav nach Wyfchegorod, wurde mit 
1054 jedem Tage fchwächer und ftarb am 19. Februar 1054 über 
70 Sahre alt. Sein geliebter Sohn Wfewolod drüdte ihm die 
Augen zu und ließ ihn feierlich in Kiev begraben, wo er in der 
Sophienfirche neben feiner vier Jahre früher verftorbenen Ge: 
mahlin Anna in einem marmornen Sarge, der fich bis zur 
heutigen Stunde erhalten hat und als Kunſtdenkmal jener Zeit 
der Aufmerkfamkeit werth ift, beigefeßt wurde. 


Iſaͤſlav (Dimitrij) Saroflawitfch. 1054 — 1078. 

Nach Saroflavs Tode theilten fich feine fünf lebenden 
Söhne in das ruffifhe Reich, und da Wieflav, Sohn des 
Fürften Brätfchiflav von Polotff, nach dem 1044 erfolgten 
Zode feines Vaters diefem in der Regierung gefolgt war, fo 
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vegierten jeßt fechs junge Fürften zu gleicher Zeit den großen 
ruſſiſchen Staat. Die Ländertheile, die jedem der Brüder von 
Jaroſlav angewiefen waren, mochten wahrfcheinlich nicht aller 
Intereſſe befriedigen, daher verglichen fie fich auf friedliche Art 
und zehn Sahre lang herrfchte Friede und Eintracht unter ihnen; 
aber defto wuͤthender brachen hierauf die Bürgerkriege aus, die 
unfägliches Elend über Rußland brachten. Iſaͤſlavs Gebiet 
mochte wohl das größte fein, wenn wir, wie mit Recht, das 
nowgorodfche mit Dazurechnen, denn es erſtreckte fich vom 48° 
N. Breite bis zum weiffen Meere, und wurde in diefer weiten 
Ausdehnung nur durch das polotffifche Gebiet getrennt. Der 
füdliche Theil begriff in ſich Podolien, Wolynien, den Zheil 
des Kievfchen, der auf dem rechten Dnjeperufer lag, einen Theil 
des Grodnoifchen und Minfkifchen; der nördliche aber das heu— 
tige Liefland, Ehſtland, Pſkov, Nowgorod, St. Petersburg, 
Donez, Wologda und das archangelfche Gubernium. Nicht 
minder groß war Swätoflavs des Fürften von Tſchernigov 
Gebiet. Da er auch Iimutorafan zugetheilt erhielt, fo erſtreck— 
ten fich feine Grenzen vom Kuban bis zur Oka und Kljaſma 
im Norden, dem Dnjeper im Weften und der Wolga im Dften, 
Wſewolods Befigungen waren vielleicht um }% Fleiner als die, 
des ebengenannten Swätoflavs, aber fie umfafiten die reichen, 
fruchtbaren und wohl bevölferten Landftriche der heutigen Gou— 
vernement3S Twer, Saroflaml, Koftroma, Moſkwa, Niſchnj— 
Nomwgorod, Penfa und Zambov, und grenzten gegen Offen an 
die friedliebenden, handeltreibenden und thätigen Famifchen Bul— 
gharen. Wätjcheflavs Fürftenthum war im Vergleich zu den 
drei genannten ganz Flein, es begriff nur das heutige fmolen- 
fEifche Gubernium nebft einigen Theilen vom heutigen Witebffi- 
fchen, Pſkovſchen, Kalugifcyen und Moſkovſchen. Gleich groß 
war das Gebiet des Fürften Igor, dem ein Theil vom heuti- 
gen Wolynien, Podolien und Galizien zugefallen war; und 
eben fo groß an Arealfläche war auch das polotffifche Gebiet, _ 
wo Fürft Wſeſlav Brätfcheflamwitfch herrfchte. 

Nachdem 1052 durch Wladimir Jaroſlawitſchs Tod das 
Fuͤrſtenthum Nowgorod wieder an Saroflav heimgefallen war, 
fcheint es, daß diefer Fürft feinen Enkel Roftiflav Wladimiro- 
witſch überging und die Verwaltung von Nowgorod feinem nun 
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aͤlteſten Sohne Iſaͤſlav übertrug; denn wir finden dieſen bei 
Jaroſlavs Tode in Nowgorod und Vefen, daß er bei Theilung 
der ruffifchen Lande auch Nowgorod behielt. Ws nun Jſaͤſlav 
in Kiev den großfürftlichen Stuhl beftiegen hatte und diefe große 
Ländermaffe gehörig zu regieren dachte, übertrug er 1054 einem 
feiner Verwandten, mit Namen Oftromir, die Verwaltung von 
Nowgorod und ernannte ihn zum Poſſadnik dafelbft (Stadt- 
. oberhaupt). Alfobald z0g diefer gegen die benachbarten Tſchu— 
den zu Felde, aus Urfachen die wir nicht Fennen, wurde aber 
von ihnen in einem Treffen erfchlagen ). Nun fammelte Sfa- 
flav neue Truppen und fuchte Oftromirs Tod zu rächen. Er 
ſchlug die Tſchuden und nahm ihnen eine Stadt, deren Na— 
men in den Chroniken fehr verftümmelt als Oſſek Kediniv oder 
Kepediv oder Defipiv vorkommt, welches Sonnen-Arm bedeus 
ten fol und von Zatifchtfchev *) für Sonnenburg auf der Ins 
fel Defel gehalten wird. Darauf wandte er feine Waffen ge: 
gen die Goläden, die das preuffifche Galindien bewohnten, 
welches an Mafovien grenzte, und befiegte auch fie. 
Jetzt rüdte er mit feinem fiegreichen Heere gegen die Tür: 
Een, die in Wfewolods Gebiet, öftlich von Perejaflawl, einges 
fallen waren und folches mit großer Verheerung bedrohten. 
Aber der Schreden vor feiner großen Macht, fowie Hunger, 
Kalte und epidemifche Krankheiten trieben fie wieder zuruͤck und 
trieben fie faft ganzlich auf. Nun Famen die Polowzer, vielleicht 
aufgeregt durdy den Krieg Wfewolods mit den Türken, und 
brachen in das Gebiet von Perejaflawl ein. Wfewolod machte 
1055 mit ihnen 1055 Frieden, und wahrfcheinlich auf Bedingungen 
die ihnen angenehm waren, denn fie zogen ſich zuruͤck. Doc) 
1061 fchon hach ſechs Sahren 1061 erneuerten fie unter ihrem Fuͤr— 
ften Sakal ihren Einfall in’s füdöftlihe Rußland, fchlugen 
Wſewolod gänzlich am 2. Februar und fchleppten eine Menge 
Gefangener und Beute mit fich fort. | 
Sp verfloffen zwar unter blutigen Kriegen mit den Nach: 
barn, doch mit Ruhe im Innern von Rußland, die erften zehn 


1) Seiner erwähnt namentlich der Gopift des alten f. g. fophifchen 
Evangeliums, der 1057 diefes beendete. 


2) Ruffiihe Geſchichte II. ©. 432, 
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Sabre von Sfäflavs Regierung, denn der Großfürft lebte waͤh— 
end diefer Zeit mit feinen Brüdern in Liebe und Eintracht, 
und das Reich gewann dabei an innerer Ordnung, erechtigs 
Feitspflege und Sicherheit vor aͤuſſern Feinden. Gern willigten 
daher alle fürftlichen Brüder ein, ihrem Bruder Igor nach 
Waͤtſcheſlavs Tode das erledigte Fuͤrſtenthum Smolenff zu über: 
Yaffen, denn der ihm früher zugefallene Theil war zu Flein im 
Vergleich zu den Gebieten der andern, und jest erft ſtand Igor 
feinen Brüdern faft gleich. Diefes Gefühl für Eerechtigkeit bes 
Vebte fie auch, als fie ihren feit 1033 von ihrem Vater unfchuls 
digerweiſe eingeferferten Oheim Fuͤrſt Sudiſlav aus dem Ge: 
fängniffe befreieten und feine Banden löfeten, fo wenig auch 
dieſen die Freuden des Lebens noch reizten; denn freiwillig ent= 
fagte er eidlich aller Herrfchaft, die ihm als Älteſtem des Stam— 
mes gebührte, ging in das von feinem Bruder geftiftete Georg— 
Eofter zu Kiev und flarb ald Mönch. Den größten Beweis von 
Gerechtigfeitsliebe und Regentenmweisheit legte aber Iſaͤſlav da— 
mit ab, daß er das von feinem Vater für Nowgorod allein 
gegebene Recht (Ilpaz,za) als allgemein verbindend in ganz Ruß: 
and einführte, in Einftimmung mit feinen beiden Altern Bruͤ— 
dern und auf den Rath einiger dazu berufener angefehner Manz 
ner (myau) diefer Fürften diefes Necht erweiterte, und flatt der 
alle Vernunft höhnenden und alle Sicherheit und Ruhe flören: 
den Blutrache die Suͤhne durch Geld (Geldftrafe, zupa) befahl, 
welches nun der Staatskaſſe anheimfiel. Es wollen nun zwar 
Einige aus diefen Umftänden vermuthen, daß Eigennuß die 
Zriebfeder diefer Verordnung gewefen ſeiz; allein viel natürlicher 
it es anzunehmen, daß bei einer geregelten Suftiz die Selbſt— 
rache nicht länger geduldet werden Fonnte und daß, wenn ein 
alter Gebrauch auch nicht fogleich abgefchafft werden Fonnte, 


doc wenigftens eine der verbefjerten Gerichtsform mehr entfpres 


chende Form gewählt werden muffte. 

-  Meben diefer für das innere Glück feiner Völker eifrigen 
Vorſorge beſchaͤftigten Iſaͤſlav auch Friegerifche Unternehmungen. 
Es fprechen daher die Chroniken um das Sahr 1059 von einem 
Zuge gegen die Sfolen, die er zu einem jährlichen Tribute von 
2000 Grivnen gezwungen haben fol. Allein ein Wolf unter 
dieſem Namen Fennt die Gefchichte nicht, doch find wahrfchein: 


1058 
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lich hiermit die Ehften gemeint, da es ferner heifft: „fie jagten | 

aber die Zributeinnehmer fort und verbrannten Alles um Dorpat 

herum”. Diefe Meinung fpricht auch der Beifaß aus, der fich 

in einigen Chroniken bei den Worten Sfolen findet, „d. i. Kos 

lywaner“ worunter die Rufjen Reval (melches freilich erſt im 

Anfange des dreizehnten Sahrhunderts erbaut wurde) verftehen. 

1061 Um ihren VBerwüftungen ein Ende zu machen, vereinten fich 

1061 die Pfkover mit den Nowgorodern und fchlugen fie derb 
zuruͤck. Ihrer erwähnen nun die Annalen nicht mehr. 

Von nun an weicht das Gluͤck vom ruffifchen Gebiete. 
Wſewolod wird von den Polovzern gefchlagen, das Land zur 
Einöde gemacht, die Bewohner aber werden in Ketten fortges 
führt und als Knechte verkauft. Ungewöhnliche Naturerfcheis 
nungen verbreiten Furcht und Schreden, und das abergläubifche 
Volk ahnet fchon die Zeit, Die fchredlich und bald einbrechen 
follte: denn unter den Fürften erhebt die Zwietracht ihr Haupt 
und der unfeligfte Bürgerkrieg beginnt, der Sahrhunderte lang 
im Innern Rußlands wüthetez es verfchwindet die Macht, Die 
durch die Alleinherrfchaft gegründet war; der Bürger Glüd wird 
für lange Zeiten vernichtet, und die herrliche Kraft mit der die 
ruffifchen Fürften auswärtigen Feinden widerftehen und felbft im 
fremden Lande fich Lorbeeren erwerben Fonnten, vergeuden fie 
nun im frevelhaften Kampfe unter einander. - 

Die Loofung zu diefen Gräueln gab Roftiflav, Sohn des 
1052 verftorbenen Fürften Wladimir Saroflawitfch von Now— 
gorod. Da fein Großvater Jaroſlav ihn. bei der BVertheilung 
der ruffifchen Zander übergangen hatte, das müffige Leben in 
Nowgorod ihm nicht gefiel, fein Fühner Muth und Ehrgeiz ihn 
aber antrieben mit dem Schwerdte in der Hand fih ein Für: 
ſtenthum zu erringen, fo verband er fich mit einigen jungen 
MWagehälfen und feinem Verwandten Namens Wyfchata, dem 
Sohne des gewefenen Poſſadniks Oftromir, und zog mit diefer 
Handvoll Abenteurer nah Tmutorakan, wo er hoffte vom 
Volke, im Andenken der von feinem Vater ausgeführten Groß— 
thaten, freudig und gern empfangen zu werden und fomit leicht 
den jungen Fürften Gljeb Swätoflawitfch dort vom Throne vers 
treiben zu koͤnnen. Gljeb floh auch fogleich zu feinem Vater 
nach Tſchernigov; doch als diefer mit Heeresmacht gegen Roftis 
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flav heranzog, trat Lebterer aus Ehrfurcht vor ihm, als feinem 
Oheim, die Stadt ohne Widerftand wieder ab. Kaum hatte 
indefien Swätoflav den Rüden gewandt, fo behauptete fich 
auch Roftiflav von neuem in Tmutorakan, unterwarf ſich Die 
Kaſſogen und fegte die benachbarten Völker, beſonders die in 
Taurien noch herrfchenden Griehen, in Angft und Schreden, 
weshalb der feige griechiiche Gouverneur von Cherfon die Nies 
Derträchtigfeit „hatte, erft als Freund fich bei Roſtiſlav einzu— 
fehmeicheln und dann ihn zu vergiften. Die Cherjonejen ver— 
nahmen diefes mit Abſcheu, fie fleinigten daher den Böfewicht 
und retteten ihren Namen vor ewiger Schande. Gljeb Eehrte 
nach Zimutorafan zurüd. 

Um eben diefe Zeit als Roftiflav im Süden Fürft Swaͤ— 
toflavs Befigungen angriff, wagte der wilde und blutdürs 
flige Wſeſlav Brätfcheflawitfch, Fürft von Polotſk, einen feinds 
lichen Einfall im Norden derfelben. Wahrfcheinlih zuruͤck— 
gefchlagen warf er ſich auf Pifov, und als auch hier ihm ver 
Angriff mislang, überfällt er Nowgorod, plündert und raubt 
Privat= und Kirchen⸗Eigenthum und fchleppt Zaufende von Ge— 
fangenen al3 Sclaven mit fich fort... Da erheben fich die drei 
fürftlichen Brüder Iſaͤſſav, Swätoflav und Wfewolod und zies 
hen mit flarfer Macht troß des Winters gegen den Räuber. 
Er flieht; Minft muß fich den Siegern ergeben und feine Buͤr— 
ger, die ſich tapfer vertheidigt hatten, finden Feine Gnade, ihre 
Weiber und- Kinder werden als Sclaven fortgeführt und fchred- 
lich wüthen die ruffifchen Schaaren im eigenen ruffifchen Lande. 
Am Niemen endlich, am 3. März 1067, kommt es zu einer 
entjcheidenden Schlacht, wo beide Zheile mit unerhörter Tapfer- 
feit fochten, bis ſich der Sieg für den Großfürften entfchied. 
Bermuthlic aber waren Wſeſlavs Streitkräfte noch ſtark genug 
und der Sieg nicht ganz vollftändig, denn Iſaͤſlav trat mit 
Wieflav in Friedensunterhandlungen und lud ihn und feine 
Söhne zu einer perfönlichen Zuſammenkunft ein. Wfeflav traute 
den Eidfchwüren feiner Gegner, die ihm perfönliche Sicherheit 
verfprachen, und fam. Doc Iſaͤſlav brach treuloferweife ſei— 
nen Schwur; er ließ Wſeſlav mit feinen beiden Söhnen gefan= 
gen nehmen, nach Kiew abführen und da in den Kerfer werfen. 

Die rächende Nemefis erreichte aber gar bald diefe Wort: 


1066 


1067 
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brüchigen. Als nämlich die Polowzer in demfelben Sahre von 
neuem in's Land einbrachen und Alles nad) gewohnter Art ver: 
heerten, vereinten die eben genannten drei fürftlichen Brüder 
ihre Banner und zogen dieſem wilden Naubervolfe entgegen. 
Aber an den Ufern der Alta, da wo Boris durch Meuchelmord 
gefallen war und Saroflav den großen Sieg über Swätopolf 
erfochten hatte, erlitten fie eine gänzliche Niederlage und rette— 
ten nur durch eine fchändliche Flucht ihr Leben. Die Kiever 
fchämten fich der feigen Flucht ihres Fürften, und aufgeregt durch 
die Krieger und einen Überfall der Polomzer befürchtend, ver: 
Vangten fie von Iſaͤſſav Waffen und Pferde, um gegen den 
Teind ziehen zu Fünnen. Aber der Feige iſt auch mistrauifch, 
Daher verweigerte fie ihnen der Fürft, und nun brach ein Auf: 
ruhr in Kiev los und bedrohete Sfaflavs und feines Wojewo- 
den Kofnätfchko Leben. Triumphirend 309 hierauf das Volk 
Wſeſlav aus feinem Gefängnifje hervor und rief ihn zum Herr- 
fcher aus, Sfaflav und Wſewolod aber flohen eiligft aus Kiev 
und überliefjen dem empörten Pöbel die Fürftenburg, die er 
völlig ausplünderte und alle Grauel wilden Aufruhrs dabei vers 
übte. Der Großfürft rettete fich nach Polen, ward vom Koͤ— 
nig Boleſlav II. freundlich aufgenommen und mit einer fo gro- 
Ben Anzahl Truppen unterftüst, daß vor deren Übermacht Wfes 
flav nach Polotſk entfloh. Die Kiever, Iſaͤſlavs Rache fürche 
tend und von Wſeſlav verlaffen, fuchten durch Unterhandlungen 
ihren vertriebenen Fürften zu mildern Gefinnungen zu bewegen. 
Sie fchidten daher an Swätoflav und Wfewolod Gefandte, 
baten um deren Vermittelung bei Sfäflav, befannten ihr Uns 
recht, verfprachen Unterwürfigfeit und verlangten nur Entfer: 
nung der Polen, deren alte Graufamkeiten ihnen noch zu ſehr 
im Andenken fein, widrigenfalls fie droheten Kiew in Afche 
legen und mit Weib und Kindern nach Griechenland flüchten 
zu wollen. 

Die Fürften fuchten Ash Frieden zu vermitteln, und Iſaͤ— 
flav verforach der Rache zu vergeffen und der Kiever Wuͤnſche 
zu erfüllen. Nun öffneten die Bürger vertrauensvoll Mſti— 
flav, dem Sohne Ifaflavs, den diefer vorausgeſchickt hatte, die 
Thore; aber aller Verpflichtungen feines Water uneingedent 
wuͤthete diefer gegen Schuldige und Unfchuldige, mit unerhörter 
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Graufamfeit, ließ blenden und tödten wer ihm verdächtig fchien, 
und verbreitete Schreden und Zrauer in allen Gemüthern. 
Demüthig empfingen fie num Iſaͤſlav felbft, der mit Boleflav 
und wenig Polen am 2. Mai 1069 in fein väterliches Erbe, 1069 
Kiev, einzog und nach einer Abwejenheit von fieben Monaten 
den großfürftlihen Thron wieder beftieg. As Belohnung und 
vielleicht in Folge eingegangener Verpflichtungen wies Sfaflav 
nun den Polen verfchiedene Güter und Renten aus Staat$- 
kaſſen an, gab ihnen Kleidung und Nahrung, und im Befige 
diefer irdifchen Güter und dem’ Bewuſſtſein hoher geleifteter 
Dienfte in einer Stadt, die durch Werke der Kunft fchon fehr 
ausgefhmüdt, durch den fittlichen Charakter ihrer Einwohner 
weit berühmt und durch ihren Handel reich, durch ihre fchöne 
Lage aber lodend und entzuͤckend war, mochten fi die Polen 
wohl gerne hier gefallen, fich manche Ausfchweifungen im Über: 
maße ihres Glüdes zu Schulden kommen lafjen und den alten 
Haß der Kiever noch vermehren. Die Volksrache erwachte da= 
her, und wie in unfern Zagen in Rußland und in Spanien 
das empörte Volk die franzöfifchen und verbündeten Truppen 
heimlich in großer Anzahl tödtete, fo fielen auch damals der 
Polen viele durch heimlihen Mord auf Feldern und in den 
ftillen Gemächern, was den König Boleflas bewog das treu- 
loſe Kiev zu verlaffen und eiligft nach Polen zurüdzugehen. 
Auf feinem Rüdzuge bemächtigte er fi) nad hartem Wider: 
ftande der feften, mit feinernen Thuͤrmen und Mauern rings: 
umgebenen Stadt Peremyfchl im heutigen Galizien, die ihm 
Iſaͤſlav entweder überlaffen hatte oder die ihm gefiel, da fie 
als Grenzvefte von großer Wichtigkeit für feine polnischen Staa= 
ten war. | 
Nur großmüthige Seelen verfchmähen die Rache, aber 
ſchwache Gemüther üben fie gerne. Kaum hatte daher Sfäflav 
einige nußlofe Veränderungen in Kiev getroffen, fo gedachte er 
fih an Wſeſlav zu rächen und z0g mit Heeresmacht gegen ihn. 
Der Krieg wurde mit wechjelndem Glüde geführt, und obwohl 23. Oct. 
mehrmal gejchlagen, blieb dennoch Wſeſlav im Befige von Pos 1071 
lotff. Die Nowgoroder beobachteten in diefem Kriege eine tiefe 
Einficht verrathende und auf ihre Rechte und Freiheiten eifers 
füchtig wachende Politif: denn obgleich fie — ſeiner fruͤ⸗ 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 


1071 


Buͤrgergluͤckes gefellte fich eine große Gefahr, die dem Chriften: 
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bern Plünderungen wegen fehr hafften und ihn in der Schlacht, 
worin fie fiegten, leicht hätten gefangen nehmen koͤnnen, fo 
lieffen fie ihn dennoch ruhig entfliehen, wohl einfehend, daß 
diefer thatige und Fraftige Gegner der Söhne Jaroſlavs, deren 
Macht auch ihren Freiheiten gefährlich werden konnte, ihnen 
einft vielleicht noch Stüge gegen diefe gewähren dürfte, 

Auffer diefen, durch den beftändigen Kampf der Fürften 
unter fich ſtets fortdauernden Verwirrungen ſtoͤrten auch noch 
die Polowzer durch ihre erneuerten Einbrüche in die füdlichen 
Theile Rußlands den Frieden jener Zander: denn fie drangen 
ungehindert bis Tſchernigow und die Ufer der Deſna vor und 
plünderten und raubten nach Herzensluftz Volksbetruͤger aber, 
die den Weibern eine im Rofjowfchen herrfchende Hungersnoth 
Schuld gaben, und fie anflagten, das Getreide in fich felbft 
verborgen zu halten, täufchten das leichtgläubige Volk durch 
Gewandtheit, indem fie thaten als ob fie den angeflagten Wei: 
bern Getreide aus der Haut jehnitten, und machten, daß ganze 
Banden fich zufammenrotteten, Die plündernd und mordend 
das Land durchzogen. Der Bojar Ian, Wyſchatas Sohn, 
machte diefem Unheil ein Ende; er ließ zwei der Hauptbetrüger 
zu Bjeloofero aufhängen, und das bethörte Volk Fam von feis 
nem Irrwahne zurüd. Zu diefen Störungen des Friedens und 



























thume zu gleicher Zeit von einem Ruchlofen drohte, der läfternd 
gegen dafjelbe in Nowgorod auftrat, den Bifchof fchalt und 
verhöhnte, ja felbft von feinen Anhängern den Mord ihres geift- 
lichen Hirten verlangte. Des Fuͤrſten Gljebs fefter Glaube an 
den Gefreuzigten und fein flarfer Muth befreiten Nowgorod 
von dem Gräuel eines Religionsfampfes; er fpaltete dem Be: 
trüger, der große Wunder zu thun verfprach, den Kopf mit 
einer Streitart, und der leichtgläaubige Poͤbel ward von feiner 
Berblendung geheilt. 

Mährend durch männliche Kraft und weijes Benehmen de 
Klügern diefe drohenden Übel abgewendet wurden, lebten di 
fürftlichen Brüder in verftändiger Eintracht und nahmen felbft 
thätigen Antheil an der Verfegung der irdijchen Überbleibfel vo 
Boris und Gljeb in die von Iſaͤſlav zu Wyſchegorod neu er: 
baute Kirche, indem fie Boris Sarg felbft dahin trugen. De 
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Metropolit Georg ſprach hierauf diefe unfchuldig gemordeten 
Fürften als ruffifche Märtyrer felig, und der 2. Mai wurde 
zum ewigen Gedächtnißtage diefes Feſtes. Diefes war die erfte 
Kanonifation in der ruffischen Kirche und ruffifcher Heiligen ). 

Diefer Friede unter den Brüdern war aber nicht von lan: 
ger Dauer. Polnifchen Schrifttellern zufolge fing Iſaͤſſav an 
nach dem Abzuge der Polen herrfhfüchtiger zu werden und feine 
Brüder mit Stolz zu behandeln. Das verdroß befonders Swaͤ— 
toſlav, der nach größerer Macht trachtete; er uͤberredete daher 
Mfewolod: Siäflav habe fich heimlich mit Wſeſlav, dem Für: 
fien von Polotff, gegen fie verfchworen, und die Pflicht der 
GSelbfterhaltung geböte ihnen diefem zuvorzufommen. Sie grif- 
fen daher. zu den Waffen, und Iſaͤſlav floh zum zweiten Male 
aus Kiev, doch nahm er große Schäßge mit fih und eilte nach 
Dolen, Hülfe von Boleflav fuchend. Aber diefer nahm ihm 
wohl die Schaͤtze ab, doch gab er ihm Feine Unterftügung und 
wies ihn von fih. Sfaflav fuchte nun beim deutfchen Könige 
Heinrich IV., den er in Mainz traf, Hülfe, und dieſer, viel- 
leicht durch Sfaflavs Verſprechen, daß er fein Großfürftenthum 
dem Kaifer zur Lehn antragen würde, wenn er ihm wieder 
in deſſen Befig helfen wollte ?), und duch Gejchenfe bes 
wogen, vielleicht auch im Feuer feiner jugendlichen Hige und 
ritterlichen Gefühle, erbarmte fich des Berftoßenen und fchidte 
den Propft Burchard, nachmaligen Erzbifchof von Trier, der 
mit dem ruffifchen Fürften verwandt war ?), nach Kiew zu 
Swätoflav, der dafelbft den großfürftlihen Thron beftiegen 
hatte, um den Bruderzwift gütlich beizulegen oder mit Waf- 
fengewalt zu drohen. 

Swätoflav empfing die deutfche Gefandtfchaft mit Aus- 
zeichnung, und eitel auf feine Reichthümer und Schäße, zeigte 
er diefe prahlend den einfachen Deutfchen. Verſtaͤndig erwie- 
derten aber diefe hierauf: „Das ift nur todtes Gut, tapfere 


1) Strahl, Geihichte der ruffifchen Kirche. Halle 1830. I. 103 ff. 

2) Siegbertus Gemblac. ad a. 1073. 

3) Annalista Saxo in Eccardi corp. hist. med. aevi. I. p. 493 
und 599. M. Rönid, Verſuch einer zuverläffigen genealogifc) : hilto: 
rifhen Nachricht von dem erften Gemahle der Gräfin Kunigunde von 
Drlamünde. Göttingen 1754. 
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Maänner verfchaffen fih auch folhes und noch weit mehr”. 
Mit großen Gefchenfen entließ Swätoflav die Gefandten, und » 
fie brachten bei ihrer Ruͤckkehr ſo reiche Gaben an Heinrich mit, 
daß die gleichzeitigen deutfchen Gefchichtfchreiber melden, nie fo 
viel Gold, Silber und reiche Stoffe gefehn zu haben ). So— 
wohl diefe Gefchenfe als auch die Unruhen und Handel in 
welche damals Heinrich IV. verwidelt war machten, daß 
Iſaͤſlav von ihm die erwartete Hülfe nicht erhalten Fonnte. Er 
wandte fich daher an den Papſt Gregor VIL., der um diefe 
Zeit durch feine Kraft und Gewalt, die er über die mächtigften 
Könige übte, die Welt in Staunen feßte, und von dem er thaͤ— 
tige Hülfe erwarten zu Fönnen fich fehmeichelte. Sein Sohn 
Saropolf begab fich daher zum heiligen Vater nah) Rom und 
bat ihn um feinen Beiftand mit dem Verfprechen, des Papftes 
geiftliche und weltliche Herrfchaft über Rußland für immer an— 
erkennen zu wollen, wenn Gregor ihn in Schuß nehmen und 
fowohl Boleflav II. in Polen als die übrige abendländifche 
Chriftenheit bewegen wollte, das Schwerdt für ihn zu ziehen 
und ihm wiederum zu dem Befige feines Großfürftenthbums zu 
verhelfen. Gregor VII. ſchickte nun zwar Gefandte an Sfaflav 
und Boleflav und foderte Lestern auch auf, das Geraubte an 
Iſaͤſlav wieder zuridzugeben ?)5; aber feine Vermittelung hatte 
weiter feinen Erfolg für Ifaflav, und Rußland blieb frei von 
der drohenden papftlichen Oberherrſchaft. 

Sndeffen farb Swätoflav, 49 Jahre alt, durch unge= 
fchiefte Behandlung einer Verhärtung, und fein Bruder Wie: 
wolod feste ſich in Kiev auf den erledigten großfürftlichen Thron. 
Bor diefem Tode halfen aber die ruffiichen Fürften Wladimir 
(nachher Großfürft Monomach genannt) und Dleg, Söhne von 
Wſewolod und Swätoflav, dem Polenkönige Boleflav* gegen 
den Herzog Wlatiflav von Böhmen, der Mähren den Polen 
nehmen wollte. Sie drangen mit ihren Schaaren weit vor, 

1076 ftanden vier Monate lang in Schlefien und Famen bis nach 
Glogau ?) und an die böhmifchen Wälder. Wlatiflav machte 


1) Lambertus Schaffnaburg. ad. a. 1075. 

2) Epistola Gregor. VII. Lib. II. ep. 73. Baronii Annal ecel. 
T. XI. p. 472. 

3) Zeftament des Großfürften Wladimir Monomad). 
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Frieden, Iſaͤſlav aber fammelte einige taufend Polen und wollte 
mit dem Schwerdte in der Hand fein Neich wieder erobern, 
als er Smwätoflavs Tod erfuhr. Doc Wſewolod Fam ihm in 
MWolynien mit Heeresmacht entgegen und wollte fi ihm wi— 
derfegen; eine Ausfühnung aber erfolgte, und Wſewolod be— 
gnügte fi mit dem Fürftenthume Tſchernigov für fi) und 
dem Fürftenthume Smolenff für feinen Sohn Wladimir, das 
Iſaͤſſav dieſem abtrat, worauf Leßterer wieder zum dritten 
Male als Großfürft in Kiev einzog. Wahrend die beiden Brü- 
der fich ausfühnten und Frieden und Ruhe herftellen wollten, 
entbrannte aber der Bürgerkrieg von neuem in Rußland, er— 
zeugt durch die Herrfchfucht der unruhigen jungen Zürften, der 
Neffen Wfewolods und Sfaflavs, die diefe von aller Theil: 
nahme an der Regierung ausfchlieffen wollten, und befördert 
duch die Furcht vor den ehrgeizigen Beſtrebungen Wſeſlavs, 
Fürften von Polotff, den Lebtere abermals von feinem Lande 
treiben wollten. Gefpornt von fihandlihem Eigennutze, ver— 
gaßen die Fürften Dleg, Sohn von Swätoflav, und Boris, 
Sohn von Wätfcheflav, fich fo weit, daß fie die Polovzer, 
die Erzfeinde ihres Vaterlandes, in ihren Sold nahmen, mit 
ihnen Tſchernigov, das nun Wſewolod gehoͤrte, eroberten und 
dieſen ihren Oheim daraus verdraͤngten. Wſewolod floh zu 
Iſaͤſlav nach Kiev, und dieſer verſprach Huͤlfe und ſammelte 
fein Heer. Der tapfere Wladimir Monomach Fam von Smo— 
Venft feinem Vater Mfewolod mit feinem Heere zu Hülfe, 
doch Fonnte er fich Faum durch die vielen Polovzer durchichla= 
‚gen. Wfewolod mit feinen Verbündeten wollte Tſchernigov 
wegnehmen, allein die Belagerten wehrten fich tapfer, und 
Boris und Dleg eilten mit Heeresmacht herbei, um Zicherni= 
gov zu entiegen. Es Fam zum Kampfe, Boris fiel, aber auch 
der Großfürft Sfäflav, der tödtlich von einer Lanze in die 
Schulter verwundet ward. Dleg floh nach Iimutorafan. JIſaͤ— 
flavs Leiche ward nach Kiev gebracht und allda in einem Mar— 
morfarge in der Muttergottesfirche feierlichſt beigefegt. 

Iſaͤſſav hatte 54 Jahre gelebt und 24 regiert. Der Ans 
nalift lobt feinen fchönen Wuchs, feine angenehmen Gefichtö- 


5. Sun. 
1077 


1078 


5. Oct. 
1078 


zuͤge und feine feinen Sitten; das Bild feines Charakters geht 


aber aus feinen Handlungen hervor. Er war verzagt im Un: 
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glüde, untreu feinen gegebenen Verfprechungen, und obgleich 
bis zum Aberglauben gottesfürchtig, dennoch bereit feinen Glau— 
ben aufzuopfern, wenn fein perfünliches Intereffe dabei gewann; 
. gegen feine Söhne zeigte er tadelnswerthe Schwäche, denn 
Mſtiſlavs verubte Graufamkeiten in Kiew ließ er unbeftraft, ja 
indem er zu gleicher Zeit ihm ein Fürftenthum zum Lohne gab, 
fcheint er fogar deffen Gewaltthaten gebilligt zu haben, da fie 
ihm vielleicht ald$ erwünfchte Rache an den Kievern wegen feis 
ner Bertreibung angenehm waren. Seine unglüdlichen Schid= 
fale mögen jedoch nach feinem Tode das Mitleid der Kiever 
rege gemacht haben, denn der Annalift fagt: Vornehme und 
Geringe, Geiftlihe und Weltliche empfingen feine Leiche mit 
Zhränen, und das Schluchzen des Volkes übertäubte die Kir— 
chengefänge. 

Iſaͤſlav hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und eine Toch— 
ter, Eupraria, die an den Sohn des Königs Boleflav II. ver: 
heirathet war. Sein ältefter Sohn Mftiflav war lange vor 
ihm, fchon 1069, geftorben und von feinen Brüdern lebte nur 
noch Wſewolod. Noch ehe 1078 der unglüdliche Bürgerfrieg 
zwifchen den Fürften ausbrach und die Polowzer herbeigerufen 
waren, hatte Iſaͤſlav feinem Sohne Swätopolf das Fürftens 
thum Nowgorod zu Lehn gegeben, nachdem diefes durch dem 
Tod feines Neffen, des Fürften Gljeb Swaͤtoſlawitſch, der in 
der Blüthe feiner Sahre im nördlichen Rußland auf einem 
Zuge gegen die Semen fein Leben verloren hatte, erledigt war. 
Zu gleicher Zeit belehnte er auch feinen andern Sohn Jaropolk 
mit Wyfchegorodz die andern Theilfürften ließ er aber im ruhi— 
gen Beſitze ihrer Lande. 

Wenngleich Iſaͤſlavs Zeit uns das Bild großer innerer 
Unruhen und Drangfale im ruffifchen Reiche vor Augen ftellt, 
fo fehen wir doch auch zu gleicher Zeit manches Gute gedeihen, 
das dem Staate von wefentlihem Nuten war. Bon der all: 
gemeinern Einführung und Erweiterung des jaroflaufchen Ge— 
feßbuches fowie von der Abfchaffung der Blutrache iſt ſchon 
oben die Nede geweſen; hier verdient aber befonders die Grün: 
dung des Fievfchen Höhlenklofters, die Freundfchaft mit den 
Griechen, das enger gefnüpfte Band mit der griechifchen Kirche 
und deren Oberhaupte, die Sorgfalt für die Ausbreitung der 
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chriftlichen Lehre, Vermehrung der Kirchen und Unterrichtsan: 
ftalten, die Erbauung vieler Städte und feſten Pläge u. d. m. 
bemerkt zu werden. Was die unter Karl d. Gr. und in feiner 
Zeit geftifteten Klöfter Fulda, Corvey, St. Gallen, Zours, 
Lyon ıc. in Deutfchland, Frankreich und der Schweiz Großes 
und Gutes ftifteten, das bewirkte in Rußland das kievſche Hoͤh— 
lenkloſter. Es war die Pflanzfchule der Apoftel, die unter hun: 
dert Gefahren und mit unglaublichen Schwierigkeiten das Chri— 
ſtenthum weiter zu verbreiten fuchten und oft in einer Martyr: 
Frone ihren Lohn fanden; bier wurden Künfte und Wiffen: 
fchaften gepflegt, zum Dienfte der leidenden Menfchheit oder 
zur Veredlung und Freude des menfchlichen Geiftes und Lebens; 
die reichen Frommen aber fanden hier in ihrer ftillen Abgezogen- 
heit ſchon den Seelenfrieden, den fie vergebens im Getümmel 
der Schlachten oder den Freuden irdiicher Genuffe gefucht, und 
lohnten diefe Ruhe mit großen und reichen Vermächtniffen. Die 
Beranlaffung zur Gründung diefes Klofters gab ein Laie aus 
Ljubetſch, der als Mönch unter dem Namen Anton vom heili= 
gen Berge Athos nach Kiev Fam, dort die von Hilarion früher 
bewohnte, feit feiner Ernennung zum ruſſiſchen Metropoliten 
nun leere Höhle fand und hier fein eifriges. Gebet verrichtete. 
Sfaflan befuchte diefen frommen SKlaufner oft mit feinem Ge- 
folge, und da Vielen diefe Lebensweiſe gefiel, fo gefellten fie 
fi) zu ihm, gruben die Höhle weiter aus, und weil Anton 
fi) eine andere Höhle bereitete, um ungeftörter beten zu koͤn— 
nen, wählten fie Warlaam zu ihrem Igumen. Ws ihre Zahl 
wuchs, räumte ihnen Iſaͤſlav den ganzen Berg über den Höh- 
len ein, und da er hierauf Warlaam als Igumen in das von 
ihm gegründete Dimitryklofter berief, wählten die Mönche Theo: 
doſius zu deffen Nachfolger, der die Ordensregel des conftantino= 
politanifchen Seminariftenflofters hier einführte, worauf bald die 
Zahl der Mönche bis auf 100 flieg. Zheodofius lebte fromm 
und eifrig für das Chriftenthum. Er fliftete das erſte Hofpital 
in Kiev, befuchte die Unglüdlichen, teöftete und fpeifte fie, 
faftete viel und ermahnte die Fürften, Bojaren und Geringen 
zur Übung chriftlicher Tugenden und zur Enthaltfamfeit von 
Schwelgereien und anderen Laftern. Leider kannte er aber nicht 
die hohe Zugend der Duldfamkeit, denn feine Antworten auf 
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Sfaflavs Fragen tiber die römifch Katholifchen verrathen die 
feindfeligfte Stimmung '). Der Kampf der ruffifchen Fürften 
unter fi ging ihm aber nah zu Herzen, und beide Haupt— 
feinde, Swätoflav fowohl als Iſaͤſlav, ehrten ihn gleich hoch, 
ja Swaͤtoſlav hörte felbft geduldig die Vorwürfe an, die der 
firenge Moͤnch ald warmer Freund von Sfäflav ihm machte, 
und ließ fogleich alle Freudentöne verftummen, fobald Theodo— 
fius den großfürftlichen Thurmhof betrat. 

Wir fahen oben, daß Großfürft Saroflav ohne Mitwirkung 
des griechifchen Patriarchen der ruffifchen Kirche ein Oberhaupt 
in der Perfon Hilarions gab und dadurch ihre Selbftftändigkeit 
gründen wollte; feine Söhne aber fcheinen nach Hilarions Tode 
dem griechifchen Patriarchen das Recht wiederum eingeräumt 
zu haben die Metropoliten von Kiev einzufegen, denn wir 

1072 fehen 1072 einen Griechen Namens Georg als Hilarions Nach— 
folger von Conftantinopel Fommen und ſich ruhig und ohne Wi- 
derfpruch von Seiten der ruffiihen Großfürften auf den ruffi= 
ſchen Metropolitenftuhl fegen. Wenngleih auch Rußland da— 
bei in geiftiger und Firchlicher Hinficht gewann, indem die aus 
Griechenland geſchickten Männer an Geift und Herz gebildeter 
als die Ruſſen waren, die rohen Sitten verfeinern und wifjene 
fchaftlicyen Sinn rege machen konnten, auch dadurch der freund- 
liche Verkehr mit Conftantinopel befördert und die Eintracht der 
Kirche erhalten wurde: fo verlor Boch die ruffifche Kirche an 
Selbftftändigkeit durch diefe fremde Vormundfchaft, und die 
Herrfchergewalt der ruffifhen Fürften ſah fich durch diefes Vor— 
recht Griechenlands nicht wenig beſchraͤnkt. Glücdlicherweife hat- 
ten die geiftlichen Hirten in Rußland feine Zerritorialvechte, wo= 
durch fie dem Großfürften gefährlich oder zu einem ähnlichen 
Kampfe, wie ihn dazumal in Deutfchland die Inveſtitur und 
andere Streitigkeiten zwifchen Kaifer und Papft veranlaflten, 
hätten Gelegenheit geben Fünnen. Durch diefe Nachgiebigkeit 
ward der Friede zwifchen Rußland und Griechenland, der früher 
fo oft geflört war, noch mehr erhalten, und die griechifchen 


1) Manufeript des Eiever Paterikon fol. 64—66 in der ehemaligen 
gräftichen tolftoifchen jest kaiſerlichen Manufcriptenfammlung, unter Nr. 
196, Abtheil. I des zu Moftwa 1825 gedruckten Kataloge. | 
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Patriarchen ehrten die ruſſiſchen Metropoliten durch aͤuſſere Aus: 
zeichnungen, namentlich dadurch daß fie die an fie ausgefertig— 
ten Diplome nicht mit bleiernen fondern mit wächfernen Sie— 
geln verfahen und fie demnach den höchften Staatsbeamten 
gleichftellten, da ihre Schreiben an folche und felbft an Könige 
und Kaifer auch nur wächferne Siegel, an geringere Perfonen 
aber bloß bleierne hatten '). Bet den häufigen bürgerlichen 
Unruhen und Empörungen ungezügelter Soldaten gegen die 
fchwachen Kaifer fanden diefe aber oft an Rußlands Fürften 
eräftige Stügen, und noch im Sahre 1077 leſen wir von ruffi- 
fhen Schiffen, die dem griechifchen Kaiſer Michael Ducas ge: 
gen den Rebellen Nicephorus Bryennius zu Hülfe kamen ?). 


Wſewolod Saroflamitfch, 1078— 1093. 


Iſaͤſlavs beide Söhne, nämlich Swätopolf und Saropolf, 
waren bei feinem Tode ſchon erwachlen, aber Feiner von ihnen 
folgte dem Vater auf dem großfürftlichen Stuhle; denn diefen 
nahm Wfewolod, Bruder des DVerftorbenen, ein, vermuthlich 
nach dem Vorrechte, das der Älteſte der Herrfcherfamilie vor 
Allen hatte oder weil er der mächtigfte unter allen Fürften war. 
Die Regierung diefes fchwachen, aber gutmüthigen Fürften war 
indeffen eine der unglüdlichften in einer durch Übel aller Art 
ſchon hart bedrängten Zeit, und Rußland gewährt unter ihm 
das Bild unaufhörlicher Kriege, Einbrüche wilder Feinde und 
bitterer Noth, die durch Peſt und Dürre, Erdbeben und andere 
ungewöhnliche Naturerfcheinungen noch vermehrt das ganze 
Menfchengefchlecht zu vertilgen drohete. * 

Gleich nach ſeinem Antritte beſtaͤtigte er ——— als 
Fuͤrſten von Nowgorod; Jaropolk aber gab er Wladimir in Wo⸗ 
lynien und Turov; ſeinen Sohn Wladimir Monomach verſetzte er 
von Smolenſk nach Tſchernigov; den andern Fuͤrſten ließ er aber 
entweder ihre Fuͤrſtenthuͤmer oder gab ihnen beſondere Lehne. 
Dieſe Theilungen, ſtatt Frieden und Eintracht zu erzeugen, 
wurden bald die Veranlaſſung zu den wuͤthendſten Buͤrgerkrie— 


1) Stritter mem. pop. II. 1036. 1057. 
2) Stritter mem. pop. II, 975. 
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gen, worin Fürften und Unterthanen ihr Leben verloren und 
Städte und Dörfer in Rauch aufgingen. Die Stüße des wan- 
enden Thrones war indeffen fein Sohn, der tapfere Wladimir 
Monomach, der bald an Wfeflav, Fürften von Polotff, den 
von diefem veruͤbten Brand von Smolenſk durch die Verwuͤ— 
ftung feines Landes rächtez bald die in der Umgegend von Pe: 
rejaflaml umberfchweifenden Zorken befiegte (1080); bald die 
unruhigen Waätitfchen fchlug; bald die Hauptfeinde Rußlands, 
die wilden Polomwzer, Demüthigte und vom ruffifchen Gebiete 
verjagtez bald Roftiflavs Söhne befiegte (1084); bald den un: 
dankbaren Jaropolk zwang nach Polen zu entfliehen (1085); 
kurz der überall fiegte und die Ehre des Thrones erhielt, def- 
fen errungene VBortheile aber nicht vermochten den innern Kampf 
der entzweiten fehdeluftigen ruffifchen Fürften zu befchwichtigen 
und die Sicherheit des Reichs fowohl von innen als von auffen 
zu befeftigen. 

Da Fein Friede von langer Dauer war, weil jeder. vor: 
nehme Meuterer durch Verheiffung von Raub und Beute leicht 
eine Fühne Notte Abenteurer zufammenbringen und den ruhi— 
gen Befiger von Haus und Land treiben konnte: fo bietet die— 
fer Zuftand ewiger Fehden und Störungen aller gefelligen Ord— 
nung dem Gefchichtfchreiber wenig Intereffe dar, und es würde 
zu Nichts frommen, den Kampf der Parteien in feinem eintö= 
nigen und traurigen Gange zu verfolgen. Wie treulos die Po- 
lovzer ftetS zu handeln pflegten, zeigten fie auch hier am Für: 
fen Roman Swätoflawitfch, der fie zu einem Einfalle in’s 
großfürftliche Gebiet gemiethet hatte, fie aber nicht bezahlen 
konnte, und den*fie deshalb ermordeten. Durch feinen Tod räch- 
ten fie aber Rußland felbft, an dem er durch die Berufung 
von deſſen Feinden zum Verräther geworden war. Der Aufruhr 
der VBornehmen in Tmutorakan Eoftete zwar Romans Bruder, 
dem Fürften Dieg, nicht das Leben, aber er muſſte in Gries 
chenland einen Zufluchtsort fuchen und verweilte zwei Sabre 
lang auf der einft durch Handel und Reichthum fo berühmten 
Inſel Rhodos, bis er fich wieder in den Beſitz feines verlor— 
nen Fürftenthums feßte und bier feine Verbannung und Ro— 
mans Tod ſchrecklich rachte. 

Wenn der fchwache Charakter des Großfürften, die Laͤn— 
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erſucht der Theilfürften, die Raubluft der Polowzer und an— 
jerer Aufferer Feinde und endlich die verheerenden Seuchen und 
friege Trauer erweden müfjen und heilfame Staatsverordnun⸗ 
en oder Einrichtungen nicht erwarten laſſen: fo ift es erfreu> 
ich in dieſer einbrechenden Verwilderung der Sitten und auf: 
jelöften Ordnung aller Dinge bemerken zu fünnen, wie Ein: 
elnen noch das Wohl der Menfchheit am Herzen lag und fie 
ich der Sorge für dafjelbe widmeten. Dahin zählen wir die 
Sorgfalt von Janka (Unna), des Großfürften Tochter, für die 
Bildung ihres Gefchlechtes, denn fie gründete 1086 zu Kiev ein 
Nonnenkloſter bei der Kirche zum heil. Andreas, nahm felbft den 
Schleier, errichtete da eine Schule für Mädchen höhern Stans 
des, denen fie Unterricht ertheilte und durch ihr gutes Beifpiel 
3 Mufter vorleuchtete. Vorzüglich verdient machte fich aber 
jie Geiftlichkeit in der Erfüllung ihrer höhern Pflichten. Sei— 
nen Stand ehrte befonders Jefrem, Bifchof von Perejaſlawl, 
der mehrere fleinerne Kirchen aufführte, die Stadt Perejaflawl 
mit einer fleinernen Mauer umgab und fie dadurch gegen jeden 
unerwarteten feindlichen Überfall fchüste, die erften fleinernen 
Bäder ) erbauen ließ und durch Kranfenhäufer, worin Hülfs- 
bedürftige unentgeltlich gepflegt wurden, der leidenden Menfch- 
heit beizuftehn fuchte. Gegen die Verdorbenheit der Sitten, 
jowohl der Laien ald der Mönche, donnerte aber der Metropolit 
Sohann II., den feine Zeitgenoffen feiner Gelehrfamfeit und 
Zugenden wegen den Propheten Chrifli nannten, in feinem be= 
kannten geiftlichen Kanon?) und verpönte mit harten Kirchen 


1) Raramfin verfieht hier Zauffapellen unter Ganmoe IIpoenie, 
allein diefe verdienen Eeiner befondern Erwähnung und waren für Er— 
wachfene in Winterszeit nicht brauchbar. Das Wort vom polnifchen 
bania, Thurm, abzuleiten, findet deshalb nicht ftatt, weil es fchon früher 
Kirchen mit Thürmen gab, nämlich die beiden Kathedralkicchen zur heil. 
Eophie in Kiev und Nowgorod. Badehäufer gab es zwar auch fchon 
lange in Rußland, aber nur hölzerne, und dies mochten die erjten 
fteinernen fein. Daß bei Kirchen Badehäufer fein Eonnten, lehrt das 
alte Teſtament, wo bei den Zempeln dergleichen für die Priefter waren. 


2) Er befindet fih in den handfchriftlichen Nomokanons und abge— 
druckt im I. Band der ruf. Merkwürdigkeiten (aocmorna: mammocmeh) 
1815, Moſkwa. 


1086 


1091 


1092 
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firafen jede Übertretung feiner Vorfchriften. Wenn auch einige 
feiner Tadel und Gebote, namentlich feine Misbilligung, daß 
die ruffiichen Fürften ihre Töchter an römifch-Fatholifche Fürften 
verheiratheten, den firengen Mönd und einen Geift der Into— 
leranz verrathen der nicht zu billigen ift: fo leiteten ihn gewiß 
auffer der religiöfen auch noch politifhe und philanthropifche Ruͤck— 
fihten, wenn er den Fürften Eintracht und Liebe anempfiehlt, 
den Verkauf getaufter Sclaven an die Heiden (Polomzer) fcharf 
rügt, die Ehe unter Verwandten im vierten Grade mit dem .| 
Kirchenbanne belegt, die Ehe mit der dritten Frau verbietet, die 
firchliche Einfegnung der Ehe befiehlt und von den Mönchen 
die frengfte Nüchternheit, Reinheit der Sitten und Feufchen 
Lebenswandel unter harter Kirchenftrafe fodert. | 
Einige Sahre vor Wfewolods Tode hörten zwar die Bürz | 
gerfriege etwas auf, aber andere Drangfale brachen in Ruß- | 
land ein. Die Chroniken fprechen von einer Hitze, die den ganz ! 
zen Sommer hindurch im Jahr 1092 anhielt, Alles vertrod- 
nete, Waldungen in Teuer feßte und Hungersnoth und Peſt im 
Gefolge hatte. Lebtere war befonders bösarfiger Natur, denn 
in Kiev allein farben vom 14. November bis zum 1. Februar 
7000 Menfchen, Nicht geringere Furcht erzeugten in den Ges 
müthern der Schwachen ungewöhnliche Naturerfcheinungen; der 
Irrwahn erblidte in ihnen Zeichen des himmlifchen Zorn und ! 
lieh ihnen Geftalten, die das leichtgläubige Wolf noch, mehr ! 
ſchreckten und allen Verftand beftridten. So zitterten die Eins ! 
wohner von Polotff aus Angft vor angeblichen böfen Geiftern, | 
die Tag und Nacht auf Pferden herumreiten, unfichtbarerweife ! 
die Menfchen zu Tode verwunden und Unglüd verbreiten foll- | 
ten. Eine damals fich ereignende totale Sonnenfinfterniß, ein | 
leichtes Erdbeben, ein Phanomen am Himmel gaben dem Aberz ! 
glauben reihen Stoff zu den unfinnigften Deutungen, und die | 
Muthlofigfeit des Fürften, die Zerflörungen von den Polow⸗ 
zerm vollendeten das allgemeine Elend. | 
Zu den bemerkenswerthen Ereigniffen die in die Zeit der ! 
Regierung Wſewolods fallen, gehören noch Jaropolks Ermorz ! 
dung, der Bulgharen Einbruch in's Muromfche, des Papftes 
Urban Gefandtfchaft an den Großfürften, die Verheirathung 
einer ruffifchen Prinzeffin an Kaifer Heinrich IV., die Einfez- | 
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zung eines der griechifchen Kirche unbekannten Kirchenfeftes und 
die feierliche Einweihung der Kirche im Höhlenklofter bei Kiev, 
wobei das Eievfche Paterifon fo viel Wunderbares zu erzaͤh— 
len hat. 
Fürft Saropol hatte eben mit Wladimir Monomach in 
Wolynien Frieden gefchloffen und war auf der Reife zu feinem 
Onkel Wfewolod, als einer aus feinem Gefolge Namens Nas 
rädez, der mit den andern fürftlichen Knappen hinter dem Was 
gen, in welchem Jaropolk ruhig lag, ritt, ihm plöglich den 
Säbel in die Seite ftieß und fo ihn ermordete. Der Thaͤter floh 
fogleih nach Peremyfchl, Fam zum Fürften Rurik Roftiflawitich, 
der ihm einen Zufluchtsort gewährte, aber nun in den Verdacht 
kam Theil an dem Meuchelmorde gehabt zu haben. Jaro— 
polk ward in Kiev feierlich begraben. Der fromme Annalift 
lobt ihn, weil er ſtets richtig den Zehnten der Zehntkirche ent= 
richtet habe; wir aber glauben, daß er ein undanfbares Ges 


müth befaß, denn was vermochte ihn gegen feinen Oheim und 


Wohlthaͤter Wſewolod, der ihn mit Land und Leuten verfehn 
und mit Waffengewalt, als er davon vertrieben war, wieder 
darin eingefegt hatte, das Schwerdt zu ziehen? Und zeigt es 
nicht von Weichlichkeit, daß er gewöhnlich in einem Wagen 
reifte, während damals jeder Fürft und Ritter, wie es Manz 
nern geziemt, zu Pferde jaß? 

Was den Einbruch der Bulgharen 1085 in's Muromfche 
veranlaffte, verjchweigen die Chroniken oder die Ungunft der Zei— 
ten verfagt uns den Bericht. Da die Bulgharen ein dem Hans 


1088 


del fehr ergebenes Volk waren, die mit ihren Waaren am cafpie 


fen Meere auf der Wolga und Kama bis tief in den Nor: 
den zogen: fo ift nicht unmwahrfcheinlich, daß die rauberifchen 
Muromer, deren Raubſucht in den alten Volksſagen fich erhal- 
ten bat, fich an den Waarenzügen der Bulgharen, ihrer Nach— 
barn, vergriffen und daher den Einfall der Legtern als Rache: 
frieg veranlafiten; denn Fein handeltreibendes Volk liebt den 
Krieg und nur gezwungen greift e3 zu den Waffen. Nachdem 
ſich alfo die Bulgharen durch die Einnahme von Murom ge 
racht hatten, zogen fie fich wieder zuruͤck und der Krieg hatte 
feine weitern Folgen. 

Ebenfo wenig ift befannt, was den Papft Urban II zu 
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einer Sendung des Bifhofs Theodor an den Großfürften Wſe— 
wolod um das Sahr 1091 bewogen habe '), und nur Bermus 
thungen Eönnen hier gewagt werden. Wir fahen oben, daß 
Siaflav von Deutfchland aus feinen Sohn zum Papft Gre— 
gor VII. mit dem XAnerbieten feine Oberherrfchaft anerkennen 
zu wollen gefchieft hatte; Läfjt fich nun nicht wohl denken, daß 
der römische Stuhl dergleichen Gefinnungen ſtets aufmerffam 
im Auge hielt und bei einem fo fchwachen und abergläubifch- 
frommen Großfürften, wie Wfewolod war, fie geltend zu ma— 
chen fuchen Fonnte und ihn durch die überfandten Gefchenfe an 
Reliquien gleichfam beftechen wollte? Oder da um jene Zeit und 
befonders einige Sahre fpäter der fchwärmerifche Geift das Abende 
land für die Kreuzzüge ergriff und der Papſt überall zu allen 
Kronenträgern Gefandte fchidte und fie zur thätigen Theilnahme 
an diefem angeblich hochverdienftlichen Zuge auffodern ließ, laͤſſt 
fih da nicht erwarten, daß der Papft auch hier Hülfe fuchte, 
da von Rußland eben um jene Zeit fromme Männer und Frauen 
an die heiligen Orte in Palaͤſtina wallten und dort wahrfchein: 
lich eben die Leiden und Drangfale erfahren mufjten, die den 
andern Chriften des Abendlandes zu Theil wurden? Freilich 
foricht Dagegen die Abneigung, die die griechifche Kirche gegen 
diefe Friegerifche Unternehmung des Abendlandes hatte und die 
Rußland wahrfcheinlich durch den Einfluß der ruffifchen von 
Griechenland aus ernannten Metropoliten theilen mochte. Aber 
jene Abneigung hatte ihren Grund in der Furcht vor den abends 
laͤndiſchen Schaaren, die durch das griechifche Reich ziehen muff- 
ten und leicht dem ſchwachen Kaiferthrone gefährlich werden 
fonnten, welches freilich bei Rußland nicht zu befürchten war. 
Die Berbindungen die fchon Jaroſlav mit verfchiedenen 
europäifchen Negentenhäufern durch das gegenfeitige Band der 
1089 Ehe angefnüpft hatte, wurden noch 1089 vermehrt durch die 
Bermählung des deutfchen Kaifers Heinrich IV. mit einer ruf: 
fifchen Prinzeffin Namens Agnes oder Adelheid, die früher an 
den Markgrafen von Stade verheirathet war und nachmals den 
Schleier nahm und als Abtiffin ſtarb. Ob fie eine Tochter 


1) Neftor fpricht zwar davon nicht, mohl aber bemerkt cs die 
niconfche Chronik I. 192. 
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Wſewolods oder eines andern ruſſiſchen Fürften war, ift uns 
gewiß. Um diefelbe Zeit heirathete aber eine andere ruſſiſche 
Prinzeffin, Eupraria genannt, König Boleflavs Sohn, die 


aber bald Wittwe ward, da ihr Gemahl in feiner blühenden 


Jugend am Gifte flarb. Nach Ausfage polnifcher Schriftfiels 
ler ſoll diefe Prinzeffin die Schweiter von Swaͤtopolk JIſaͤſla— 
witſch gewefen fein '). 

Mir würden das um diefe Zeit vom ruffifchen Metropo: 
liten Sefrem in der ruſſiſchen Kirche eingefeßte und jeden 8. 
Mai gefeierte Feft zur Gedächtniß der Verfegung der Reliquien 
des h. Nikolaus aus Lycien in die italienifche Stadt Bari mit 
Stillfehweigen übergangen haben, fiele es nicht auf, daß Ruß— 
land mit der römifchen Kirche ein Feſt zu feiern befchliefft, das 
die griechifche Kirche nicht Fennt. Was Fonnte die Beranlaffung 
zu diefer Beftimmung fein? Wollte fich die ruffifche Kirche der 
römischen nähern? Geſchah es in Folge freundlichen Verkehrs 
mit Rom? Oder waren jene Reliquien, die der Bifchof Theo— 
dor dem Großfürften als Geſchenk des Papftes brachte, viels 
leicht die des h. Nikolaus, die man nun zu ehren befchloß? 

Wſewolod befand ſich im 64ften Sahre, als er ftarb. Er 
hatte 15 Jahre regiert, war für feine Zeit ein gelehrter Mann, 
hatte durch Privatunterricht fünf Sprachen gelernt ?) und befaß 
wohl die Tugenden eines Privatmanns, denn er war fromm, 
‚gutmüthig, keuſch, nüchtern und menfchenfreundlich, aber ihm 
fehlten die Eigenfchaften die einen Regenten zieren, der fein 
Volk glüdlich macht und der jenen Zauber lebendig zu erhalten 
weiß, der mächtigen Unterthanen Gehorfam abnöthigt und das 
Privatintereffe dem Wohle des Ganzen unterwirft. Früher 
feine Herrfchbegierde und ſpaͤter feine Charakterſchwaͤche erzeug⸗ 
ten große Unordnungen im ruſſiſchen Reiche, und weil Nie— 
mand ihn fuͤrchtete, der Maͤchtige ungeſtraft den Schwachen 
unterdruͤcken konnte, der Staͤrkere den Schwaͤchern auspluͤndern 
durfte und die Geſetze ſchwiegen oder von beſtochenen Richtern 


1) Karamfin II. 83, 


2) Teſtament Monomachs, S. 27. Diefe 5 Sprachen waren wahr- 


ſcheinlich: Griechiſch, Ruſſiſch, — (Waraͤgiſch?), Polovziſch 
und Ungariſch. 
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nur parteiifche Urtheilöfprüche gefällt wurden, fo war das Volk 
befonders in der legten Zeit feiner Regierung im höchften Grade 
unglüdlich und empfand die Härte der eigenmächtigen Bojaren 
im reichen Maße, denn wo die Adeldariftofratie das Scepter 
führt, da wird Fürft und Volk unterdrüdt. Wſewolod fchwieg 
und achtete der lauten Klagen nicht, denn fein Geift war ſchwach 
geworden und nicht die beften Rathgeber umgaben ihn. Als er 
nun feine legte Zeit herannahen fah, ließ er feinen älteften Sohn, 
den tapfern Wladimir aus Zfchernigoo, Fommen und flarb am 
13. April in deffen und feines andern Sohnes Roftiflav Ars 
men. Nach dem Wunfche feines Vaters, des Großfürften Ja— 
roflan, wurde er den Zag nach feinem Tode neben diefem in 
der Sophienfirche feierlich beerdigt. 

Wſewolods erfte Gemahlin war eine griechifch Eaiferliche 
Prinzeffin und Tochter des Kaiferd Conftantin Monomach. Sie 
gebar ihm den Fürften Wladimir und die Prinzefjin Anna und 
ftarb 1067. Seine zweite Gemahlin war eine polovzifche Prin= 
zeffin und mit diefer erzeugte er Roftiflav, der wenige Wochen 
nach Wfewolods Tode auf der Flucht in der Schlacht mit den 
Polovzern in der Stugna ertrank, Eupraria und Katharina, 
deren Schickſale unbekannt find. 


Swätopolf Michael, 1093 —1113. 


Bei dem Tode des Großfürften Wfewolod befand fich der 
ruſſiſche Staat in einer großen Zerrüttung. Zödtliche Seuchen 
hatten. das Menfchencapital vermindert und Gleichgültigkeit oder 
Übermaß an Trauer oder Lebensgenuß erzeugt; von auffen droh— 
ten die raubfüchtigen Polovzer, im Innern lagen die Für: 
ften mit einander im Kampfe und mütheten mit Feuer und 
Schwerdt gegen ihre eigenen Brüder; was aber der Krieg ver— 
ſchonte, das ging endlich durch beftechliche Richter verloren, die 
unter dem fchwachen Wfewolod das Necht an den Meiftbieten- 
den ungeftraft verkaufen Eonnten. Als nun der Großfürft Wſe— 
wolod mit Tode abgegangen war und fein mit Ruhm bededter 
Sohn Wladimir fi in Kiev befand, wünfchten die Kiever, daß 
er von dem großfürftlichen Throne Befig nehmen möchte; er 
aber fprach: „Diefer gebührt dem Swaͤtopolk Sfaflawitfch, 
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Fürften von Turov, denn fein Vater faß früher darauf ald der 
meinige, und überlaffe ich ihm foldyen nicht gutwillig, wird ein 
Bürgerfrieg über Rußland einbrechen, den ich vermeiden will.’ 
Demnach fandte er zum Fürften Swaͤtopolk und lud ihn ein 
den Thron feines Vaters zu befteigen, er felbft aber begab fich 
in fein Fürftentyum Tſchernigoo, und Roftiflav, fein Bruder, 
ging nach Perejaflawl. 

Swaͤtopolk Fam fogleih nach Kiev, ward freudig vom 
Volke empfangen, rechtfertigte aber Feineswegs die Erwartuns 
gen die man von ihm fich machte, denn er hatte alle Fehler 
fhwacher Seelen und befaß wenig Tugenden. Er war treulos, 
undankbar, argmwöhnifch, hochmüthig im Glüde und feigherzig 
im Unglüde '). Mit Eiden und VBerfprechungen fpielte er nach 
Willkür; vor Mönchen beugte er ſich demüthig, und obgleich 
Aufferlich fromm und gottesfürdhtig, wälzte er fich dennoch in 
Laftern, war gegen fein Volk und feine Nebenmenfchen hart 
und ftolz, und fehandete durch Geiz und Krämergeift feine hohe 
Winde. Daher ſank unter ihm auch das Anfehn des großs 
fürftlichen Stuhles tief herab, und erft nach Sahrhunderten, 
nach langem Kampfe gelang es den Fürften von Moſkwa wies 
der das monarchifche Princip aufrecht zu erhalten und dem ruf: 
fiihen Großfürften als folchem Anfehn und Gewalt zu vers 
fchaffen. 

Swaͤtopolks Regierungszeit ift daher eine der unglüdlich- 
fien in der ruffifchen Staatögefchichte: der zerftörendften Fehden 
im Innern ift bier Fein Ende, und von Rachfucht und Herrfche 
begierde angetrieben ſchaͤmen fich ruſſiſche Fürften nicht gegen 
ihr eigenes Vaterland die auswärtigen Feinde, die Ungern, 
Polowzer und Polen zu Hülfe zu rufen, und Feine heiligen 
Kechte de Bluts und der Stammverwandtfchaft zu achten. 
Mir würden aber eine fehr unerfreuliche Arbeit liefern, wenn 
wir die einzelnen Züge diefes Irauergemäldes ausmalen und 
den -Lefer mit allen den Wechfeln und Schidfalen der unter 
fi) Fampfenden Fürften befannt machen wollten; daher faffen 
‚wir uns furz und zeichnen nur das Wichtigfte aus, was hiftos 
riſch merkwürdig und von politifcher Bedeutung ift. 


1) Karamfin I. 117. 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I, 13 
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Den Antritt feiner Regierung bezeichnete Swaͤtopolk mit 
einer Zreulofigkeit, indem er die in friedlicher Abficht zu ihm 
gekommenen Gefandten der Polowzer gegen alles Völkerrecht 
feftfegen und ins Gefangniß werfen ließ. Die Polowzer raͤch⸗ 
ten diefen Friedensbruch durch einen Einfall ins ruffifche Ge— 
biet, fengten und ylünderten und machten Alles zur Einöde. 
Da vereinigten fich die entzweiten ruffifchen Fürften und zogen 

26. Mai mit ihren Schaaren gegen den Feind. Aber die Polowzer fieg- 
1093 ten; Fürft Roftiflav ertrank in der hoch angefchwollenen Stugna; 
Mladimir Monomach floh nach Tſchernigov, und Swätopolf nad) 

Kiev. Als Lekterer noch einmal bei Kiev gefchlagen ward, 
1094 machte er endlich mit den Polowzern Frieden und vermählte fich 
mit der Tochter des Zugor: Chan, eines ihrer Fürftenz; aber 
damit ward der Friede für Nußland nicht gefichert, denn noch 

in demfelben Sahre Fam Dleg, Fürft von Tmutorafan, mit an= 

dern polowzer Schaaren heran und verlangte vom Fürften Wla- 
dimir das tfchernigovfche Gebiet, defjen Erbe er zu fein vorgab. 

Um die Schredniffe des Krieges abzuwenden, trat Wladimir 
folches freiwillig an Oleg ab, aber defjenungeachtet verlieffen 

die Polowzer das ruffiiche Gebiet nicht und hauften darin wie 

die argften Feinde. Der Vater der ruffifchen Gefchichte und 
Augenzeuge diefer Begebenheiten, der ehrwürdige Neftor, ſchil— 

dert jene Drangfale unter denen das damalige füdliche Ruß— 

Iand erlag mit den fchredlichften Farben, ihn jammerten befon- 

ders die gefangenen Ruffen, die er nadt und unbefchuht mit 
Ketten gefnebelt in fremde Sflaverei abführen fahz die Ode 

der Felder, die menfchenleeren oder verbrannten Wohnungen 
brachen fein Herz, und wehklagend fpricht er feinen Sammer 

über jene unglüdliche Zeit aus. Diefe Gräuel zu rächen er: 
hoben fich endlich der Großfirft und Wladimir Monomach; 

die Polowzer aber machten Frieden, und ihre Heerführer Stlar 

und Kitan überlieffen fich vertrauensvoll der Ruhe. Da fans 

nen böfe Nathgeber auf Meuchelmord und Friedensbruch, und 
Wladimir und Smwätopolf waren fehwac genug dem falfchen 
DVorgeben, daß einem treulofen Feide Fein Wort zu halten 

fei, Beifall zu ſchenken. Beide genannte Heerführer fowohl 
1095 als auch viele ihrer vornehmen Waffengefährten fielen daher 
24. Febr. ald Opfer eines fchändlichen Verrathes und tüdifchen Betruges, 
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der nur in der Barbarei jener Zeiten einige Entfchuldigung fin= 
den kann. Rache fuͤrchtend griffen die Ruſſen nun die Po: 
lowzer in ihrem eigenen Lande an und wagten es zum erften 
Male ſelbſt bis zu ihren Wohnfigen vorzudringen; fie fanden 
aber Feine Städte, und die erbeuteten Heerden und einzelne Ge— 
fangene gaben ihnen nur wenig Gewinn. Sie zogen fich daher 
zurüd, doch auf dem Fuße nach folgten ihnen die Polowzer, 
die das Städtchen Surjev und Uftje verbrannten, Perejaſlawl 
belagerten und ganz Suͤdrußland nach gewohnter Art verwuͤſte⸗ 
ten, auch bis Kiev vordrangen und das Höhlenklofter verbrann- 
ten. Swätopolf und Wladimir fchlugen fie nur mit großer 1096 
Mühe und nach hartem Kampfe und verichafften Rußland auf 19. Sun. 
einige Zeit Ruhe vor diefen rauberifchen Feinden. 

Dieſe Ruhe ward aber für Rugland von feinem Nusen, 
denn num brach der Kampf. der ruffifchen Fürften unter ſich 
defto wüthender aus, vorzüglich angefacht durch Dlegs, des 
Fuͤrſten von Tſchernigov, zweideutiges Betragen und feine Herrfchs 
fucht. - Eine Hauptfchlacht entfchied, Dleg wurde von Mono: 1097 
machs Söhnen, denen die Polowzer halfen, gänzlich gefchlagen, 1. März 
aber großmüthig behandelt, und um allen Streitigfeiten ganz- 
lich ein Ende zu machen und Ruhe dem hart bedrängten Vater: 
lande zu gewähren, ward eine Zufammenfunft der Fürften zu 
Liubetfch verabredet, wo fie auf einem Teppiche fißend über das 
Wohl von Rußland fich berathfchlagten, ihre flreitigen Ange: 
legenheiten nach dem Grundſatze ausglichen, daß Jeder das 
von feinem Vater ererbte Land behalten folle, fich gegenfeitig 
den fichern und ungeftörten Befig ihrer Lande garantitten, Ruß: 
land für ihr gemeinfchaftliches Vaterland erklärten, und Tod 
und Verderben Demjenigen drohten, der zuerſt gegen den An 
dern aufftehen würde. In Folge diefer Theilung blieb Swaͤ— 
topolf im Befise von Kiev und allem zugehörigen Lande nebft 
Nowgorod, infofern es vom Großfürften abhängig war; feine 
Neffen, Iſaͤſlavs Enkel, befamen Turov, Sſluzk, Pinſk und 
alle Städte zwifchen dem Bug und Pripätz die Söhne Swä- 
toflavs erhielten Tſchernigoo, Sfewerien, das Land der Waͤ— 
titfchen, Murom und Iimutorafan; Wladimir Wfewolodowitich 
befam Roftov, Smolenft und Susdal; dem David Igorewitich, 
Saroflavs Enkel, fiel Wladimir in Wolynien, Luzk und Po- 
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gorim zu; den Söhnen Roftiflavs aber, namlich dem Wolodar 
und Waffillo, wurde Zfcherwen, Peremyſchl, Terebowl und 
Spjenigorod zu Theil. So ward flillfihmweigend die Unabhän: 
gigkeit, nach welcher die Fuͤrſten fo fehr geftrebt hatten, erreicht 
und von Allen anerfannt, und in diefem Bundesftaate hätten 
wahrer Bürgerfinn, edle Freiheit, Kunft und Wifjenfchaft ges 
deihen und fchön aufblühen müffen, wie wir in Griechenland 
und andern neuern europäifchen Staaten fahen, wäre die Ver: 
wilderung der Sitten nicht zu groß gewefen und hätten bie 
ruffifchen Fürften nicht ihr Vaterland weniger als ihre eigenen 
perfönlichen Vortheile geliebt und ſtets vor Augen gehabt. 

Der durch diefe Theilung bezwedte und fo fehr erwünfchte 
innere Friede war daher nur von furzer Dauer, und wiederum 
drohte ein neuer Bürgerkrieg auszubrechen, da Swätopolf leicht: 
glaubig des Fürften David Igorewitſch Verleumdungen Gehör 
lieh und die Hand zu einem fchändlichen Verbrechen bot, wo: 
mit Beide ihr Andenken ewig brandmarkten. David Flagte 
namlich die Fürften Monomad und Waſſilko als heimliche 
Feinde des Sroßfürften an und überredete den ſchwachen Swaͤ— 
topolE diefes zu glauben. As nun Waſſilko Nichts ahnend 
an Kiev vorüberzog, luden ihn der Großfuͤrſt und David mit 
falfchen freundlichen Worten in die fürftliche Burg, wohin die 
fer, obgleich gewarnt, dennoch vertrauensvoll fich begab, aber 
dort fogleich feflgenommen und in ſchwere Ketten gefchlagen 
wurde. Vergebens erhoben die Geiftlichen ihre Stimme zu‘ 
Gunften Waſſilkos; der Unglüdliche wurde die Nacht darauf 
nach Bjelgorod ) abgeführt und da auf das graufamfte feiner 
Augen beraubt, dann weiter aber nad) Wladimir gefchleppt, 
wo ihn David unter firengem Verwahrſam gefangen hielt. 
Diefe Grauelthat empörte Monomach und die Söhne Swaͤto— 

41098 ſlavs; fie zogen, Nechenfchaft fodernd, gegen den Großfürften, 
doc der würdige Metropolit, im Eifer für das Befte feines 
Daterlandes, bewog Monomach zum Frieden, und die entzwei: 
ten Fürften verfühnten fih. Aber Wolodar Roftiflawitfch ruhte 



















1) Über die Lage diefes Ortes: Lehrberg, Unterf. ©.436 f. Es | 
ift das heutige Bjelgorodfa, 4 deutfche Meilen weftlih von Kiev am 
Fluſſe Irpen. x 
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nicht und wollte feines Bruders Waffilfo Blendung und Ges 
fangennehmung an David rächen, er zog alfo gegen diefen und 
zwang ihn Waffilfo frei zu laffen. Leider ward damals Fein 
noch jo heilig gegebenes Berfprechen gehalten. Won unedler 
Kachfucht angetrieben griffen daher Roftiflavs Söhne, fobald 
fih Waſſilko frei fah, wieder zu den Waffen, brennen und 
fengen im Gebiete des Fürften David, und zwingen ihn endlich 
die Rathgeber, die ihn zu jener graufen That gegen Wafjtlko 
aufgeregt hatten, auszuliefern. David muffte nachgeben, und 
Waſſilkos Knappen rächten ihren Herrn durch den Zod der fals 
ſchen Raäthe, die fie mit ihren Pfeilen erfchoffen. 

Swätopolf, gewohnt mit Eiden zu fpielen und fein ge 
gebenes Wort nah Willkür zu brechen, gedachte auch gegen 
Koftiflavs Söhne treubrüchig handeln zu dürfen. Es Fam zum 
Kampfe und eine blutige Schlacht entfchied zum Vortheile der 
tapfern Söhne Roſtiſlavs. Swaͤtopolk fuchte nun bei den 
Ungern Hülfe, und Coloman eilte mit einem großen Heere 
herbei und vermwüftete das tſchernigovſche Gebiet. Aber mit 1099 
Hülfe der Polowzer wurde er gänzlich gefchlagen und rettete _ 
kaum durch eine fchmähliche Flucht fein Xeben. In diefem 
Bürgerkriege fiel auch des Großfürften natürlicher Sohn Mſti— 
ſlav, fich tapfer wehrend, auf der vom Feinde hartbedrängten 
Stadtmauer von Wladimir; mit Schande bededte fich Dagegen 
Swaͤtoſcha, des Großfuͤrſten Neffe, der eidbruͤchig an David 
Igorewitſch Gefandten handelte, dafür aber von Bonaͤk, dem 
polowzer Fürften und Verbündeten rein aus feinem Lehne 
Lutzk vertrieben wurde. 

Bei dikfen unaufhörlichen Fehden * innern Zerruͤttungen 
drang der Jammer des tiefgebeugten Volkes endlich zu den 
Herzen der kampf⸗- und ſtreitſuͤchtigen Fuͤrſten, und fie befchlof- 
fen durch eine neue Einigung dem unglüdlichen Reiche Ruhe 
zu geben und dier Stimme der Vernunft nicht laͤnger mehr 
duch die ihrer Leidenfchaften übermältigen zu laffen. Sie ka— 
men bei Kiev zufammen, verfühnten fich, entfeßten den Fürften 1100 
David, als Urheber aller zeitherigen Gräuelthaten und Unruhen, 30. Sun. 
feines Fuͤrſtenthums Wladimir, entfchädigten ihn aber durch 
einige andere Städte und Geld. Ob fie hierzu auch das Recht 
hatten und ob hier nicht David der Gewalt weichen muflte, 
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ift eine andere Frage: denn von allen ruffifhen Fürften wohn: 
ten nur der Großfürft, fein Sohn und die beiden Swätofla- 
witfch, Oleg und David, dem Congreſſe beiz wie konnten dieje 
alfo fich das Necht anmaßen über die andern ruffifchen Für: 
ften entfcheiden zu wollen? David Igorewitſch Fonnte wegen 
feiner an Waſſilko begangenen Graufamkeit nicht vom Groß: 
fürften gerichtet und beſtraft werden, da diefer felbft an diefem 
Berbrechen Antheil hatte, denn in feiner Stadt war Waſſilko 
feftgenommen und von feinen Leuten war er geblendet worden; 
durch die Ausfühnung mit Waffilfo und feinem Bruder war 
ohnedies diefer Streit fchon längft beigelegt; welcher Sühne be: 
durfte es alfo noch? der von ihm verurfachten innern Unruhen 
wegen konnte er aber nicht allein gezüichtigt werden, denn darin 
waren ja alle xuffifche Fürften gleich ſtraffaͤllig. Es zeigten 
daher auch Roſtiſlavs Söhne Widerfpenftigkeit gegen den von 
diefem Congrefje aus an fie ergangenen Erlaß, die Gefangenen 
frei zu geben und ihre Oberherrnrechte auf Peremyfchl zu bes 
Schränken. Wenn demnach durch dieſen zweiten Fürftencons 
greß auch nicht volftändige Zufriedenheit und Eintracht erreicht 
wurde, fo ward doch wenigftens hierdurch die Einigkeit und 
Verbindung zwifchen den Söhnen Swätoflavs und dem Groß: 
fürften und feinem tapfern Sohne Wladimir Monomach bes 
fefligt, und durch dieſe feheinbare Eintracht den Polomzern 
Furcht und Achtung vor den ruffifchen Waffen eingeflößt, fo 
zwar, daß fie um Frieden baten und diefer auch unter Stel- 
lung gegenfeitiger Geifeln gewährt wurde. Diefer Friede war 
jedoch nur von kurzer Dauer. Der Friegerifch gefinnte Mono— 
mach drang auf Krieg gegen die Polowzer, die er für den Erb— 
feind der Ruſſen erklärte; feine Gründe waren fo einleuchtend, 
fein Muth fo begeifternd, daß er Alles mit fich fortriß und der 
Krieg gegen fie befchloffen ward. Die Ruſſen rüfteten fich zu 
Land und zu Waffer und rüdten den Polomzern unerwartet 
ins Land. Aber auch die Polowzer hatten ihre Schaaren ge 
fammelt und brannten vor Begierde fich mit den Ruſſen zu 
meffen. Wie ein dichter, unüberfehbarer Wald, fagt der Anz 
nalift, fland ihr zahlveiches Heer in der weiten Steppe und 
drohte gleich einem am Horizonte ſchwarz auffteigenden ſchwe— 
ren Gewitter Tod und Verderben. ine Hauptfchlacht entſchied 
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über den Ausgang des Krieges, die Ruſſen fiegten und noch 
nie fo vollftandig als diefes Mal. Der ältefte der polomzer 
Chane, Namens Urofjoba, nebji 19 andern Chanen und einer 
großen Menge Vieh, Schafe, Pferde, Kameele, Stiere und 
Gefangene fielen in ruffifche Hande. Durch Feft und Gebet 
feierten die Ruffen diefen großen Sieg. Noch hatte aber Ruß: 
land Feine Sicherheit und Ruhe vor diefem räuberifchen Volke, 
denn fchon na) 5 Sahren, und wiederum 1109 und 1111 
muffte der Großfürft Smwätopolf von neuem mit ihm fechten, 
und lange noch blieb es die Geiffel des durch andere — 
ſale ſchon ſo ungluͤcklichen ruſſiſchen Volkes. 

Auſſer dieſen Kaͤmpfen mit den Polowzern und den Fehden 
der ruſſiſchen Fuͤrſten unter ſich, fallen in die Regierungszeit 
des Großfuͤrſten Swaͤtopolk auch noch andere Kriege mit den 
Mordwinen 1104 und den Semgallen 1106, welche beide 
Voͤlkerſchaften ſiegreich waren. Überhaupt * reihen ſich in 
jene Zeit in der Swaͤtopolk herrſchte Kriege an Kriege, und 
ſehr wahr ſagt Karamſin: Rußland glich damals einem weiten 
Kriegslager, und das Getoͤs der Waffen goͤnnte deſſen Bewoh⸗ 
nern keine Ruhe. 

Nach einer WMjaͤhrigen ruhmloſen Regierung ſtarb endlich 
Swaͤtopolk am 16ten April 1113 in einem Alter von 62 Jah: 
ren und hinterließ das Andenken eines fchwachen Regenten, uns 
ter dem das Anfehn des großfürftlichen Stuhles tief gefunfen 
war, die Anarchie in Rußland aber weiter als je um fich ge= 
griffen hatte. Ihn entehrte feine Undankbarkeit gegen Wladi— 
mir Monomac), dem er feinen Thron verdanfte und gegen den 
er ſtets das höchfte Mistrauen zeigte. Im Unglüde war er 
muthlos und feig, wie feine demüthige Entjchuldigung vor den 
Bojaren der jüngern Fürften und feine beabfichtigte Flucht vor 
Monomad) und Smwätoflavs Söhnen bemeifen; im Glüde aber 
hochfahrend und übermüthig, wie fein Benehmen gegen Roſti— 
flavs Söhne bezeugt, die er auch aus ihrem Theilfürftenthume 
vertreiben wollte, weil e3 ihm gelungen war den Zürften Da- 
vid Igorewitſch befiegt zu haben. Den Mönchen erwies er 
knechtiſche Verehrung, denn nie zog er in den Krieg, ohne 
vorher vom Igumen des Eievfchen Höhlenklofterd auf dem 
Grabe des Theodofius, der auf feine eifrige Verwendung 1108 


1109 
1111 


1113 
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vom Metropoliten Nicephorus heilig gefprochen wurde, den 
Segen empfangen zu haben. 

Zu feiner Zeit ereigneten fich noch einige Begebenheiten, 
die, obgleich nicht von höchfter Michtigkeit, doch der Vollftän: 
digkeit wegen bier erwähnt zu werden verdienen. Eine neue 

1094 Landplage zeigte fich nämlich im S. 1094 zum erſten Mal bei 
Kiev und drohte dem Kandbauer mit gänzlihem Verderben. 
Heufchredenfihwärme verdunfelten am 26. Auguft das Tages: 
licht und lagerten fih auf die Saaten. In wenig Stunden 
war die Hoffnung des Landmannes für ein ganzes Jahr ver: 
nichtet, und Unmuth und Verzweiflung erwachten in feiner 
Seele. Bon nun an gefchieht der verheerenden Züge dieſer 
verderblichen Inſecten öfters in den ruffifchen Sahrbüchern Ers 
wähnung, und bei den vielen andern Xeiden die damals das 
ruſſiſche VolE zu ertragen hatte, war diefe unerwartete Plage 
gewiß geeignet große Beſtuͤrzung und die gerechte Furcht vor 
Hungersnoth im Volke zu erzeugen. Seit Swätopolf5 Herr: 
> Schaft verfchwindet dagegen der Name von Tmutorafan 
aus den ruffifchen Annalen, das wahrfcheinlich Fuͤrſt Oleg 
Smwätoflawitfch feinen Verbündeten, den Polomzern, für die 
ihm geleifteten Dienfte überlaffen hatte. Erſt unter der Kai- 
ferin Katharina II. kam es wieder an Rußland, nachdem es 
gegen 700 J. von diefem Staatsförper geriffen war. 

Sp nachtheilig auch die innern Unruhen für das Staats— 
wohl waren und das Anfehn des Großfürften tief herabfeßten, 
fo fcheint doch Rußland Nichts in der Achtung im Auslande 
Dadurch verloren zu haben, wie aus den damaligen Wechfelhei- 
rathen ruffifcher Fürften und Prinzeffinnen mit auswärtigen re— 
gierenden Häufern vermuthet werden kann. Wir lefen nämlich, 
daß der Großfürft feine Altefte Zochter im J. 1102 dem Kö: 
nige von Polen Boleflav III., mit Beinamen Schiefmaul, zur 
Gemahlin gab, und obgleich beide Herrfcherfamilien mit eins 
ander nahe verwandt waren, und dieſes Hinderniß nach Fano- 
nifchen Vorfchriften Fraftig hatte im Wege ftehen müffen, fo 
wirkten politifche Ruͤckſichten doch flärker und der Papft felbft 
gab die von polnifcher Seite nachgefuchte Dispend mit Bereitz 
willigkeit. Seine zweite Tochter Predflama vermählte der Große 
fürft hierauf 1104 mit einem Sohne des Königs Coloman 
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von Ungarn; diefer aber heirathete noch, obſchon fehr alt, 
1112 Monomahs Tochter Namens Euphemia, die indeß in 
unglüdlicher Ehe mit ihm lebte und fchwanger nach Rußland 
zurückkehrte *), wo fie 1138 farb. Die Prinzeffinn Maria, 
Tochter des ruffiihen Fürfteen Wolodar, ging als Ge: 
mahlin eines der beiden Söhne des griechifchen Kaiſers Alerjet 
am 20. Sulius 1104 nad} Gonftantinopel und wurde wahrichein: 
lich die Ahnfrau des trapezuntifchen Katferhaufes, das 100 J. 
nach diefer Vermählung auf Veranlafjung der Eroberung Con— 
ftantinopel3 durch die Kreuzfahrer vom Faiferlichen Prinzen 
Aerius geftiftet worden war und 200 3. lang unter den Kom: 
nenen blühte 2). 1107 verheiratheten endlich Fürft Oleg und 
Monomad) ihre Söhne mit Töchtern von polowzer Chanen ?). 

Wie fehr das Anfehn des Großfürften gefunfen war, 
lehrt der Starrfinn der Nowgoroder. Bon jeher hatten fie uns 
ter einer eigenen Berfaffung und im Dünfel der Freiheit ges 
lebt und Widerfpenftigkeit gezeigt, aber unter dem fchwachen 
Swätopolf erreichte ihre Hartnädigkeit den höchften Grad. 
Kühn verwarfen fie daher feinen Sohn, als diefer Nowgorod 
verließ, fie hierauf defjen Nachfolger den Fürften David Swaͤ— 
toſlawitſch 1095 vertrieben und an feine Stelle den Fürften 
Mitiflav Wladimirowitich von Roſtov berufen hatten, und nun 
vom Großfürften aufgefodert wurden Erftern wieder als Herr— 
fcher von Nowgorod anzunehmen. Sa fie fügten ihrer abfchlä= 
gigen Antwort noch jchwere Drohungen hinzu, wenn er es 
dennoch wagen würde nach Nowgorod fommen zu wollen, und 
behielten Mſtiſlav trog allen Gegenreden des ohnmächtigen 
Großfürften. | 

Zu den erfreulichen Erfcheinungen jener Zeit gehören da— 
gegen die Dienfte, welche die frommen Cönobiten des Fiever 
Höhlenklofters der Menfchheit und den Wifjenfchaften leifteten. 
Der ehrwürdige Neftor fchrieb und. vollendete um jene Zeit 


/ 
1) Thurocz, chron. Hung. cap. LXI. p. 69, Pray, annal. 
Hung. L. II. 


2) Salmerayer, gekrönte Preisihrift: Gefch. des Kaiferthums 
von Zrapezunt. München 1827, 


3) Karamfin, IL 115. 
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feine Annalen, die der Nachwelt eine Hauptquelle für die nor: 
difche Gefchichte wurden; ohne Scheu vor dem Martyrtode 
drangen mehrere der frommen Klaufner zu den roheften Böl- 
fern, lehrten und verfündeten unter ihnen das Evangelium 
und milderten jener rauhe Sitten; der leidenden Menfchheit, 
namentlich den Kranken, gewährten fie aber Zroft und Hülfe 
durch ihre Arztliche Kenntniß, und weit verbreitet war der Ruf 
des alle Krankheiten glürflich heilenden Mönches Olymp. 

Sn dem Gräuel wüthender Bürgerfriege fprach ſich aber 
fowohl beim Bolfe als bei den Großen ein religiöfer Geift 
theil8 durch Stiftung und Erbauung neuer Kirchen und Klös 
fter, theild Durch Wallfahrten nach dem heil. Grabe zu Seru: 
falem aus, und wenn auch nicht wie fo eben aus dem erhitz⸗ 
ten Abendlande große Schaaren Bewaffneter in religiös kriege— 
riſchem Muthe von Rußland nach Palaͤſtina auszogen, fo wall: 
ten doch Einzelne demüthig und mit frommem Gemüthe nach 
Paläftina, das eben damals durch die Kreuzfahrer allen Chris 
ften zugängig geworden war. Hiftorifch merfwirdig bleibt uns 
daher die Reife des Abts Daniel, der um die Zeit als Bal- 
duin I. (1100— 1118) in Jeruſalem herrfchte, auch dort | 
wahrfcheinlih um das S. 1104 fein Gebet verrichtete, von er= | 
wähntem Balduin Schuß und Schirm erhielt, die Namen der ' 
ruffifchen Fürften zur Erinnerung und zum Gebete im Klofter 
zum heil. Sabbas aufzeichnete und in feinem im vielen Ab- | 
fehriften erhaltenen umftändlichen Reifeberichte uns einen fpres | 
chenden Zeugen jener Zeit hinterlafjen hat !). | 

Swätopolfs zweite Gemahlin war Barbara, entweder | 
die leibliche Zochter des griechifchen Kaifers Alerts aus dem 
Haufe der Komnenen, den die Abendländer feiner rauhen flams | 
melnden Sprache wegen Bambaforar nannten, und deſſen treus | 
loſes Betragen den Kreuzfahrern fo unheilbringend war, oder 
eine nahe Verwandte deffelben, da nah Du Gange?) der | 
griechifche Kaifer Aleris Feine Tochter gehabt haben foll. Co: 
wohl durch diefes Band der Berwandtfchaft al5 auch durch das 

1) Mein gelehrtes Rußland, ©. 34. | 

2) Familiae byzantinae in corp. scriptt, byzant. Venetiis 1729, | 
T. XXI. p. 147. | 
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gleicher Religion und des gemeinfchaftlichen geiftlichen Ober⸗ 
hauptes ward die Verbindung zwiſchen Rußland und dem gries 
chifchen Reiche fehr befördert, und der um jene Zeit nach Ruß: 
land gefandte Metropolit von Kiev und Rußland, Namens 
Nikifor, der von 1106 oder 1107 bis 1121 der ruffifchen 
Kirche vorftand, war ein Mann von feltener Gelehrfamfeit, der 
durch große Beredfamkeit und tiefe theologiihe und philofo= 
phifche Kenntniffe glanzte und um die Reinheit feines Glau— 
bens ſehr beforgt war. Sein Andenken hat er in feinen bei= 
den Sendfchreiben an den Fürften Monomach erhalten, in de: 
nen fich freilich mehr der Geift feiner Zeit, naͤmlich die Feind» 
ſchaft der griechifchen gegen die römifch = Fatholifche Kirche und 
das Verdienſt der Abtödtung des Zleifches, als tiefe Philofo: 
phie und Duldfamkeit Fund thut. 


Wladimir U. Wfewolodowitfp Monomad, in der 
Taufe Waffilj genannnt, von 1113— 112. 


Swaͤtopolk hinterließ nach feinem Tode große Reichthuͤ⸗ 
mer, die er während feines Lebens auf mancherlei Weife auf: 
zuhäufen gefucht hatte, denn mit wucherifchem Geifte trieb er 
mit einem der erften Bedürfniffe des menfchlichen Lebens, mit 
Salz, das die Kaufleute aus Peremyfchl und Galizien brach: 
ten, zum Nachtheile feiner Unterthbanen Handel, und erlaubte 
den Suden aus Zaurien, wahrfcheinlich gegen ein bedeutendes 
Schusgeld, in Kiev ihr gewohntes Wuchergefchäft treiben zu 
dürfen. Den Kievern gab daher fein Tod eine erwünfchte Ge- 
legenheit ſich an den verhafiten Hebräern rächen und im Aus 
genblide des unbefegten großfürftlichen Thrones die großfürft: 
liche Schatzkammer ausplündern zu fünnen. Sie überfielen 
demnach die Suden, plünderten ihre 3 verjagten ſie aus 
Kiev und begingen ſonſt noch andere el. Da traten die 
Bernünftigften der Stadt zufammen, und eingedenf der Groß: 
thaten des Fürften Wladimir Monomad), der damals in Zicher- 
nigov berrfchte, hielten fie ihn für den einzigen Mann, ber 
den Unordnungen ein Ziel fegen koͤnnte. Sie wählten ihn da— 
ber zum Nachfolger Smwätopolf3 und luden ihn durch eine Ge— 
fandtichaft ein den erledigten großfürftlichen. Thron befteigen 
zu wollen. Allein Wladimir weigerte fich diefes zu thun, ent: 


A 
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weder weil er es für Unrecht hielt ſich auf denfelben zu feßen, 
da nach dem zeithero befolgten Grundfage in der Erbfolge der 
Ültefte der Familie die nächften Anfprüche auf diefen Thron 
hatte, und in diefem Falle den Söhnen von Swätoflav Sa: 
roflawitfch ein Näherrecht zufam, oder weil er als 6Ojähriger 
Greis fih nach Ruhe fehnte, nachdem er die ganze frühere Zeit 
hindurch fein Leben im Felde und in Schlachten zugebracht 
hatte, und durch diefen Schritt vielleicht einen Bürgerkrieg ver— 
anlafjen zu koͤnnen glaubte. AS die Kiever diefe Weigerung 
vernahmen, plünderten fie das Haus des TZaufendmannes Put- 
jata und drohten noch ärgere Gräuel zu verübenz es ſchickten 
Daher die beſſer Gefinnten abermals zu Wladimir und baten: 
daß er doch kommen und fie und die ganze Stadt vor der 
Muth des Poͤbels und der aligemeinen Plünderung fchügen 
möge. Nun folgte Wladimir ihren Bitten und zog unter all- 
gemeiner Freude in Kiev ein, worauf fich auch fogleich der 
Zumult legte und Ruhe und Ordnung zurüdkehrten. Wenn: 
gleich die Sahrbücher mit Feinem Worte erwähnen, wie es 
fam, daß weder die drei Söhne des verftorbenen Großfürften 
Swätopolf, noch die gefeßlich berechtigten Söhne von Swätoflav 
Saroflamitfh Anfprüche erhoben, und wir alfo Wladimir ruhig 
Befis von einem Throne nehmen fehen der ihm nicht gebührte: 
fo glauben wir dennoch annehmen zu dürfen, daß Wladimir 
fi) wahrfcheinlich mit jenen gütlich abfand, wozu diefelben um fo 
geneigter fein mochten, da fie an ihm einen tapferen Gegner 
zu fürchten und die Neigung des Volkes gegen fich hatten. 
Eine feiner erften Handlungen, wodurch er die auf ihn 


gefallene Wahl rechtfertigte und weile Sorge für feine Unter: 


thanen zeigte, war, daß er dem Wunfche des Volkes nachgab 
und den Juden befahl Rußland auf immer zu verlaffenz denn fie 
drüdten durch ihren Wucher das arme Volf bis zur Verzweiflung 
und riffen allen Handel an fih. Es ſcheint jedoch, daß diefes Ver— 
bot nicht ganz freng zur Ausführung Fam, denn in dem großen 
Brande zu Kiev 1124 brannte auch die Judenſtraße ab, 
und die Juden kamen in Verdacht das Feuer angelegt zu ha: 
ben. Um das Loos der Unbemittelten zu erleichtern, gab er 
aber auch gleich nach feiner Thronbefteigung, in feinem Luft 


ſchloſſe Bereftov bei Kiev, das merfwürdige Geſetz über die 
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Zinſen, worin er verordnete, daß ein jeder Gläubiger, der 
von feinem Schuldner drei Mal die fogenannten Tertials 
zinfen genommen haben würde, der ihm fchuldigen Hauptz 
fumme verluftig gehen folle. Dieſes Gefeß gab er mit Bera— 
thung feines Gefolges, namentlich der Zaufendmänner Ratibor 
von Kiev, Staniflav von Perejaflaml, Nafhir Miroflav, und 
Olegs Bojaren, Iwanka Tſchudinowitſch; auch that es große 
Noth, denn obgleich die damaligen jährlichen Zinfen ſchon ſehr 
hoch waren, fo wurden diefe dennoch von den monatlichen und 
Zertialzinfen bei weitem noch übertroffen ). 

Während feiner 12jährigen Regierung war die Ruhe im 
Innern nur wenig geflörtz denn mit der Weisheit die dem 
Alter geziemt forgte er für Frieden und Ordnung, und feine 
tapfern Söhne, auf die fein Geift und feine Eriegerifchen Eis 
genfchaften übergegangen waren, hielten die auswärtigen Feinde 
von Rußland ab oder erfämpften ſich im Kampfe mit diefen 
unverwelfliche Korbeeren. So befiegte fein tapferer Sohn Fürft 1116 
Mſtiſlav, mit Hülfe der Nowgoroder, die Tſchuden und nahm 
ihnen ihre Feſte Odenjaͤh; fein dritter Sohn Saropolf fchlug 
um diefelbe Zeit die Polowzer und eroberte 3 Städte am Don; _ 
bald darauf aber überwand fein jüngfter Sohn Georg die Fa: 1120 
fanfhen Bulgharen und machte große Beute. 

Das Glüd der Waffen Monomachs verbreitete feinen Na= 
men weit und breit und fhredte feine Feinde das Schwerdt ges 
gen ihn zu ziehen. Als daher fein Schwiegerfohn, der gries 
chifhe Prinz Leo, Sohn des verftorbenen griechifchen Kaifers 
Diogenes und Gemahl der Prinzeffin Marie, Monomachs Zoch: 
ter, die Sahne des Aufruhrs aufgeftekt, an der Küfte des 
ſchwarzen Meeres ein Heer gefammelt und die Städte an der 
Donau ſchon erobert hatte, endlich durch gedungene Meuchel: 1116 
mörder bei Doroftolum gefallen war, der Kaifer Aleris aber 15. Aug. 
nun Race fürchtete, al er Wladimirs Sohn Wätfcheflav mit 
einer Armee an die Donau vorrüden fah: fo fuchte er durch 
die Inſignien der Kaiferwürde und andere Eoftbare Gefchenke, 
naͤmlich eines Gruzifires aus dem Kreuze des Heilands verfer 
tigt, einer Trinkſchale von Carniol aus der Zeit des Cäfar Aus 


1) Emwers, das ältefte Recht der Ruſſen. Dorpat 1826. S. 323. 
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guftus, der Krone, goldenen Kette und des Furzen Krönungss 
manteld, deren ſich Wladimird Großvater von mäütterlicher 
Seite, nämlich Conftantin Monomach , bedient hatte und wels 
ches Alles er durch den Metropoliten von Ephefus, Neophyt, 
in Begleitung einiger andern Bifchöfe nach Kiev ſchickte, Wla— 
Dimirs Zorn zu brechen und ſich mit iym auszufühnen. Nach 
Ausfage des Stufenbuches !) und Strygovſkys Synopfis ward 
auch wirklich Wladimir von Neophyt mit jenen Infignien ge 
Fröntz da jedoch der gleichzeitige Sylvefter, Fortfeger von Ne: 
ſtors Annalen, hiervon Nichts erwahnt, der Stufenbuͤcher und 
Strygovſkys Autorität aber gering ift, fo fei es uns erlaubt 
an der Wahrheit diefer Krönung zu zweifeln. Daß, wie wir 
felbft mit eigenen Augen gefehen haben, in Moffwa eine ſoge— 
nannte goldene Müse Monomachs, die Kette, der Scepter, 
Keichsapfel und der alte Krönungsmantel °), womit feit alter 
Zeit die ruffifchen Regenten gekrönt wurden ?), verwahrt wer: 
den, ift nicht zu leugnen, und es Fünnen diefes allerdings 
Gefchenke des Kaifers Aleris an den Großfürften Monomach 
fein, die Erſterer dieſem wegen feiner nahen Verwandtfchaft mit | 
dem griechifchen Katferhaufe gemacht haben mag; allein daß 
fie zu dem Zwecke, den Kaifertitel zu gewähren, gegeben wor= 
den feien, bezweifeln wir, wenngleich man auch einwenden 
wollte, daß fchon im zehnten Sahrhunderte (freilich nad) gries 
chifchen Nachrichten) *) die ruffifchen Herrfcher die Eaiferlichen 
Snfignien von dem byzantifchen Hofe verlangten, und daß bie 
ruffifchen Großfürften im vierzehnten Jahrhundert einige der 
eben genannten Gefchenfe nur dem Kronerben vorzugsweife in 
ihren Zeftamenten vermachten °). | 
Das Anfehn und der Einfluß der Geiftlichfeit auf das 
Volt und die Großen fowie auch die große Macht des Vol— 
fes bewogen den Großfürften Wladimir bald nach feiner Throns 


1) Stufenbüder, I. 247. (euff.) 

2) Guide de Moscou par Laveau. 

3) Herberstein, rer. moscovit. p. 9. 

4) Constantin. Porphyr. in Banduri I. p. 63. 


5) Zeftament des Großfürften Iwan Iwanowitſch, des Dimitry 
Donſky u, f. w. in der alten vuffifchen Bibt. I. 67, 107. 151, | 
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befteigung eine Handlung vorzunehmen, wodurch er ſich Beis 
den beliebt machte und dem Geifte der Zeit gemäß einen from= 
men Sinn bewies. Noch als Fürft von Pereſlawl hatte er 
den beiden Schußheiligen und Märtyrern des alten Rußlands, 
den irdifchen Überreſten der Fürften Boris und Gljeb, einen 
hoͤchſt Eunftvoll gearbeiteten filbernen Sarg mit goldenen und 
Friftallenen Verzierungen machen lafjen. Er berief nun die 
Sürften, Geiftlihen, Bojaren und höchiten Beamten feines Rei— 
ches nach Wyſchegorod und verfegte in einer feierlichen Pros 
ceffion die Gebeine erwähnter Fürften aus der alten in die 
neue fteinerne Kirche. Der Zudrang des Volkes war unges 
heuer, denn Sedermann wollte die heiligen Refte berühren und 
in ihren Schatten gewandelt fein. Diefes hatte. Wladimir 
vorausgefehen, daher ließ er entfernt vom Zuge Pawolofen #), 
Gewänder, Geld und Foftbares Pelzwerk unter die Leute wer: 
fen, und die Habfucht fiegte über das religiöfe Gefühl. Das 
gierige Volk warf fich nach jenen und lieg dem feierlichen 
Zuge freien Weg. Ein Streit, der zwijchen Wladimir einer: 
feitS und den Fürften David und Dleg andererfeitS über den 
Drt, wo diefe Reliquien in der Kirche niedergefest werden folls 
ten, ſich erhob, ward glüdlich auf den Rath des Metropoliten 
und der Bifchöfe durch das Loos entfchieden 2), und vielleicht 
weil das Loos für Olegs Meinung entjchieden hatte, gab die 
fer den Fürften ein prächtiges Gaftmahl und fpeifte drei Tage 
hindurch die Fremden und Armen. 

Die Petjchenegen, einft der Schreden und die Geiffel der 
Ruſſen, unterlagen endlich nach langem Kampfe den Polowzern 
und baten um das 3. 1114 den Großfürften Wladimir ihnen 
einen fichern Zufluchtsort in feinem Gebiete einzuräumen ?). 
Wladimir gewährte ihre Bitte und erlaubte ihnen in der Ge— 
gend um Perejaflaml fich niederzulafien. Aber das ruhige 
Leben war diefem Räubervolfe zuwider, und häufig Elagten die 
Bewohner der Umgegend über die Räubereien und Unordnun— 
gen, die diefe neuen Anfiedler verübten. Wladimir vertrieb fie 


1) ©. i. koſtbare Stoffe aus Babylon. 
2) Kiever Chronif, ad an, 1115, 
3) Moſkowſche Chronik. I. 259. 
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daher wieder aus feinem Lande und geftattete nur denen die 
ruhig fein wollten den fernen Aufenthalt daſelbſt. Seitdem 
verfchwindet der. Name der Petfchenegen aus der ruffifchen Ges 
fchichtez ihre Nachkommen aber, die in Rußland blieben, wur: 
den nun unter dem allgemeinen Namen der Schwarz: Kaps 
pen ') (Tepusıe Kao6yen) oder Tſcherkeſſen ?) bekannt, und 
vorzüglich unter Lestern finden fie fich noch heute in bedeuten- 
der Anzahl am Dujeper und in der Ukraine, dürfen aber kei⸗ 
neswegs mit den Zicherkaffen des Kaufafus verwechfelt wer= 
den. Gleich den Petfchenegen fuchten auch die Bewohner von 
Bjeloweſche (Sarkel, eine berühmte Feftung der Chafaren am 
Ufer des Don) Schuß vor den Polomzern bei Wladimir. Der 
Großfürft nahm fie auf, und fie lieffen fich in der Gegend von | 
Neu: Bjelowefche ?) nieder, das fie aber nicht, wie Karamfin | 
irrthuͤmlich behauptet *), gründeten, da ſchon 32 Sahre früher 
diefer Ort unter diefem Namen befannt war, wie aus Wladi— | 
mirs f. g. Zeflamente und feiner eigenen Erzählung hervors | 
geht 5). In den VBerwüflungen, die fpäter Suͤdrußland tras | 
fen, ging Diefer Ort gänzlich unter, und gegenwärtig bildet er ! 
ein Hauptdorf auf dem feit 1767 den deutfchen Koloniften in | 
diefer Gegend angewieſenen Landftriche, genannt Belemöfche ®). 

Waͤhrend Wladimirs Regierung ward die Ruhe im In⸗ 
nern des Landes ziemlich erhalten, denn der Großfürft Iebte 
mit Smätoflawitfh in Frieden und Einigkeit, kraft eines 
Vertrages, deſſen Inhalt uns die Gefchichte nicht aufbewahrt | 
hat, deſſen Abichlieffung wir aber mit Recht aus feines Soh⸗ 
nes Wätfcheflav Worten an Wfewolod Olgowitfch, als diefer 
ihn 1139 vom großfürftlichen Thron vertrieb, vermuthen duͤr⸗ 


1) Wo in den einen ruffifhen Chroniken die Rede ift von Torken, 
Berendeern und Petfchenegen, da werden in andern Schwarz: Kappen | 
angeführt. Neftor, Seite 225. Moſkw. I. 28. Der letzte Name 
mochte wohl Allen wegen ihrer Tracht gemein fein. | 


2) Woßkrefenfche Chronik, IL. 21. 

3) An den Quellen des Fluſſes Ofter, nordöftlich von aiev. 
4) Karamfin, II. 124. 

5) Teftament des Großfürften Monomach, ©. 36 u. 37. 
6) Guldenftädts Reifen, IL. 1791, 4. ©. 572, 380, 
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fen. Seine tapfern und fiegreichen Söhne, die freu an ihrem 
Bater hingen, ſchreckten alle Feinde von jeder Unternehmung 
ab; die Geiftlichfeit aber, deren Einfluß bei dem Volfe fo mäch- 
tig war, unterflüßte alle Pläne des umfichtigen Wladimir und 
trug zu dem damaligen ruhigen Zuftande des Reiches nicht we⸗ 
nig bei. Unfrieden aber erregte Jaroſlav Swaͤtopolkowitſch, 
Fürft von Wladimir in Wolynien, der feine Gemahlin, die eine 
Tochter des Fürften Mftiflav und Enkelin des Sroßfürften Wla— 
bimiv war, haffte, fie von fich verftieß und dadurch den Groß: 
vater bewog gegen ihn zu Zelde zu ziehen. Es Fünnte bezwei- 
felt werden, daß diefes der einzige Grund war, warum Wla— 
dimir zu den Waffen griff und einen Bürgerkrieg anfachte, den 
er fo fehr verabfcheuete: denn daß bloß um Familienftreitigfei- 
ten das Schwerdt gezogen worden, ift nicht wahrfcheinlich, auch 
deutet die Vertreibung des Fürften Saroflav aus feinem Für: 
ftentbume und Romans, des Großfürften Sohn, Belehnung 
damit auf eine -abfichtlih vom Großfürften gefüchte Uxfache, 
diefes Gebietes fich zu bemächtigen und es einem feiner Söhne 
zu geben. Roman ftarb indeffen nach einigen Monaten, daher 


1119 


gab der Großfürft das Fuͤrſtenthum feinem andern Sohne, dem 


tapfern Andreas, der, als er erfuhr, daß Jaroſlav bei den Po— 
len Huͤlfe — in die polniſchen Provinzen einbrach und mit 
großer Beute zuruͤckkehrte. Die Polen, unter der Anfuͤhrung 
von Jaroſlav, erſchienen nun zwar mit einer anſehnlichen Ar— 
mee und wollten Rothrußland (Tſcherwen) erobern, aber ſie 
erlitten eine harte Niederlage. Nun wendete ſich Jaroſlav an 
Stephan, Koͤnig von Ungarn, und ſowohl von dieſem als von 
den Boͤhmen und Polen unterſtuͤtzt drang er vor und belagerte 
die Stadt Wladimir. Aber mitten in feinen ſtolzeſten Plänen 
und Erwartungen verlor er durch einen Hinterhalt fein Leben, 
und feine Verbündeten eilten nun Frieden zu machen. Es giebt 
Schriftfteller *) welche geneigt find zu glauben, als fei Jaro— 
flav durch Meuchelmörder, die der Großfürft gedungen habe, 
gefallen, weil einem länderfüchtigen Fürften jedes Mittel um 
zu feinem Zwecke zu gelangen erlaubt fchienez da die Gefchichte 


1) Esneaux, histoire se et politique de Russie. 
Paris 1828. T. I. 356. 


- Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 14 
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aber Nichts hiervon fagt, noch Andeutungen dazu giebt, fo hal- 
ten wir auch diefe Muthmaßung für nicht hinlänglich begründet. 
Es wuͤrde für Rußlands Wohlfahrt fehr zuträglich gewe— 
fen fein, wenn Wladimir dem verderblichen Theilungsfofteme 
entgegengearbeitet und das unfelige Lehnſyſtem abgefchafft hätte. 
Allein fo angeſehn, gluͤcklich und gefürchtet er auch war, fo 
wenig wagte er hierin den gewohnten Gang zu ftören und dem 
Geifte feiner Zeit vorzufchreiten; er ließ daher ruhig nach dem 
Tode des ſtolzen Dleg und des fanftmüthigen David deren jün= 
gern Bruder Saroflav Beſitz vom Fürftenthbum Tſchernigov neh: 
men; auch vergriff er fich nicht an Peremyfchl, Spenigorod, 
Terebowl und anderen Städten von Südrußland nach dem 1124 
erfolgten Tode der Fürften Wolodar und Waffilfo, und über: 
ließ fie unbeftritten ihren vier Söhnen Wladimirfo und Roftiflav 
Wolodarowitſch, Srigorij und Iwan Waffilfowitfch. 
Mladimir flarb am 19. Mat 1125, 73 Sahre alt, nach | 
dem er 13 Jahre lang auf dem Throne von Kiev gefeffen, den 
ruffifchen Staat aber durch feinen mächtigen Einfluß fchon zur | 
Zeit feines Vorgängers, des Großfürften Swaͤtopolk II, und | 
felbft ‘feines Vaters Wfewolod regiert hatte. Won religiöfer ' 
Schwaͤrmerei ergriffen hatte er fich, als er feinen Tod nahen | 
fah, in die an der Alta, dort wo Fürft Boris ermordet worden | 
war, erbauete Kirche tragen laffen, und verfchied auch daſelbſt 
unter frommen Gebeten der ihn umgebenden Öeiftlichfeit. Man 
brachte feine Leiche nach Kiev und beftattete fie dafelbft in der ' 
Sophienkirche neben der feines Vaters; feine Söhne und das | 
Volk beweinten ihn fehr, denn jene verloren in ihm einen Vie= | 
benden Vater, diefes aber einen weifen und Eräftigen Negenten. | 
Wladimir war dreimal verheirathet. Seine erfte Gemahlin war | 
eine englifche Prinzeffin, nämlich Gyda, des englifchen Königs } 
Harald Tochter), und aus diefer Ehe entfprangen Ingeburge, 
die Gemahlin von Knud Lamward, dem Herzoge von Schlefwig | 
und Könige der Obotriten, die Mutter Waldemars I., Königs | 
von Dänemark, ward 2); dann noch zwei andere Prinzeffinnen, | 
von denen die eine erft mit Sigurd, dem Könige von Norwes | 
gen, und hierauf mit Eric) Edmund, dem Könige von Dane: | 
1) Torfaeus, hist. Norveg. III. 377, | 
2) Saxon, Gramin. hist. Dan. ex ed, Stephan. p. 207. 
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mark, die andere aber mit einem griechifchen Prinzen, wahr: 
fcheinlich mit Alexis, dem Sohne des Kaifers Johannes, wie 
Karamfin meint, verheirathet war. Seine andere Gemahlin 
ftarb 1107 '); feine dritte aber, die Lomonofjov irrigermeife 
Euphimia nennt, verfhied 1126 am 11. Junius. In der 
Taufe hatte er den Namen. Waffili (ruſſiſch Wladimir) von 
feinem Großvater Saroflav erhalten, feine Eltern nannten ihn 
aber Monomach; demnach ift es ein Irrthum, wenn Stry— 
gowſky fagt, daß er diefen Beinamen wegen eines fiegreichen 
Zweifampfes mit dem Heerführer von Kaffa erhalten habe; 
auch ift es falfch, Daß er ihn wegen der von Gonftantinopel 
uͤberſchickten Eaiferlichen Infignien angenommen habe, da er 
diefen Beinamen weit früher hatte, als diefe Infignien ihm 
zugefchieft wurden. Obgleich religiöfer Eifer einen feiner Haupt- 
züge ausmacht, fo ſtand er froß des vom Metropoliten Sohann 
gegebenen geiftlichen Kanons und der herrfchenden Intoleranz 
doch nicht an, zwei feiner Söhne mit polowziichen Prinzeffinnen, 
die nicht Chriftinnen waren, zu verheirathen; auch ſchlug er die 
MWerbungen von einigen Fürften, die nicht von der griechifchen 
Kirche waren, die aber um die Hände feiner Töchter und Enfelin- 
nen baten, nicht aus. Daher möchte bezweifelt werden, ob fein 
religiöfer Eifer auch im Herzen begründet war und ob es nicht 
wahrfcheinlicher ift, daß er der Politit den Vorzug vor der Re- 
ligion einraumte. Ein fprechender Zeuge feiner Denfart, Hand» 
lungen und der Sitten damaliger Zeit ift aber das von ihm fei- 
nen Söhnen hinterlafjene fogenannte Zeftament ?), das der dar- 
in enthaltenen fchönen Ermahnungen und des fittlichen Geiftes 
wegen der in ihm weht ihm und feiner Zeit zum größten Ruhm 
gereicht. Von Gemüth war er weidhlih, denn bei jeder Er— 
fhütterung des Herzens vergoß er Thraͤnen; einzelne Züge, als 
die Ermordung des gefangenen polowzer Fürften, der für fein 
Leben und feine Freiheit vergebens eine große Geldfumme bot; 
die von Wladimir anbefohlene Erfäufung von 200 andern ges 
fangenen vornehmen Polowzern; der Krieg gegen feinen Neffen 
Saroflav wegen hauslicken Unfriedens ꝛc. laſſen aber vermuthen, 
1) Monomachs Teftament ©. 41. 


| 2) Aus der fogenannten puſchkinſchen Pergamentchronik des Neftor 
bejonders abgedrudt. St. Petersburg 1795. 


14 * 


212 Zweiter Zeitraum A, Politifhe Gefhichte. 


daß er nicht fo menfchenfreundlich gefinnt war, wie ihn Karamfin 
und andere ruffifche Schriftteller fchildern. Durch Tapferkeit 
zeichnete ex fich fchon fehr früh aus; in feinem ganzen Bene): 
men erkennen wir aber einen Mann, der die Umftände ſtets zu 
feinem Vortheile zu benugen wufite. 

Sn die Regierungszeit diefes Großfürften fallen noch einige 
Begebenheiten, die wir der Vollftändigfeit wegen bemerfen wol- 
len. Da ſich die Volksmenge mehrte, fo wurde auch die Be: 
triebfamfeit lebendiger, und der wachfende Wohlftand der Städte 
heifchte jest größern Schuß. Deshalb und zur größern Sicher: 
heit des Handels wurden- daher jeßt mehrere neue Städte er- 
baut, Nowgorod erweitert und nebſt Ladoga mit einer fteiner- 
nen Mauer umgeben, aber größerer Bequemlichkeit wegen ließ 
Wladimir eine Brüde über den Dnjeper bei Kiev fehlagen. 


Durch die Menge neu erbaueter Kirchen, Gründung von Kö: 


ftern und reiche Vermächtniffe an diefelben ſprach fich zwar im 
Allgemeinen ein veligiöfes Gemüth aus, aber finfterer Aberglaube 
wurzelte noch tief im Volke, und felbft die gelehrten Oberhirten 
dev Kirche waren nicht frei von intoleranten Glaubensanfichten. 
Zu loben ift es jedoch, daß der Metropolit Nikita, troß diefer 
Starrheit im Glauben, den feiner Irrlehren wegen leicht fehr 
gefährlich werdenden Dimitrif nur mit der Verweifung nach 
Sines an der Sula beftrafte, wo er unter Aufficht blieb, und 
nicht fo flreng gegen ihn verfuhr wie einige Sahrzehente fpater 
der Papft gegen den Ketzer Arnold von Breſcia, der freilich 
auch vorzüglich die weltliche Herrfchaft des Papftes angriff. 


Gegen die Juden blieb aber die Erbitterung, und wenngleich ' 


fie bier nicht fo wie in Deutfchland öfters im Mittelalter der 
Tal war in fanatifche Wuth ausbrach, fo fehrieb man ihnen 
doch alles Unglüd zu, das eine Stadt oder Provinz heimfuchte, 
und namentlich befchuldigte man fie den großen Brand in Kiev 
1124, bei welchem 600 (2) Kirchen abgebrannt fein follen, ver: 
anlafjt zu haben. Ungewöhnliche Erfcheinungen überhaupt vers 
fehlten nicht ihre Eindrüde auf das unwiffende Volf. Als das 
her 1124 am 11. Auguft eine totale Sonnenfinfterniß den Tag 
verdunfelte, wehklagte der Poͤbel und glaubte dem Untergange 
der Welt nahe zu fein. 


Seit Dleg vermehrte fich die Zahl der Städte unter jedem 
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Regenten; unter denen aber die zur- Zeit Wladimirs entjtanden, 
verdient befonders Wladimir an der Kljefma erwahnt zu wer: 
den, das Monomach felbft gründete und das nicht lange nach— 
her der Sitz des Großfürften und des Metropoliten wurde und 
über ganz Rußland durch die Pracht feiner Kirchen und die 
Macht feiner Fürften im fchönften Lichte firahlte. Auch Jaro— 
polk Wladimirowitfch gründete um diefelbe Zeit die Stadt Sche: 1116 
lej und bevölferte fie durch die Einwohner der Stadt Druzf, 
die er das Sahr vorher erobert hatte. Dieſe Art von Bevöl: 
kerung war nicht allein damals Sitte in Rußland, fondern fie 
fand auch noch viel fpäter flatt, wie wir unten zur Zeit Swan 
Waſſiljewitſchs und Peters des Großen näher: fehen werden. 
Sn jener barbarifchen Zeit verleitete diefes Bevoͤlkerungsſyſtem 
aber’ zum Menfchenraubz; traurige Beifpiele der Art waren da— 
ber fehr häufig und fielen zur Zeit Monomachs unter anderen 
vor, als Sljeb, Fürft von Minff, die Stadt Slutſk überrum: 
pelte, die Einwohner gefangen mit fich fortfchleppte und in ſei— 
nem Gebiete fich anzufiedeln befahl. 

Unter einem Fürften wie Wladimir hatte die Geiftlichkeit 
leicht ihre Macht erweitern und dem Anfehn des Großfürften 
gefährlich werden Fünnen, wenn fie wie in der abendländifchen 
Kirche Territorialhoheit befefjen und deshalb einen Kampf mit 
dem weltlichen Fuͤrſten zu bejtehen gehabt hätte. So groß da— 
her auch die Ehrfurcht war die der geiftliche Stand genoß, und 
fo nahe auch die hohe Geiftlichfeit dem Fürften ftand, fo we— 
nig misbrauchte fie diefes., Die merkwürdige Ermahnung des 
gelehrten ruſſiſchen Metropoliten Nikifor an Monomach trägt 
daher nur den Charakter eines friedlichen Rathes des geiftlichen 
Dberhirten, und der darin herrfchende freie Ton mag uns zum 
Beweis dienen, daß der ruffifche Unterthan glüdlich fein Eonnte, 
da es noch Männer gab, die dem Fürften die Wahrheit unge: 
firaft jagen Fonnten, und da die Friechende Schmeichelei noch 
nicht alle Zugänge zum Throne befest hatte. 


Mitiflav Wladimirowitfh, 1125 — 1132. 


Nah Monomahs Tode beftieg fein aͤlteſter Sohn Mſti— 
flav den großfürftlichen Stuhl zu Kiev. Er war bereits 50 
Jahre alt und Hatte fich als Fürft von Nowgorod durch feine 
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glüdlihen Kriegszüge gegen die Tſchuden Ruhm und Ehre er= 
worbenz; vor feinem Namen zitterten feine Feinde, und Rußland 
hätte vielleicht die Segnungen des Friedens genieſſen koͤnnen, 
wäre das unglüdliche Theilſyſtem nicht eingeführt gewefen, wo= 
durch alles gemeinfchaftliche Intereſſe und achte Vaterlandsliebe 
geftört und verbannt waren, und hätte er wie fein Vater die 
Kunft befeffen fich die Zuneigung Aller in gleichem Maße er: 
werben zu koͤnnen. 

Bei dem Antritte feiner Negierung war die politifche Lage 
Rußlands folgende. AS Sroßfürft herrfchte er über den größ- 
ten Theil des füdlichen Rußlands, von der Sula im Weften 
an bis zur Wolga im Oſten; die anderen Theile des Reiches 
bildeten Lehen der übrigen Zürften. Bon des Großfürften Bruͤ— 
dern befaß Jaropolk das perejaflavifche Fuͤrſtenthum; ein mäch- 
tiges Gebiet, das über fieben Breitengrade ſich erfiredte, im 
Norden an den weiffen See und die Suchona, im Weften an 
die obere Wolga, die Dfa und den Don, im Dften aber an 
die Famifchen Bulgharen grenzte. Der andere Bruder, Wätfches 
flav, herefchte in Zurovz; der dritte, Andreas, in Wladimir (in 
Galizien), und der jüngfte, Georg, in Susdal. Alle Gebiete 
der drei letztern kamen zufammengenommen noch nicht einmal 
dem perejaflavifchen Fürftenthume gleich. Won des Großfür- 
ſten Söhnen herrfihte der ältefte, Wfewolod, in Nowgorod, der 
zweite, Sfaflav, befaß Kurſk, und der dritte, Roftiflav, ſaß in 
Smolenff. Die Fürften von Polotfk erhielten das polotjfifche 
Gebiet in Unabhängigkeit; eine Linie der Roftiflawitfch behaup⸗ 
tete fich in Suͤdweſt; die Swöätoflamitfch aber, in der Perfon 
des Fürften Saroflav, berrfchten über das große tichernigov- 
ſche Land. a 

Sobald die räuberifchen Polowzer den Tod des gefürchte: 
ten Wladimir Monomach erfuhren, hofften fie, bei den getheil= 
ten Intereſſen der ruffifchen Fürften und dem Mangel eines 
gemeinfchaftlichen Oberhauptes, leicht in Rußland plündern zu- 
fönnen und wollten fich mit ven Zorken, die Wladimir, wie 
oben gemeldet worden, 1114 bei Perejaflaml aufgenommen und 
dann theilweife wieder vertrieben hatte, zu dem Zwecke vereis 
nen; aber Fürft Jaropolk fammelte eiligft feine Truppen, rief 
die Zorken in die Stadt, und che noch der Großfürft Huͤlfe 
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ſchicken konnte, hatte er die Polowzer ſchon gaͤnzlich geſchlagen 1125 

und in ihre Haiden zuruͤckgetrieben. 

| Der Friede, der zeither unter den ruſſiſchen Fürften ges 
herrfcht hatte, ward nun plößlich Durch Wfewolod Dlgomitfch 

gebrochen: denn diefer vertrieb feinen Oheim, den Fürften Ja— 
roſlav, aus Zfchernigov mit bewaffneter Hand, mordete defjen 
treue Bojaren und plünderte die unglüdlichen Bewohner aus. 
Saroflav fuchte beim Großfürften Hülfe, und dieſer ſchwur ihm 
wieder zu feinem verlorenen Befiße verhelfen zu wollen. Als 
Wſewolod diefes erfuhr, rief er die Polowzer um Hülfe, die 
auch mit 7000 Mann Famen, aber wieder unverrichteter Dinge 
zurückehrten, da fie feine weitern Nachrichten von Wfewolod 
erhielten, denn ihre an diefen abgefchidten Gefandten waren 
von Ivorpolks Statthaltern aufgefangen worden. Nun fuchte 
MWfewolod ſich mit Mſtiſlav auszuföhnen und beftach defjen 
Große mit anfehnlichen Gefchenfen. Mſtiſſav wurde wankel— 
müthig, denn wenn ihn auch einerfeitS fein Verſprechen Jaro— 
flav zu rächen zum Kriege anfeuerte, fo machte ihn doch ande— 
rerfeitS der ungewiffe Ausgang deffelben und der Gedanke eines 
Bürgerfrieges vorfichtig und zurüdhaltend. Während er fo 
fchwanfte, kam fein Oheim Saroflav felbft, erinnerte ihn an die 
Heiligkeit feines Schwures, und auch die Großen, die fich nicht 
durch Wſewolods Gefchenke hatten blenden lafjen, ermahnten 
ihn zum Kriege. Er befahl daher feinen Zruppen fich zu ſam— 
meln, und ſchon waren fie im Begriff gegen Wfewolod zu mar= 
fihiren, als ein gewifjer Abt Namens Gregorius dem Groß— 
fürften zum Frieden rieth und den Satz aufftellte, daß Fried: 
fertigfeit die Höchfte Tugend des Chriften fei und daß auch er 
Diefe zeigen müffe. Die Bifchöfe unterftügten diefe Meinung, 
und als Mſtiſlav erwiederte, daß ihn ein Eid bande, fprachen 
fie die merkwürdigen Worte: „beſſer ift’3 einen Eid zu brechen 
als Chriften zu tödten. Fürchte Dich nicht der Sünde, wir 
nehmen fie ganz auf ung.” Mitiflav machte daher mit Wfe- 
wolod Friede, und Saroflav Eehrte traurig nach Murom zurüd. 
Karamfin klagt Mſtiſlav diefes Eidbruches an und misbilligt 
ihn mit Recht, denn Natur» und Staats-Recht verlangen die 
Heiligkeit und Unverlegbarkeit der Eide, und wenn auch wahr 
iſt, daß hierdurch Mftiflan Menfchenblut fehonte, fo iſt andern- 
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theils auch nicht minder wahr, daß er einen großen politifchen 
Misgriff that, indem er theils hiermit dem ehrfüchtigen Wie: 
wolod Mittel in die Hände lieferte, feine ehrgeizigen Plane auf 
Koften alles Rechtes durchfeßen zu koͤnnen und die gewohnte 
Erbfolge ruckfichtlich des Vorzugs des Oheims vor dem Neffen 
umzuftoßen; theils indem er hierdurch ein öffentliches Beifpiel 
von Wortbrüchigfeit gab, das leicht Nachahmung finden Fonnte; 
und endlich, indem er dadurch der Geiftlichkeit eine Gewalt ein— 
raumte, die fie gleichfam über die Fürften erhob, je nachdem 
jene geneigt war, auf die Verbindlichkeit des Eides ſtreng zu 
wachen oder von derfelben loszufprechen. Da die Gefchichte 
bemerft, daß Miftiflav fein ganzes Leben hindurch diefe feine 
Nachgiebigkeit beweint und bereuet habe, fo wird es wahrfchein: 
lich, daß auffer Gewifjensbifjen ihm als einem Elugen Regenten 
auch andere politifche Nüdfichten feinen Fehler, freilich zu fpat, 
vor Augen geftellt haben mögen. Mit dem verfammelten Heere 
zog er indefjen gegen die Polowzer und trieb fie über den Don 
und die Wolga in ihre Einöden zurüd, von woher fie nun 
lange nicht mehr ihre rauberifchen Einfälle in's ruſſiſche Gebiet 
zu machen wagten. 

1127 Einen Beweis des großfuͤrſtlichen Anſehns gab Mſtiſlav in 
der Schlichtung der Fehde, welche Wolodars Söhne, Wladi— 
mirko und Roſtiſlav, mit einander fuͤhrten, da erſterer, der in 
Swenigorod herrſchte, den andern aus ſeinem Lehnfuͤrſtenthume 
Peremyſchl vertreiben wollte. Auf des Großfuͤrſten ausdruͤckli— 

ſches Verlangen muſſten beide Frieden machen und jeder ſich mit 
feinem Fürftenthume begnügen !). 

Um diefelbe Zeit fegten mancherlei ungewöhnliche Natur: 
erfcheinungen das Volk in Schreden und brachten es in große 
Noth. Ein firenger und bis zu Anfange Mat anhaltender raus 
her Winter mit vielem Schnee und Sturmwinden hatte der 
MWinterfaat großen Schaden zugefügt, der noch im Fruͤhjahre 
durch die hoch angefchwollenen Flüffe vermehrt wurde, die Alles 
überfhwemmten und die reichften Kornfelder verfandeten. Da 
nun drüdende Hungerönoth und der Preis des Getreis 


1) Kiever Chronif ad an, 6635. Dluglosch, hist. Pol. Lib. IV. 
p- 425 et 427. 
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des flieg zu einer unerhörten Höhe. Das arme Volk war nicht 
m Stande fich Brod Faufen zu Fönnen, es fuchte ſich daher 
von Baumblättern, Schwaͤmmen, Pferdefleifch und andern uns 
gewohnten Mitteln zu nähren, verfiel in Krankheiten und flarb 
n Menge. Und was hier dem Zode entrann, ward ein Opfer 
der ſchrecklich graffivenden Peſt, die befonders um diefe Zeit 
Nowgorod heimfuchte und folches ganz verödete. Der Hunger 
und der nahe Tod erfticten alle menfchlichen Gefühle in Seder- 
manns Bruft, man fah Eltern ihre Kinder für Brod an fremde 
Kaufleute als Sclaven verfaufen, und die nächften Verwandten 
entriffen fich barbarifcher Weife die gefundene Nahrung. End» 
(ich hörte der Sammer auf, das Sterben ließ nach, vom Aus- 
fande ward Kom nach Nowgorod gebracht, und jene die in den 
Maldungen oder entfernten Gegenden Schuß und Heil gefucht 
hatten, _Eehrten nun in das verödete Nowgorod wieder zurüd, 
wo gar bald Faufmännifche Thaͤtigkeit fich wieder regte, die 
Schifffahrt belebte, den Handel erfrifchte und die Segnungen 
deffelben über das ganze Land verbreitete. 

Die Fürften pon Polotff, die von MWladimirs des Großen 
alteftem Sohne abftammten, hatten bis jest gleichfam für fich 
allein und abgefondert vom übrigen Rußland in einer Art von 
Unabhängigkeit gelebt und ſtets fich feindfelig gegen die regies 
rende großfürftliche Familie bewiefen. In den verfchiedenen 
Fehden beider Häufer war nur Menfchenblut vergoffen und das 
Land verwuͤſtet worden, zu einem entfcheidenden Refultate war 
es noch nicht gekommen. Mſtiflav faffte daher den Entfchlug, 
ſich diefes Land und diefe Zürften zu unterwerfen. Er brachte 
eine mächtige Coalition zu Stande, an der die meiften ruſſi— 
fchen Fürften Theil nahmen, drang mit diefer großen Macht 4. April 
auf verfchiedenen Wegen in's Polotfkifche ein, ftürzte den Für: 1128 
fien David vom Throne und feste deſſen Bruder Rogwold 
darauf, verjagte aber nach zwei Sahren auch diefen nebjt allen 
polotſkiſchen Fürften wieder, fchiete fie mit ihren Frauen und 1129 
Kindern auf drei Schiffen nad) Conftantinopel und gab die fo 
erledigten Fuͤrſtenthuͤmer Minſk und Polotfk feinem Sohn Sfäs 
flav. So fiel das erlauchte Haus der Fürften von Polotff, 
nachdem es über 200 Jahre lang in Unabhängigkeit regiert 
hatte. Aber um diefelbe Zeit entflanden die Fürftenthümer 
| 
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Murom und Rjafan, da Fürft Jaroſlav Swaͤtopolkowitſch 1129 
zu Murom flarb und feinem Sohne die Fuͤrſtenthuͤmer Murom 
und Njafan als Erbe hinterließ. | 

Der Haß, den die Tſchuden gegen die Nuffen hegten und 
der fich gewöhnlich in der Verweigerung der Abgaben und ans 
dern Ausbrüchen ungezugelter Muth zeigte, veranlafite den Sohn 
des Sroßfürften Wfewolod, Fürften von Nowgorod, die Waffen 
gegen fie zu ergreifen und fie zu züchtigen. Er 309 mit Heeres: 
macht in ihr Land, zerflörte die einzeln liegenden Waldwohnuns 
gen, tödtete die Männer und fchleppte die Frauen und Kinder 
mit fih fort. Die Erbitterung wuchs bei den Tſchuden, fie 
wehrten fich tapfer, und bei einem wiederholten Zuge Wfewo: 
lods verlor auch er viele tapfere Krieger. 

In der letzten Zeit des Großfürften Mſtiſlav langte der 
zum Netropoliten, von Kiev und Rußland geweihte Grieche 
Michael II. in Kiev an, und weihte bald darauf den in der 
ruffifchen Kicchengefechichte fo merfwürdigen Niphon zum Bifchof 
von Nomwgorod. Über das Jahr feiner Ankunft find die Nach- 
richten fehr verfchieden, am wahrfcheinlichften aber ift, daß er 

-1130 1130 oder 1131 den vuffischen Metropolitenftuhl beftiegen habe, 
Sn feine Zeit fallt auch die Entflehung der Erarchie Smolenff, 
die unter mancherlei Wechfeln und Schidfalen bis heute fortz | 
gedauert hat. 

Mſtiſlavs letzte Kriegsthat war fein Zug gegen die Lit 
thauer, wobei ihn die Nowgoroder unterflügten. Bermuthlich 
war dieſes ein Nachezug gegen die Polen, die ruffifche Kauf: 
leute, welche aus Mähren Famen, ausgeplündert hatten. Mitiz 
flav kehrte mit vielen Gefangenen nach Kiew zurüd und flarb 
bald darauf, 56 Sahre alt. Die on nennt ihn den 
Großen, und feiner frühen Großthaten wegen möchte er wohl 
auch diefen Ehrennamen verdienen, aber in feiner Furzen Re: 
gierungszeit fuchen wir vergeblich nach Thaten, die ihm diefen 
Beinamen hätten erwerben fünnen. Er war fromm und ehrte 
befonders den geiftlichen Stand; vielleicht geſchah es alfo aus 
Dankbarkeit, daß die Mönche, die allein damals die Thaten 
für die Nachwelt aufzeichneten, ihm jenen Beinamen zulegten, | 
Seiner Neigung und dem Geifte feiner Zeit gemaß fliftete er 
mehrere Klöfter und Kirchen und ftattete fie veichlich aus; und 
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noch bis zur heutigen Stunde ift das Driginal-Diplom erhal- 
ten, welches er dem nomwgorodfchen St. Georg= Klofter als 
Sroßfürft über den Befiß von Ländereien und über Gericht3s 
Sporteln ertheilte, und das dem Freunde der ruffifchen Palaͤo— 
graphie als altefte, jest bekannte gefihriebene ruſſiſche Urkunde 
nicht ohne Werth ift '). 


Jaropolk II. Wladimirowitſch, 1132 — 1139. 


Nach Mitiflavs Tode beftieg fein ältefter Bruder Jaropolk 
Mladimirowitfh den großfürftlichen Stuhl. Die ruffifchen Ges 
fehichtfchreiber fimmen mit einander nicht überein, nach wels 
chem Rechte er die großfürfllihe Würde erhielt. Einige bes 
haupten, Mftiflav habe ihn bei feinem Zode zum Nachfolger 
ernannt gehabt; Andere laſſen ihn durch die Kiever berufen und 
räumen fomit den Kievern gleichfam das Wahlrecht ihres Fürs 
ften ein; noch Andere aber glauben, daß er Fraft des alten 
Herkommens, vermöge defjen der Oheim vor feinem Neffen 
in der Zhronfolge den Vorzug hatte, feinem Bruder in der 
Regierung nachgefolgt fei. Die Chroniken fagen nur, daß bie 
Kiever Gefandte an ihn abfchiten und daß er mit Ehren und 
Sreudebezeugungen in Kiev empfangen wurde. Er gewährt uns 
aber das traurige Beifpiel, wie unheilbringend es dem Staate 
ift, wenn ein fchwacher Regent das Scepter führt, befonders 
zu einer Zeit, wo die volle Kraft eines Mannes Faum im 
Stande ift die feindfeligen Elemente in den gehörigen Schrans 
fen halten zu koͤnnen. Rußland war daher während der 
7 jährigen Dauer der Regierung diefes Fürften allen Gräueln 
der Unordnung, die in Folge der Bürgerfriege, ungezügelten 
Srechheit der freifinnigen Nowgoroder, polowziſcher Naäubereten 
und des Haders zweier großen Fürftenhäufer herbeigeführt wer⸗ 
den mufften, preis gegeben. Wir würden aber ein traurig er 
muͤdendes Gemälde liefern, wenn wir alle die einzelnen Fehden 
bildern, den mannichfaltigen Wechfel der Fürften in den Theils 
fürftenthüumern erwähnen und die Sammerfcenen eines uns 
glüdlichen Landes bis in feine einzelnen Züge hervorheben woll- 
ten. Die Urfache diefer zerftörenden Fehden, die von blutsver⸗ 


1) Strahl, Beiträge zur ruff. Kirchengefchichte I. 49. 
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wandten Bettern feitvem über 100 Sahre lang mit unerhörter 
Wuth geführt wurden, war der Ehrgeiz der Nachkommen von 
Swaͤtoſlav Saroflawitfch und Wladimir Monomach, die mit dem | 
Schwerdte entfcheiden wollten, welchem von beiden Stämmen 
der Vorzug gebuͤhre: denn Erftere glaubten als Nachkommen 
der altern Linie dem herkömmlichen Erbrechte gemäß die erften 
- Anfprüche auf den großfirftlihen Thron machen zu koͤnnen, 
und brachen in lauten Unwillen aus, als fie feit Wladimir 
Monomach fi) davon ausgefchloffen fahen und die Linealfucz 
ceffion ihren angeblichen Vorrechten zu nahe trat; die Letztern 
aber fchügten fic) mit dem Rechte des Befiges und des aufges 
fommenen Grundfaßes der Erblichfeit des Staatsgutes. Das 
her jene Verwirrung und jener Kampf unter den nächften Ver— 
wandten, und daher jene Schmach, die vorzüglich die Fürften 
aus dem Haufe von ZTfchernigov trifft, daß fie die wilden Pos 
lowzer in ihr eigenes Vaterland gegen ihre eigenen Brüder zu 
Hülfe riefen und fi) an den rauchenden Städten, an den 
Feffeln ihrer in Sklaverei abgeführten gefangenen Mitbrüder 
und an dem Gräuel der fehredlichften Verwüflungen im eigenen 
Lande ergögten. Doch in diefen Bürgerkriegen waren alle Ge: 
fühle der Menfchlichfeit und des Mitleids erflidt, und nur fel- 
ten gelang es den Fürften der Kirche die empörten Gemüther zu 
befänftigen und wenigftens auf Furze Zeit den goldenen Frieden 
herbeizuführen; die rohen Leidenfchaften gewannen ſtets immer 
wieder die Oberhand, die Stimme der Vernunft verhallte, und 
kaum war die Flamme des Kriegs hier gelöfcht, fo brach fie 
auch dort fhon wieder von neuem aus, um mit deflo größerer 
Muth Alles verzehren zu koͤnnen. 

Obgleich die Stadt Nomwgorod, vorzüglich feit des Groß: 
fürften Saroflav Regierung, große Freiheiten genoß, in der 
Folge der Zeit auch durch glänzende Siege über die benachbar: 
ten armen Völker ihr Gebiet anfehnlich erweitert, die Marken 
defjelben bis an die Petfchora und den Ob geftedt und duch 
einen lebendigen Handel fich Neichthum und Macht erworben 
hatte, fo war fie doch immer noch mit ihrem großen Gebiete | 
vom ruffifchen Großfürften abhängig, der gewöhnlich einen ſei⸗ 
ner Söhne als Statthalter nach Nowgorod ſchickte und auch 
die Stadtoberhäupter (Poffadnils) ernannte. Der Fürft von! 
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Nowgorod hatte zwar wenig Rechte, er fland aber doch mei— 
fiens an der Spibe des Heeres und leitete die Kriegsangelegen= 
heiten; was die DVerhältnifje der Poſſadniks dagegen betrifft, 
fo find diefe noch nicht genau erforfcht, und die Meinungen der 
Schriftſteller find hierüber noch fehr verfchiedenz indefjen fcheint 
diejenige den Vorzug zu haben, die fie mit den vömifchen Con— 
fuln oder den deutfchen Bürgermeiflern in den ehemaligen freien 
Neichsftädten vergleicht. Mit der fleigenden Macht der Now— 
goroder mehrte fich auch ihr Hreiheitöfchwindel, und in dem 
Grade in welchem das Anfehn der Großfürften fiel, wuchs 
auch der Stolz diefer Republicaner, fo zwar, daß feit dem 
elften Sahrhunderte, im Verlaufe von 100 Sahren, mehr als 
30 ruffifche Zürften in Nowgorod refidirt hatten, von denen 
mehrere felbft mit Schande aus der Stadt vertrieben worden 
waren. Ein fchneller Regentenwechfel ift aber ein ficheres Zei= 
chen des Abends des politifchen Lebens eines Volkes, und da 
unter einem fo ſchwachen Großfürften, wie Jaropolk Mitifla- 
witſch war, beftändiger Aufruhr in Nowgorod bherrfchte, fo 
ward die gewohnte Ordnung der Dinge bald aufgelöfl. Das 
Volk wählte fich felbft feine Pofjadnifs, hatte deren in der 
Furzen Zeit von 1132 bis 1140 acht, nahm diejenigen die 
der Großfürft fchickte nicht mehr an, vergriff fich) an dem Le— 
ben eines der vornehmften Beamten, und flürzte ſich wild in 
den Krieg gegen die Susdaler, mit denen es einen fihweren 
Kampf mitten im Winter auf dem Berge Schdanov begann, 
aber mit großem Verluſte zurüdgefchlagen wurde. Glüdlicher 
führte e8 den Krieg gegen die Tſchuden, denen es Dorpat wies 
der entriß; aber alles fpätere Unglüd feinem tapfern Fürften 
Wſewolod Mftiflawitfch zurechnend, verbannte es ihn von fich 
und rief Smwätoflav Dlgowitich als feinen Fürften aus. Der 
Sroßfürft entfchädigte Wfewolod mit Wyſchegorod; als jedoch 
feine Anhänger ihn wiederum nach Nowgorod verlangten, ein 
neuer Aufruhr dort ausbrach und Fürft Swaͤtoſlav diefen Faum 
zu ftillen vermochte, begab ſich Fürft Wſewolod nach Pffon, 
das unter Nowgorod fland, und traf da Vertheidigungs-Anftals 
ten gegen die Nowgoroder. Umfonft riefen dieſe den Bruder 
ihres Fürften Gljeb von Kurſk und felbft die Polowzer zu Hülfe, 
die moraftigen Gegenden, die Verhaue in den großen Wäldern, 
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durch die der Weg ging, und der umerfchütterliche Muth der. 
Pſkover vereitelten alle Angriffsplane des Fürften Swätoflav. 
Und als die Pfkover alle Zufuhr an Getreide den Nowgorodern 
abgefchnitten hatten und fchredliche Hungersnoth und Theuerung 
in Nowgorod entftand, der Fürft Swätoflav aber durch feine 
widergefeliche Heirath der Kirche Hohn gefprochen und dadurch 
die Achtung des Volkes verloren hatte, verjagten die Nowgos 
roder auch dieſen Fürften, beriefen Roſtiſlav Georgewitfch zu 
fih und fihloffen mit Pffoo und dem Großfürften Frieden. 
1137 Seitdem trennte ſich Pffov von Nowgorod, erhob fich zu einem 
eigenen Fürftenthume nach dem DVorbilde feines Mutterftaates 
mit großen Vorrechten für die Stadt mit Poſſadniks und einer 
»Eun (Volfsverfammlung), und gläanzte bald als eifrige Ne— 
benbuhlerin von Nowgorod, wie Pifa von Venedig, berühmt 
durch feinen Handel und den Reichthum feiner Einwohner, 
ausgezeichnet durch feine Tapferkeit in häufigen Kriegen, die es 
mit den deutfchen KRittern in Viefland und mit den Kitthauern 
zu führen hatte, aber auch eben fo oft zerriffen in feine 
Innern durch Das demofratifche Princip, das hier. wie i 
Nowgorod einige Sahrhunderte lang zum Nachtheile alles Gu— 
ten die Obergewalt hatte. Nowgorod aber machte fich feitde 
von der Obergewalt des Großfürften von Kiev 108 und ftellte 
fich unter die der Fürften von Zichernigov, der Feinde des 
Haufes Monomach. Trotz diefer Zwietracht im Innern und 
der Kriege mit mächtigen Feinden von auffen blühte aber den 
noch der Handel in Nowgorod immer mehr und mehr auf 
denn nowgorodfche Kauffahrer durchfegelten das baltifche Meer, 
und fchon um das Jahr 1134 fehen wir fie in den dänifche 
Staaten weſtlich von Gotland im lebhaften Handel mit de 
dortigen Einwohnern '). | 
Wenn in politifcher Hinficht die Regierung des Großfür 

ften Jaropolk unglüdlich und ſchwach genannt werden Fann, fi 
zeigten ſich dagegen in jener Zeit die Fürften der Kirche Eraf 
tig und in ihren Bemühungen erfolgreih. Zum erften Mal 
lefen wir nämlich, daß das Haupt der ruffifchen Kirche, de 
Metropolit von Kiev und ganz Rußland, damals auch G 
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brauch von einer geiftlichen Waffe machte, die zu jener Seit, 
vorzüglich im Abendlande, Fürften und Volk fchredte und ohne 
Blut ganze Länder in tiefe Trauer verfegte. In der nikon— 
fchen Chronik heiſſt es nämlich: „Im Sahr 1135 fprach Michael, 
„der Metropolit von Kiev und ganz Rußland, das Interdict 
„uber ganz Nowgorod aus, worauf der Fürft Wfewolod, die 
„Nowgoroder und der Biſchof Niphon fehr erfchrafen und durch 
„Abgefandte beim Metropoliten um Aufhebung baten.” Das 
Stilfehweigen von Neftors Fortfeger, der fonft jede die Kirche 
betreffende auch noch fo geringe Sache nicht unberührt vorüber= 
gehn Lafit, fowie die Dunkelheit, worin diefer Bann beftanden 
haben mag, und das Ungerechte bei diefem Verfahren, fowie 
das Unpolitifche von Seiten des Großfürften, dem Metropolis 
ten Waffen in die Hand zu geben, die dieſer gelegentlich auch 
gegen ihn hätte gebrauchen koͤnnen, endlich die Unmwahrfcheins. 
lichkeit, daß der Metropolit fich zum Werkzeuge des Großfür- 
ften habe gebrauchen laffen, damit jener durch geiftliche Mittel 
und Strafen zu weltlichen Zweden gelange, laffen uns jedoch 
vermuthen, daß hier das Interdict wenigftens nicht in dem 
Sinne zu nehmen fei, welchen es damals im Abendlande hatte. 
Bon dem mächtigen Einfluffe der Geiftlichfeit auf die Gemü- 
ther der Fürften zeugt aber ihr oft glüdliches Beftreben, bie 
entzweiten Fürften zu verfühnen und dem Lande den erfehnten 
Frieden wieder zu verjchaffen, wie die Beifpiele von Niphon, dem 
Bifchofe von Nowgorod, und dem Metropoliten Michael leh— 
ven, die in diefer unruhigen Zeit den Frieden mehrmals ver: 
mittelten. An irdiſchen Vortheilen fcheiterte indefjen auch bei 
ihr zuweilen ihre fonft ſtarke Tugend, und dies war der Fall, 
als der übrigens Fraftige, in feinen Widerfprüchen beharrliche, 
wiffenfchaftlich tief gebildete Biſchof Niphon fich durch des Fürften 
Swätoflav Olgowitſch Freigebigkeit entwaffnen ließ und die ans 
fangs von ihm allen Geiftlichen verbotene Einfegnung der Ehe 
des erwähnten Fürften mit der verwittweten Tochter des Pof- 
ſadnik Petrilo I. fpäter erlaubte, da der Fürft, um Niphon zu 
gewinnen, Wladimirs alte Verordnung über die Abgaben an 
Die Kirche erneuerte, ftatt des Kirchenzehnten eine beftimmte 
Summe von 100 Grivnen aus der fürftlihen Schaßfammer 
zu zahlen befahl und eine Abgabe von den Schiffen und die 
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Perſonalſteuer demfelben anmeifen ließ. Doc das Volf, das 
einerſeits die göttlichen Gefege verhöhnt und fich anderntheils 
durch die Abgabe gedrüdt fah, brach in Wuth gegen feinen 
Fuͤrſten aus, vertrieb ihn aus der Stadt und fperrte feine zu: 
rücgelaffene Gattin in’s Klofter zur heiligen Barbara. 
Jaropolks letzte merkwuͤrdige Handlung war ein Friedens: 
ſchluß zwifchen ihm und feinen Vettern, den Söhnen des herrfch- 
füchtigen Dleg. In dieſem verwüftenden Kriege in Suͤdruß— 
land unterflüsten ihn taufend Berendaer oder Torken, und ein 
großer Theil der ruffifchen Theilfürften und die Ungern; feine 
Gegner aber hatten an den Polowzern eine flarfe Hülfe, die 
jedoch Beiden höchft nachtheilig war, da fie Freundes und Fein: 
des Gebiet gleich räuberifch behandelten und Alles ausplünder: 
ten. Beide flreitenden Theile befraftigten durch Eidesfchwüre 
und gegenfeitige Geſchenke ihre friedlichen Gefinnungen, worauf 
Jaropolk nad) Kiev zurudeilte und bald darauf, am 18. Febr. 
1139, farb. Er befaß wohl die Zugenden eines Privatmans 
ned, aber nicht die Kraft und die Weisheit eines Regenten, die 
zum Glüde eines Volkes ſtets unentbehrlich find; feine Schwäche 
trug daher auch nicht wenig Dazu bei, den Haß zweier mäch- 
tigen Fürftenhäufer zu nähren und Rußland allen Gräueln der 
Berwirrung und des Bürgerfrieges auf viele Jahre preis zu 
geben. | 
Obgleich der Großfürft Mftiflav, wie oben bemerft wore 
den, 1129 die Fürften von Polotff auf drei Schiffen vom ruf 
fifchen Boden nach Gonftantinopel verfekt, das Fuͤrſtenthum 
Polotſk und Minfk für erledigt erklärt und feinem Sohne Ifä- 
flav übergeben hatte, fo blieben die Polotffer im Herzen doch 


‚ihrem alten Fürftenhaufe treu und zugethan und nahmen Fürft 


Waſſilko Nozwolodowitfh, der aus Conftantinopel entkommen 
war, freudig wiederum auf und verjagten Fürft Swaͤtopolk, 
Bruder des Fürften Iſaͤſlav, der in deſſen Abwefenheit das 
Nuder der Negierung übernommen hatte. Waffilfo erhielt fich 
auch ungeftört im Befige feines angeflammten Erbes. 

Jaropolk hinterließ nach feinem Tode drei Brüder, Wat: 
fcheflav, Andrej und Georg Dolgorukj; er war feit 1116 an 
eine jaffifche Prinzeffin verheirathet, es ift aber nicht aufgezeiche 
net worden, ob und welche Kinder er mit derfelben erzeugt 
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habe. Als Saropolls Tod ruchbar wurde, ‚eilte Wjätfcheflav 
aus feinem Fürftenthume Perejaflawl nach Kiev, um fih in 
den Beſitz des großfürftlichen Stuhles zu feßen, denn als altes 
fier der drei Brüder glaubte er die nächften Anfprüche darauf 
zu haben; allein wenngleich ihn die Kiever und der Metropolit 
ehrenvoll empfingen, fo ſah er fich doch fchon nach acht Zagen 
durch die Herrfchfucht und den Ehrgeiz des Fürften Wfewolod 
Olgowitſch hart bedroht, und da er geiftesfhwach und furcht— 
fam war, nicht mit dem Schwerdte in der Fauſt fein Recht 
zum Throne ausfechten wollte, fein Gegner aber den Vorwurf, 
daß er den Vertrag ihrer Väter, der ihnen heilig fein müflte, 
breche, verachtete, fo überließ er dieſem gufwillig den groß 
fürftlichen Stuhl und 309 ſich in fein Fürftenthbum nad) Turov 
zurüd, wohin ihn auch Wfewolod ungeflört gehen ließ. 


Wſewolod Olgowitfch, 1139 — 1146. 


Durch Zeichen von Gnade und Wohlwollen fuchte nun 
der neue Großfürft der Geiftlichfeit, den Bojaren und feinen 
fürftlichen Bettern feine Dankbarkeit zu erkennen zu geben. Ein 
glänzendes Gaftmahl, wozu er die Vornehmen einlud; oͤffent— 
Viche Fefte, wo Wein, Meth, Fleiſch und Früchte dem Volke 
preisgegeben wurden; reiche Gaben an Klöfter und Kirchen 
und Ertheilung neuer Zehen oder Vergrößerung der fchon bejef- 
fenen Fürftenthümer waren die erſten Schritte, womit er feinen 
Regierungsantritt bezeichnete. Aber damit erſtickte er Feineswegs 
die Flamme der Zwietracht und der Bürgerfriege, die auch 
während feiner Regierungszeit beftandig fortwüthen und das 
traurige Bild eines in feinem Innern zerflörten unglüdlichen 
. Staates gewähren follten. 

Mfewolod hatte Wiatfcheflav vom großfürftlihen Stuhle 
verdrängt und fomit dem Haufe Monomac den Krieg erklärt, 
er konnte daher nicht erwarten, daß die Fürften diefes Stam— 
mes ruhig bleiben und ihn gutwillig ald Großfürften anerfen- 
nen würden. Und weil er deren feindfelige Gefinnungen Fannte, 
wollte er fie ihrer Macht berauben und ihnen ihre Furftenthü- 
mer entziehen. Aber fein Eriegerifches Unternehmen gegen Ifä- 
ſlav Mſtiſlawitſch misglüdte, und der tapfere Andreas Wladis 
mirowitfch, den er aus dem Fürftenthume Perejaſlawl verdran: 

Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 15 
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gen wollte, blieb in deſſen Beſitze und erfaufte den Frieden 
durch einen glänzenden Sieg über ihn. Mit feinen andern Vet: 
tern. verfühnte er fich, verfprach ihnen den ungeftörten und ru— 
higen Befig ihrer Erbprovinzen, machte Frieden und fchien auf 
das wahre Staatswohl bedacht fein zu wollen. Doc) der ei- 
fer= und länderfüchtige Geift der Theilfürften, der Stolz und 
die Herrfchfucht der freiheitliebenden Nowgoroder, der Friegerifche 
Sinn des in Halitfch herrfchenden, mit Gluͤck gegen die Polen 
Fampfenden tapfern Fürften MWladimirko fchenkten ihm Feine 
Ruhe, und das MWaffengetös und der Kriegslarm dauerten zu 
feiner Zeit beftändig fort. Seine Regierung tft daher ein fat 
unauflösbares Gewirr von Begebenheiten aller Art, wo der 
Gefchichtfchreiber den Leitfaden nur zu oft vermiſſt. Bündniffe 
und Befehdungen, Friede und ZTreubrüce, Austauſch der 
Theilfuͤrſtenthuͤmer unter fich, ftetS gefteigerte Anfprüche auf 
Vergrößerung und Erweiterung der Ländergebiete von Seiten 
der Theilfürften, Troß der mächtigen Fürften und Intriguen der 
Schwachen, Ohnmacht des Großfürften, Verwirrung in der 
Kirche, auswärtige Kriege bilden daher die Hauptzüge in Die 
fem Trauergemaͤlde. 

Höchft unruhig waren die Nowgoroder, fie wechfelten mit 
ihren Fürften nach Laune und Umftande, und je nachdem die 
eine Partei fiegte oder unterlag, kehrten die vertriebenen Fuͤr— 
ften zuruͤck, oder es wurde ein neuer berufen, der gemwöhn: 
lich auch bald wieder verdrangt wurde. An den innen 
Streitigkeiten der Fürften unter fih und den politifchen Spal— 
tungen fchien Nowgorod wenig Theil zu nehmen, und um die 
Feindfchaft der beiden Häufer Monomach und Dleg befümmerte | 
es fich wenig; fein einziges Streben ging auf die größere Aus— 
breitung feines Handels, auf großen Geldgewinn, auf unbe— 
ſchraͤnkte Freiheit in feinem innern Haushalte und auf Macht: 
vollfommenheit. Seine Zolföverfammlungen (»Eun), worin 
Alles entfchieden wurde, waren oft fehr ftürmifcher Art, und 
die Stimme der Vernunft ward hier oft von wilder Leiden 
fchaft unterdrüdt. Seine günftige Lage an einem tiefen fchiff: 
baren Strome und einem bedeutenden See erleichterte die Zus 
fuhr fremder Waaren aus weiter Ferne; der Reichthum feiner : 
Einwohner und ihr Faufmännifcher Speculationsgeift fand Mit: | 
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tel die Induſtrie uͤberall zu wecken und geringfuͤgigen Sachen 
einen Werth zu geben; aber ſowie mit ſteigendem Handel auch 
die Macht von Nowgorod wuchs, ebenſo bald empfanden die 
benachbarten Staaten die Staͤrke und den Übermuth der ſtolzen 
Republicaner. Als daher die Jemen um das Jahr 1142 einen 
feindlichen Einfall in's nowgorodſche Gebiet und namentlich in 
die Gegend von Ladoga machten, erſchlugen die Ladogaer ihrer 
über 400 Mann, ohne auch nur Einen Mann ihrerſeits zu 
verlieren ')5 ja eine nowgorodfche Flotte fchlug in demfelben 
Sahre 60 ſchwediſche Schiffe, die auf Seeräuberei ausgelaufen 
waren, tapfer zuruͤck. Die Stadt felbft gewann an Größe und 
Freundlichkeit; die Straßen waren belebt, die Häufer groß 
und geräumig, und ber fromme Geift jener Zeit gefiel fich be: 
fonders in Erbauung von Kirchen und Klöftern, daher man 
deren überall entſtehen ſah; der Reichthum der Einwohner, 
durch vortheilhaften Handel ſtets vermehrt, erzeugte aber bei 
ihnen eine Behaglichkeit, eine Liebe zur Unabhängigkeit und 
einen republicanifchen Starrfinn, deren geringfte Beſchraͤnkung 
das Volk zum wilden Aufftande reiste. Nachdem fich alfo Now: 
gorod, wie wir oben fahen, unter dem vorigen Großfürften von 
Kiev getrennt hatte, hatte es Fürften bald vom mwladimirfchen, 
- bald vom olegfchen Stamme; wir enthalten uns aber jeder 
ausführlihen Darftellung des häufigen Wechſels derfelben und 
der Volksunruhen, da fie den Leſer nur ermüden und fruchtlos 
fein würde. Die Angabe mag jedoch zur Charafteriftif jener 
Zeit dienen, daß die Nomwgoroder denfelben Fürften den fie 
mit voller Achtung heute empfingen, morgen im bifchöflichen 
Haufe unter flarker Wache gefangen hielten, wenn fie feine 
Wahl bereuten und einen andern an feine Stelle zu feßen 
wuͤnſchten, und daß der Großfürft Wfewolod Dlgowitfch den 
: von Nowgorod an ihn mit der Bitte, feinen Sohn den Now— 
gorodern zum Fürften zu geben, abgefchidten Bifchof Niphon 
erft auf ausgezeichnete Weife empfing und hierauf, als die 
Nowgoroder ihren Sinn änderten, diefen und die Übrige Ge: 
fandtjchaft in Breft feftfegen und über ein Jahr in Gefangen- 
Schaft fihmachten ließ. 


1) Nowgorodſche Chronik 393. Nikon II. 84. 
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Nachdem Waaͤtſcheſlav Wladimirowitfch fich auf den groß— 
fuͤrſtlichen Stuhl gefest hatte, folgte ihm in feinem Theilfür- 
ſtenthume Perejaflawl fein Bruder Andreas nach. Diefes Für- 
ftentbum war gleichfam feit einer Reihe von vier Großfürften 
das Apanage-Öut des großfürftlichen Thronerben und die erfte 
Stufe zum großfürftlichen Throne. So befaßen folches unmit- 
telbar vor ihrer Erhebung zur großfürftlichen Wuͤrde Wfewolod 

- Saroflawitfch, fein Sohn Wladimir Monomach, deffen Sohn 
Mftiflav und der Bruder des Legtern, Fürft Saropol€ II. Sn 
jener Zeit, wo das Necht zur Thronfolge noch ſchwankend ges 
wefen zu fein feheint, der Beſitz von Kiev aber hauptfächlich - 
entfchied, war ed von hoher Wichtigkeit, ganz in der Nähe 
davon ein Fürftenthum zu befißen, um bei erledigtem Throne 
fogleich in Kiew anwefend fein zu Finnen. Während nun vier 
Großfürften hintereinander al3 frühere Fürften von Perejaſlawl, 
das nur wenige Meilen von Kiev entfernt lag, zu diefer Wuͤrde 
emporftiegen, bildete fi eine Art von Recht und Gewohnheit, 
daß der prafumtive Nachfolger des Großfürften Theilfürft von 
Perejaſlawl fein muſſte. Daher fuchten die welche nach der 
großfürftlichen Winde flrebten, erft in den Befis von Pere— 
jaflawml zu gelangen, und nachdem Wſewolod feinen Bet: 
ter Wiätfcheflav vom großfürftlichen Stuhle verdrangt hatte 
und feinem Haufe die Nachfolge auf dem Throne fichern wollte, 
firebte er auch Andreas, der. nach Waaͤtſcheſlav die erſten An- 
fprüche auf den großfürftlihen Stuhl hatte, von Perejaſlawl 
zu vertreiben. Aber der tapfere Andreas befaß Muth genug 
fich diefem feindlichen Anfinnen mit den Waffen in der Hand 
zu widerfegen und blieb Sieger, wie wir oben gefehen haben. 

4142 Als derfelbe aber 1142 flarb, vief der Großfürft ven von ihm | 
verdrangten Fürften Wijätfcheflav nach Perejaflaml zurüd mit 
den Worten: „Zieh in dein Erbgebiet Perejaflaml und verlaß 
„Zurov, denn diefe Stadt gehört feit Alters zu Kiev, und fie 
foll mein Sohn haben!" Wiätfiheflav folgte ungern, denn in 
Turov Fonnte er ruhig leben, in Perejaflaml aber hatte er ei- 
nerſeits die rauberifchen Polowzer, andererfeits den Großfürften 
felbft, deſſen Sreundfchaft er nicht traute, zu fürchten. Und 
in der That fah er auch gar bald fein Land von den Fürften 
Igor und Swätoflav verwüftet, denn diefe, im Verein mit } 
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den Fürften von Zfchernigov, lagen mit dem Fürften von Sus— 
dal, Gregor Wladimiromwitfch, in Fehden und behandelten auch 
ihn als Feind. Perejaſlawl wäre verloren gewefen, hatten fich 
nicht zwei andere Brudersfühne Wijätfcheflavs, Roſtiſlav Miti: 
flawitfch, Fürft von Smolenff, und Sfaflav Mſtiſlawitſch, Fürft 
vom wolynifchen Wladimir, zu feiner Hülfe aufgemacht. Rofti- 
flav fiel in das Gebiet Igors ein, und Iſaͤſlav Fam unerwar: 
tet über den Onjeper und ſchlug das feindliche Heer fiegreich 
in die Flucht *). Froh der Rettung, ein Freund der Ruhe 
und ohne Ehrgeiz trat er abermals Perejaflaml mit des Groß: 
fürften Zuftimmung feinem tapfern Befreier Iſaͤſlav Mftifla- 
witſch ab und begnügte fich wiederum mit Turov, wohin ihn 
auch höchftwahrfcheinlich fein Miündel Wladimir Andrejewitfch 
‚begleitete, denn wenige Sahre nachher finden wir, daß Wjat- 
fcheflav von Zurov aus fich für ihn in Thaͤtigkeit ſetzt. 

Der Sroßfürft Wſewolod befaß die Gewandtheit eines 
Elugen Politifers und wuſſte auf mancherlei Art nach feinem 
Ziele zu fireben. Um ſich Anhänger und Kampfgenoffen zu 
verfchaffen, fuchte er die Fürften mit fich naher zu vereinen, 
wozu ihm als das fchiclichite Mittel Wechfelheirathen erfchie- 
nen. Seinen Sohn Smwätoflav verheirathete er daher an eine 
Tochter von Waffilko, Fürften von Polotſk; fein Bundesgenoffe 
Fürft Sfaflav Mftiflawitfch aber gab feine Tochter an Rogwold 
Borifowitfh, Fürften einer andern Linie von Polotſk. Waͤh— 
rend der Feier der Hochzeit in Kiev, wozu viele andere Für: 
ften auch geladen waren, überredete Wſewolod die von Wein 
erhißten Fürften mit vereinter Macht gegen den flolzen Wla- 
dimirko, Fürften von Halitſch, ziehen und denfelben feiner 
Herrfchlucht wegen demüthigen zu wollen. Man willigte ein; 
die Verbündeten fammelten ihre Schaaren, und mit großer 
Macht zogen fie gegen Wladimirko. Aber auch diefer hatte fich 
geruͤſtet und mit den Ungern fich verbunden. Durch ein gez 
ſchicktes Manveuvre hatte jedoch der Großfinft Wladimirkos 
Heer in eine fo gefährliche Stellung gebracht, daß dieſem 
aller Muth ſank und er zu unterhandeln anfing. Er gewann 


1) Die Sahrbücher find fehr Kurz, ausführlicher handelt aber davon 
Tatiſchtſchev IL. 267 fi. 
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durch das DVerfprechen, dem Fürften Igor nach Wfewolods 
Zode zum großfurftlihen Throne behülflich fein zu wollen, die 
Gunſt diefes Fürften, und diefer Überredete endlich auch feinen 
Bruder, den Großfürften Wfewolod, Frieden mit Wladimir ab— 
zufchlieffen. Die Frucht defjelben war, daß der Fürft von Ha: 
litfh 1200 Grivnen Silber zahlen mufjte, die Wfewolod fo: 
gleich unter die verbündeten Fürften austheilen ließ, daß Leb- 
terer- aber fich dabei den Ruhm nahm, die größte und aller: 
feltenfte Kunft zu befißen, Herr der Umftande zu fein und den 
rechten Zeitpunct zu erkennen, denn ihm war das Kriegsglud 
(das ift die Hand Gottes) günftig gewefen und er hatte es 
nicht verftanden diefes zu benußen. 

Nach zwei Sahren fanden die Heere beider Theile aber: 
mals gegeneinander; und obgleich Wfewolod von den Polomwzern 
und vielen ruffifchen Fürften unterftüßt ward, vermochte er 
dennoh Nichts gegen Wladimirko. Die Natur febte feinem 
Heere unüberwindlihe Schwierigkeiten in den Weg, denn durch 
das frühe Thaumetter ward Alles zum Sumpf, und Pferde 
und Menfchen verfanfen im Kothe. Auch an der tapfern Ges 


‚genwehr des MWojewoden von Spvenigorod, das Wfewolod ums 


fonft belagerte, feheiterte alle Kraftanftrengung. Zulest, von 
einer fchweren Krankheit überfallen, ließ er fich nach Wyſche— 
gorod bringen, erklärte feinen Bruder Igor zu feinem Nach | 
folger, ließ ihm vom Volke huldigen, ermahnte die übrigen Fürs 
ſten Igor anzuerkennen und jeden Bürgerfrieg zu vermeiden, und 
ftarb am 5. Auguft 1146. Unter den Nachfommen Dlegs war 
er gewiß einer, der beften, aber fein weiches Herz pafjte nicht für 
diefe ftürmifche Zeitz auch ließ er den Beamten zu freies Spiel; 
denn die Kiever feufzten unter dem Drude gewiffenlofer Staats- 
Diener und Elagten nach feinem Zode, daß der Ziun (Richter) 
Naticha Kiew, der Tiun Tudor aber Wyfchegorod verödet haͤt— 
ten; und endlich feine Einmifhung in die polnifchen Unruhen, 
indem er die anmaßliche Alleinherrfchaft feines Schwiegerfohnes 
Wlaͤdiſlav II. zu unterftügen fuchte, brachte ihm weder Ruhm 
noch Nußen, ja verwidelte ihn felbft Ipater in den Krieg mit 
Mladimirko, der für ihn nicht glüdlich ausfiel. Kann man 
auch mit Recht tadeln, daß er von Ehrgeiz geblendet Wjat— 
fcheflav vom großfürftlichen Stuhle trieb, fo verdient doch auch | 
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dagegen fein Streben, Ruhe und Drönung im ruffifchen Reiche 
zu fchaffen und diefe felbft nach feinem Zode zu erhalten, un: 
bedingtes Lob. 

Mfewolod Dlgowitfch hatte eine Tochter des Großfürften 
Mitiflawitfch zur Gemahlin, das Sahr ihrer Ehe ift aber nicht 
befannt. Es ift daher ein großer Irrthum, wenn Zatifchtfchev 
fchreibt, daß Monomach 1116 an diefen Fürften die Zochter 
feines Sohnes Mitiflav, Namens Agaphie, verheirathet habe, 
Monomachs leibliche Tochter hieß allerdings Agaphie und hei— 
rathete auch einen Wſewolod, aber nicht diefen, fondern den 
von Gorodno, Sohn des Fürften.- David von Polotff. Ta— 
tifchtfchen fchildert übrigens Wfewolod als einen wohlbeleibten 
Mann mit großen Augen, langer Nafe, flarfem Barte und 
Fahlem Kopfe; er nennt ihn einen Freund finnlicher Liebe, par: 
teiifch in feinen Urtheilsfprüchen und der Schmeichelei hold. 

Zu den merkwürdigen Ereigniffen feiner Zeit gehört Die 
Verwaiſung der ruffiihen Kirche durch die Rückkehr ihres Ober: 
hauptes, des ruffifchen Metropoliten Michael, nach Conftanti: 
nopel. Da e3 diefem friedliebenden Manne nicht gelingen 
wollte, die entzweiten Fürften zu verföhnen, fo ging er 1145 
nach Conftantinopel zurüd, wo er einige Sahre darauf ftarb '). 
Sowohl um die ruffifche Kirche als um den ruflifchen Staat 
hatte er ſich manche Verdienfte erworben, auch oft die Flamme 
des Bürgerkrieges gelöfcht, er hinterließ daher ein fehnfuchtvol- 
led Andenken, der befte Beweis eines ruhmwürdigen Lebens. 
Welche große Unruhen in der Kirche nach ihm entflanden, wer: 
den wir gleich unten berichten. 

Wenngleich nicht geleugnet werden kann, daß um Diefe 
Zeit das Anfehn des Großfürften fchon fehr gefunfen war und 
die übrigen Theilfürften wie unumſchraͤnkte Herrfcher in ihren 
Fürftenthümern regierten, fo war dennoch das Recht des Groß: 
fürften die Lehnfürftenthümer zu vergeben noch unbeftritten, 
und fowohl bei feiner Thronbefteigung als bei dem Tode eines 
der Fürften pflegte er vollen Gebrauch davon zu machen. Die 
Erblichfeit derfelben war noch nicht eingeführt, aber vorzugs: 


1) Neftor 198. Nikon IH. 87. Strahl, ruſſiſche Kirchen: 
geſchichte I. 192. 


1145 


232 Dweiter Zeitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


weife wurden doc immer die nächften Agnaten mit den erledige 
ten Fuͤrſtenthuͤmern belehnt. Die Sucht nach Vergrößerung 
derfelben, fowie hohe Anrechnung geleifteter Dienfte und darauf 
geftüßte gefesliche Anfprüche auf große Belohnungen von Sei: 
ten der Theilfürften machten, daß der Großfürft ſtets mit der— 
gleichen Bitten und Verlangen heimgefucht wurde, deren Nicht- 
befriedigung Liguen und Bürgerkriege oft veranlafite. Auch in 
diefes Großfürften Zeit find die Verleihungen und Veraͤnderun— 
gen in den Theilfürftenthümern fehr haufig, fie bieten aber Fein 
hiftorifches Intereſſe dar, Daher wir fie auch übergehen zu 
müfjen glaubten. 


Igor DOlgomwitfch, 1146 — 1146. 


Noch bei feinem Leben hatte, wie wir oben fahen, Wfes 
wolod Dlgowitfch. feinem Bruder Igor die Nachfolge in der 
großfürftlichen Würde zu fichern gefucht, und kaum hatte diefer 
auch Wſewolods Leiche zur Erde beftattet, als er nach Kiew | 
eilte und fich dort auf dem Berge, wo Saroflavs Thurmhof 
ffand, huldigen ließ. Aber die Kiever waren mehr dem Haufe 
des Monomach als des flolzen Dlegs Nachkommen zugethan, 
befonderö wohl mit deswegen, weil fie zu verfchiedenen Zeiten 
mit den Polowzern, den Hauptfeinden der ruſſiſchen Nation, | 
fich verbunden, diefe nach Rußland geführt, ja durch Verfchwäs | 
gerungen mit deren Fürften fich felbft noch naher an diefe wils 
den Feinde angefchloffen hatten; und da ihnen die fehlechte 
Suftizpflege Wfewolods und der Druck feiner Günftlinge läftig 
und nachtheilig waren, auch fie Igors wilden Charakter fürs 
teten und in der Befchranfung der Macht ihres Herrfchers ihre 
eigene erweiterten, fo eröffneten fie eine Volksverſammlung und 
beriefen auch ihren Fürften dahin. Wllein Igor, aus Gründen 
die wir nicht Fennen, erfchien nicht, und nur fein Bruder Swäas 
toſlav Fam und fragte, was das Volk begehre. Die Kiever 
erwiederten: „Wſewolods Schultheiß Naticha hat Kiev, Zubor 
„aber Wyfchegorod verheeretz fchwöre ung, Swätoflav, für dich 
„und deinen Bruder, daß nur ihre und nicht Andere unfere 
„Streitigkeiten richten wollet.“ Swätoflav fchwur, daß den 
Kievern Feine Gewalt angethan werden follte, und daß fie ihre 
Nichter nach ihrem eigenen Willen haben follten. Darauf eı= 
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kannten die Kiever Igor für ihren Fuͤrſten; Swaͤtoſlav aber 
eilte zu feinem Bruder und gab ihm hievon Nachricht. Auch 
Igor verfprach den Kievern ihren Befchwerden abzuhelfen, an— 
dere Schultheifje zu ernennen, felbft zu richten und darauf zu 
fehben, daß die Richter ſich mit den feſtgeſetzten Gebühren bes 
gnügten und die flreitenden Parteien mit Feinen andern Abgas 
ben drüden dürften )). Kaum war aber Igor in Kiev einge- 
zogen, fo fchien er auch diefen Schwur fchon vergeffen zu has 
ben; es empörte fich daher das Volk, wollte das Haus des 
ihm: verhafften Ratfcha plündern ?), und da Igor immer noch 
zauderte feinen Verfprechungen nachzufommen, die Kiever ihn 
aber nicht Kiebten, fo trugen fie dem Fürften Iſaͤſlav Mſtiſla— 
witſch in Perejaflaml die großfürftliche Würde an. Diefer 
durch Kriegsruhm ausgezeichnete Fürft vernahm nicht fobald 
diefen Antrag, wobei vielleicht heimliche Machinationen mit im 
Spiele fein mochten, ald er fih vom Biſchof Euphemius den 
Segen zum Glüd feiner Waffen geben ließ (denn es war 
Eitte, daß die Fürften, ehe fie in den Kampf zogen, fich von 
ihren Bifchöfen einfegnen lieffen, und daß Igor nicht gutwillig 
weichen würde, war vorauszufehen) und gegen Kiev zog. Zu 
feinem Heere flieffen unterwegs der Berendaer Gefandten und 
die der Städte des Fienfchen Gebietes und boten ihm ihre Hülfe 
an. Aber auch Igor fuchte fich zu flärken und bat die Fürs 
fin von Zfehernigov ihm zu helfen. Erft nachdem ihnen 
Igor die Vergrößerung ihres Gebietes hatte verfprechen müffen, 
fchieeten fie ihm einige Hülfez doch während deſſen hatte der 
Berrath ſich in feinem Heere eingefchlichen, und Igors erfte 
Vertraute und Beamte fannen darauf von ihm abzufallen und 
ihn fchändlich zu verrathen. Während alfo beide Heere fchlag- 
fertig vor den Thoren von Kiev einander gegenuber flanden, 
gingen Uljeb der Zaufendmann, Iwan Woitifchitfeh, der erfte 
Bojar und Monomachs treuer Diener, nebft vielen andern 
Mitverichwornen zu Sfaflavs Heere über, die Berendäer aber 
plünderten den großfürftlichen Troß, und Igors Schiefal fchien 
entjchieden. Sein Muth war jedoch damit noch nicht gebrochen, 


1) Roftover, Tiever und woßfrefenfche Chronik I. 283. 
2) Kiew. Chronik z. d. J. 
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kuͤhn flürzt er auf feinen Gegner, fällt aber in einen Hinter: 
halt, verliert die Schlacht, gerath in einen Sumpf und wird 
gefangen. Zriumphirend zieht nun Iſaͤſlav in Kiew ein, be: 
handelt Wfewolods Sohn Swätoflao mit Zartlichkeit und Liebe, 
erlaubt aber dem Volke die Häufer und Dörfer derjenigen zu 
plündern, die mit Treue und Ergebenheit Wfewolod und Igor 
gedient hatten, und zeigt, daß die Rache feinem Herzen nicht 
fremd war, und daß auch in ihm ein tödtlicher Haß gegen 
Olegs Stamm glühe. Igor ward nach Perejaflaml in’s Jo— 
hannesklofter abgeführt, wo er in firengem Berwahr gehalten 
wurde; fein Bruder Swätoflav aber floh mit wenig Getreuen 
nach Nowgorod Sjewerff in fein Eleines Fuͤrſtenthum. 


Sfäflav Mſtiſlawitſch, 1146 — 1154. 


Berufen vom Volke und geftüst auf Anfprüche auf den 
großfürftlichen Stuhl, die das monomachifche Haus gegen die 
Nachkommen Dlegs behauptete, ſah Iſaͤſlav fih nun im Be 
fise defjelben und übernahm das Steuer der Regierung. Er 
hatte drei jüngere Brüder, Roftiflav, Swätopolf und Wolo: 
dimir; von diefen war Erfterer Fürft von Smolenff feit 1125, 
der Andere war feit 1141 Fürft von Nowgorod, der Lebte 
aber noch ohne Fürftenthbum, da er noch fehr jung und erft 
1130 aus der zweiten Ehe Mftiflavs geboren war. Während 
feiner achtjährigen Leitung unterlag Rußland beinahe den Stür: 
men eines ewigen Bürgerfrieges, den vorzüglich der ehrfüchtige 
Georg Wladimiromitfch ſtets anzufachen wufjte und an wel⸗ 
chem die Polowzer, Halitfcher, Ungern und Polen als Bundes= 
genoffen der freitenden Parteien thätigen Theil nahmen. Ob— 
gleich die ruffifchen Chroniken von Feinem Großfürften jo aus: 
führlich fprechen als von diefem, fo findet fich doch in ihrer 
langen Erzählung keine Abwechfelung: befländiger Kriegslärm 
ſchreckt unaufhörlich die unglüdlichen Einwohner; die nächten 
Vettern und Verwandten wüthen ohne Unterlaß gegen einander 
mit Feuer und Schwerdt; Fein gegebenes Wort wird für heilig 
geachtet und unverbrüchlich gehalten; nur der augenblidliche 
Bortheil wird berücfichtigt, und Rußland gewährt in jener Zeit 
das traurige Bild eines in feinem Innern tief zerriffenen Otaats= 
koͤrpers. Wir würden daher gewiß den Lefer ermüden, wenn 
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wir umftändlich alle die Fehden fchildern, die Großthaten eins 
zelner Tapfern ausheben und das allgemeine Elend näher vor 
Augen ftellen wollten. Es fei uns daher erlaubt nur kurz den 
Gang der Begebenheiten anzugeben, die den Hauptfaden der 
Gefchichte jener Zeit bilden. 

Iſaͤſſav war der zweite Sohn Mftiflavs des Großen und 
Fürften von Perejaflawl. Er herrfchte abwerhfelnd in mehreren 
Fürftenthümern, und wir finden ihn daher bald in Polotif, 
bald in Zurov und Pinſk, bald in Perejaflawl u. f.w. Mit 
feinem Oheim Georg von Susdal lag er ſtets im Kriege, denn 
Beider Intereſſe kreuzte fih. Aber auch mit feinem andern 
Dheim, dem Fürften Wijätfcheflav, begann er gleich im Ans 
fange feiner Regierung einen Streit, da diefer Anfprüche auf 
den großfürftlichen Stuhl zu haben glaubte und meinte, als 
Oheim gebühre ihm vor feinem Neffen ein größeres Recht zum 
Throne; er hätte jedoch fich bewufft fein müffen, daß er nicht 
im Stande fein würde diefe gefährliche Ehre zu behaupten, 
und daß eben deshalb fich die Kiever nicht an ihn gewandt 
hätten. Konnte er nun nicht geradezu gegen den einen Neffen 
auftreten, fo wollte er wenigftens für den andern Etwas thun; 
er befeste aljo das Fürftenthum Mladimir in Wolynien und 
beftimmte es dem minderjährigen Wladimir Andrejewitih. Durch 
ein fo eigenmächtiges Zugreifen unter den Augen des Großfür: 
ften ward diefer Höchft aufgebracht, fchnell ward ein Heer auf: 
geboten, Sfäflavs Bruder, der Fürft von Smolenff, flellte fich 
an die Spitze defjelben, und nicht nur Wladimir fondern auch 
Turov ward erobert, Mijätfcheflaus Rathgeber aber wurden ge: 
fangen genommen und in Kiev in’3 Gefaͤngniß gebracht, wo 
man fie mit barbarifcher Strenge behandelte Während def- 
fen fuchte Swaͤtoſlav Dlgowitfch feinem Bruder, dem vom 
großfürftlichen Stuhle verdrangten Igor Olgowitfch, neue Hülfe 
wieder zu verfchaffen, und begab fich daher nach Susdal, wo 
Georg Wladimir herrſchte, ein Mann unruhigen und herrfchs 
füchtigen Gemüthes, der ungern fah, daß fein Neffe Iſaͤſlav 
gegen das alte Herkommen dem altern Oheim ruͤckſichtlich des 
Thrones von Kiev vorgezogen war, und der daher freudig dieſe 
Gelegenheit ergriff mit den Waffen in der Hand fein Recht 
durchzuſetzen. Mit ihm vereinigten fich die Polowzer und ans 
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dere Fürften Rußlands, und die unfelige Fehde begann im Win 
ter defjelben Jahres. Die großfürftlichen Schaaren und Bun- 
desgenoſſen verwüfteten und zerflörten indeffen das Dorf und 
Luſtſchloß des gefangenen Fürften Igor Olgowitſch, nachdem 
fie den dafelbft gefundenen großen Reichthum an Wein, Meth, 
Eifen und Kupfer ausgeplündert hatten; gleiches Schidfal er= 
litt auch Putiwil, des Fürften Swätoflav Olgowitſch Schloß. 
So wüthete der Bürgerkrieg fort, als das meineidige Betragen 
der Fürften von Tſchernigov, die anfänglich von der Partei 
Sfaflavs waren, 1147 fi) aber mit feinem Feinde, dem Fürs 
fien Swätoflav, Igors Bruder, verbanden und fich durch Lift 
des Großfürften bemächtigen wollten, den Tod des einfam be= 
tenden Mönchs Igor, einft Fürften von Kiev, herbeiführte, den 
die Kiever im blinden Eifer für Sfallavs und Monomachs 
Nachkommen erfihlugen, denn er erfchien der verwirrten Menge 
als der Schuldige und wurde der Gegenftand ihrer blinden 
Muth. „Igor muß fterben‘, fo riefen fie, „denn mit Olegs 
„argliftigem Gefchlechte kommt man auf gute Weife nicht zu= 
„recht.“ Umfonft fprachen der Metropolit und andere ange— 
fehne Männer Worte des Friedens, umfonft. fuchte der fieb- 
zehnjährige Fürft Wolodimir Mftiflawitfch den Unglüdlichen zu 
fhüsen, er war zu fchwac und wurde ſelbſt gemishandelt. 
Igor ward ermordet und fomit die Flamme des Bürgerfrieges 
‚ nur noch mehr angefacht, die nun in ganz Suͤdrußland ent= 
brannte, Städte und Dörfer in Schutthaufen verwandelte, die 
unglüdlichen Unterthanen in grenzenlofes Elend flürzte und die 
Gefammtkraft des ganzen Staates auf lange Zeit laͤhmte und 
ſchwaͤchte. Wenn auch zuweilen die Stimme der Vernunft 
durchdrang und das beredte Wort der Hirten der Kirche willis 
ges Gehör fand, fo riß doch immer wieder die wilde Leiden= 
fchaft des Zorns und des Ehrgeizes die rohen Gemüther mit fich 
fort und brach fchnell den Frieden, der kaum gefchloffen war. 
Nicht ganz glüdlich fiel die Schlacht für den Großfürften bei 
1148 Ljubetſch aus, denn feine Bundesgenoffen, die Ungern, brachen 
beim Übergange über den gefrorenen Fluß ein, und viele vers F 
Ioren dabei ihr Leben. Aber defto Eraftiger rüftete er fich nun 
gegen Georg, den Fürften von Susdal. Die Fürften von 
Tſchernigoo, Davids Söhne, früher Georgs Bundeögenoffen, | 
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waren jest gegen diefen aufgebracht, weil er die Nowgoroder 
beunruhigte, die nun ihren fehuldigen Tribut Davids Söhnen 
nicht mehr zahlten, vorzüglich aber deshalb weil er fie in ihrem 
Kriege gegen Iſaͤſlav im Stiche gelaffen hatte. Ste verbanden 
fi) daher mit Iſaͤſlav gegen Georg, ja felbft Georgs ältefter 
Sohn, Fürft Roftiflav, trat auf Iſaͤſlavs Seite, denn fein 
Vater gab ihm Fein eigenes Gebiet im fusdaler Lande, und um 
die Nowgoroder auch ganz für ſich zu haben, begab fich der 
Großfuͤrſt Iſaͤſlav felbft nach Nowgorod, wo feit langer Zeit 
Fein Großfürft gewefen war, obgleich Nomgorod ſtets zum 
GroßfürftenthHume Kiev gehört hatte. Mit unendlichem Subel 
wurde er dafelbft empfangen; das Volk ftrömte ihm überall 
entgegen und bezeigte ihm feine Liebe und Ehrerbietung. Iſaͤ— 
flav dagegen lud es durch Herolde zu einem großen Volksfeſte 
ein und trug in einer feierlichen Volfsverfammlung den Krieg 
gegen Georg vor. Mit wilden Gefchrei ward er befchloffen, 
und aljobald vauchten die Städte und Dörfer von den Ufern 
der Medwediza an bis nach Nowgorod; der unfeligfte Bürger- 
frieg zerriß die heiligften Bande, der Sohn erhob das Schwerdt 
gegen feinen eigenen Vater, der Neffe gegen feinen Oheim, die 
blutverwandten Vettern gegen fich untereinander, der Ruſſe fah 
in dem Ruffen feinen bitterften Feind, und der Sieger führte 
den Befiegten in fchmähliche Gefangenfchaft ab. Iſaͤſlav zahlte 
bald über 7000 diefer Unglüdlichen. Daher floh Alles bei der 
Ankunft des Feindes in die dichten Wälder und fuchte da 
Schuß, wie noch in neuften Zeiten der ruffiihe Bauer that, 
als die ſtreng difciplinirte franzöfifche Armee 1812 fiegreich 
bis Moſkwa vordrang und Angft und Schreden vor fich vers 
breitete. 

Mit Treue und ausgezeichnetem Muthe hatte bisher Ro— 
ſtiſſav Georgewitfch dem Großfürften Sfäflan gegen feinen eis 
genen Vater gedient, aber unglüdlicherweife lieh diefer Ver— 
leumdern fein Ohr, die ihn zu überreden fuchten, Roſtiſlav 
finne auf Verrath und wolle fih Kievs ꝛc. bemächtigen. Zu 
raſch und ohne genaue Unterfuchung entriß er daher dem treuen 
Roſtiſlav die ihm verliehenen Gebiete wieder, überhäufte ihn 
mit bittern Vorwürfen Falten Undankes und ſchickte ihn nach 
Susdal zu feinem Vater zuruͤck, den diefer feinem älteften 
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Sohne angethane Schimpf weit mehr als alle Verwuͤſtung 
feines großen Gebietes fehmerzte, fodaß er graufame Rache 
an Sfaflav zu nehmen befchloß. Er vereinte fich mit den Po: 


1149 lowzern im Auguft 1149, zog gegen Iſaͤſlav mit Heeresmacht, 
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belagerte Perejaflawl und bedrohte Kiev. | 

Das Fürftenthum Perejaflawl befaß Sfäflavs edler Sohn 
Mſtiſlav wahrfcheinlih fchon feit 1146, als fein Vater Groß: 
fürft wurde, gewiß aber fchon im Herbfte 1147, da er dafelbft 
angegriffen wurde '). Aber auch Iſaͤſlav war gerüftet. Er 
hatte auf die Nachricht von Jurjs Annäherung Hülfstruppen 
zufammengezogen, die er theils aus Smolenſk durch feinen 
Bruder Roftiflav, theild aus Wladimir in Wolynien durch feinen 
Bruder Smwätopolf zugeführt erhielt. Ja felbft der Fürft von 
Tſchernigov, Sfaflav Davidowitfch, unterftüßgte ihn. Diefe große 
Macht veranlafite vielleicht Georg zu friedlichern Gefinnungen, 
er bot daher zuerft die Hand zum Frieden, verfprach Iſaͤſlav 
ruhig in Kiev zu laffen, wenn diefer ihm Perejaflawl zurüd= 
gebe, damit fein Sohn da herrfche. Aber Iſaͤſlav wies flolz 
diefe Anträge ab, und vergebens fuchte der Biſchof Euphemius 
die ftreitenden Fürften zu verfühnen. Da mufjte freilich zuleßt 
das Schwerdt entfcheiden. Lange ftanden beide Heere in ſtum— 
mer Erwartung einander gegenüber, Feine wagte den Angriff, 
und fchon war am 23. Auguft beinah der Abend gekommen, 
als das Zeichen zur Schlacht gegeben ward. Georg fiegte, und 
Sfaflav floh nach Kiew. Hier fammelte er die Seinigen und 
eilte mit dem Metropoliten Clemens nad) Luzk; Georg aber 
ruͤckte in Kiev ein, befreite den feit Sahr und Tag in gefäng: 
Yicher Haft gehaltenen Bifhof Niphon von Nomwgorod, wahr 
fcheinlih um fich dadurch bet diefen Nepublicanern beliebt zu 
machen, vertheilte an die ihm zum Beifland gefommenen Fürz" 
ften verfchiedene Gebiete und bewarb ſich um die Gunſt der 
Kiever. Am Ende des Jahres zog er auch vor Luzf, allein 
Wolodomir Mftiflawitfch vertheidigte es tapfer ?), und Georg 
Plane feheiterten darauf. Iſaͤſlav gewann indefjen die Herr: 


1) Woßkrefenfhe Chr. I. 297. Nikonfche Chr. IL. 104. Dapeme. 
Asmon. 73, Neftor, 205. 
2) Woßkr. Chr. IT. 2. Nikon, II. 113. Susdaler Chr. I. 241. | 
Neftor, 210. 
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ſcher von Ungarn, Böhmen und Polen zu Bundesgenoſſen, 
und fuchte, auch feinen altern Oheim, Wjäticheflav Wladimiro- 
witich, ehemaligen Großfürften, in fein Intereffe zu ziehen; 
allein diefer traute dem Schmeichelwort feines Neffen nicht und 
blieb feinem jüngern Bruder Georg treu ergeben. 

So hatte alfo endlich der ehrfüchtige Georg feinen längft 
erwünfchten Plan erreicht und fah fich im Befige Kievs, mit 
dem die großfürftliche Würde verbunden war. Aber nur das 
Recht des Stärkern hatte ihn auf den großfürftlichen Thron ges 
bracht, und da fein Gegner nicht ganz zu Boden gefchlagen 
war, hatte er ftet3 noch viel von diefer Seite zu fürchten. 
Indeſſen wünfchten Sfaflavs Bundesgenofjen Frieden, und der 
liftige Georg wuſſte fie auch von Iſaͤſlav zu trennen; die Fries 
densbedingungen, die er aber hierauf diefem vorichlug, ‚waren 
von der Art, daß der ftolze Sfaflav lieber mit den Waffen in 
der Hand unterzugehen als in einen fchimpflichen Zrieden ein= 
zuwilligen beſchloß. Die Feindfeligkeiten brachen daher wieder 
von neuem los, und diefes Mal ward vorzüglich Wolynien der 
Schauplatz des Krieges. Hier war es nun, wo bei der Be— 
lagerung von Luzk Fürft Andreas, Georgs zweiter Sohn, einen 
fo unerfchrodenen Muth und folche Fühne Zapferfeit bewies, 
daß er nur diefem allein die Erhaltung feines Lebens verdankte. 
Endlich kam, als fchon beide Heere zum Kampfe gerüftet eins 
ander gegenüber fanden, durch die Verwendung der friedlich 
gefinnten Fürften zu Perefopniza ein Friede zu Stande, dem 
zufolge Iſaͤſlav an feinen Oheim Wiätfcheflav die großfürftliche 
Wuͤrde nebft Kiev abtrat, dagegen aber in Wladimir ruhig 
berrfchen und die nowgorodfchen Steuern genieffen follte. Die: 
fer Friede war jedoch abermals nur von augenblidlicher Dauer. 
“Georg erfüllte die Bedingungen nicht, und Iſaͤſlav griff daher 
wieder zu den Waffen; und da die Kiever Waaͤtſcheſlav nicht 
liebten und Iſaͤſlav zurüdverlangten, fo verdrangte er auch 
diefen, der num nach Wyfchegorod ging. In Verbindung mit 
Wladimirko, Fuͤrſten von Halitſch, zog indeffen Georg heran, 
trieb Iſaͤſſavs Schaaren überall zurid und nahm Kiev ein. 
Umfonft juchte Ifaflao ſich mit Georg auszuföhnen, dieſer ver- 
warf alle Sriedensvorfchläge,. und die Kriegsflamme loderte von 
‚neuem überall wiederum auf. Da lächelte das Gluͤck Iſaͤſlav. 
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Wolodomir Mftiflawitfch führte ihm Ungern als Hülfstruppen 
zu, und durch diefe und ein anfehnliches Heer verftärft erfchien 
er zum zweiten Male vor Kiev und fah fich bald wiederum in 
dem Befis deffelben, denn Georg floh, eilig über den Drijeper 
nad) Gorodez. Iſaͤſlav feierte nun feinen Wiederbefis von 
Kiev mit Turnieren und Feften, und hatte noch die Freude, 
Daß der mächtige Bundesgenofje feines Gegners, der Fürft 
Mladimirko von Halitfch, fich von Georg trennte, freilich nicht 
ohne Plünderung der wolynifchen Stadte, durch die er Fam, 
als er wieder in fein Land zuruͤckzog. Mit Waaͤtſcheſlav lebte 
nun Sfäflav in gutem Einverftändniffe. Er überließ ihm aber- 
mals den Thron von Kiev, fchloß mit ihm ein enges Schuß 
und Trutzbuͤndniß, befchenkte die Ungern, die ihm fo treu und 
redlich beigeftanden hatten, reichlich und entließ fie in ihr Land. 
1151 Während diefer Zeit hatte aber Georg fi) von neuem geftärkt, 
indem. er die fewerifchen und tichernigopfchen Huülfstruppen 
und Polowzer an fich gezogen hatte. Vergebens verſuchte er 
aber erft bei Kiev, Dann weiter abwärts bei Wätitfchev über 
den Drjeper zu feßen. Endlich gelang der Übergang den Po— 
Yowzern nod) weiter hinab bei Sarub !), und auch Georg ging 
hier mit feinem Gefolge über den Strom und rüdte bis Kiev 
vor, Das er hart bedrangte, das aber Sfaflav auf alle erfinn= 
liche Weife zu fchügen und zu vertheidigen wuſſte. Wiaͤtſche— 
flavs Bemühungen die Fürften Georg und Iſaͤſlav mit einan— 
der auszufühnen waren vergebens; ja es Fam ſelbſt zu einer 
Schlaht, worin Andreas Georgewitih und mehrere Einzelne 
große Thaten rühmlichfter Tapferkeit verrichteten; aber fie blieb 
unentfchieden, obwohl fich Georg zurüdzog. Der Fuͤrſt von 
Halitfch eilte indefjen herbei und fandte Georg Hülfe. In 
diefer großen Noth zeigte fich nun die Liebe der Kiever zu 
Iſaͤſlav. Alles griff zu den Waffen und wollte für den Groß: 
fürften fterben.. Muthig und gerüftet zog daher Iſaͤſlav dem 
Furften Wladimirfo von Halitfch entgegen und fließ auf ihn 
an den Ufern der Stugna. Vergebens waren alle Friedens- 
vorfchläge, denn die rachefüchtigen Dleger und die räuberifchen 
1) Ungefähr 15 deutfche Meilen füdlich von Kiev, am rechten hohen 
Ufer des Dnjeper, nicht weit von der Mündung des Zrubefh. Lehr: 
berg, ©. 337. - 


. 





E 
Sfaftav Mſtiſlawitſch, 1146 — 1154. 241 


Polowzer vereitelten jede Einigung. Da fuchte Iſaͤſlav zu ver 
hindern, daß Georg ſich mit Wladimirko verbinde, und 
zwang ihn zu einer Schlacht am Rut 1). Auch hier gejchahen 
von Einzelnen Thaten werth rühmlicher Erwähnung; von beis 
den Seiten ward mit unglaublicher Erbitterung und Tapferkeit 
gefochtenz; beide Gegner, der Großfürft Iſaͤſlav und der Fuͤrſt 
Andreas, wurden fehwer verwundet, der Sieg aber blieb Iſaͤ— 
ſlav, und Georg fuchte fein Heil in der Flucht. Er eilte nach 
Perejaflawl, wohin ihm bald der Sieger folgte und ihn da= 
felbft belagert. Die Noth zwang Georg zum Frieden, dem 
gemäß einer feiner Söhne Perejaflaml haben, er felbft aber in 
Susdal bleiben follte, denn Iſaͤſlav fürdhtete fich vor Georgs 
Nähe. Ungern unterzeichnete Georg dieſe Bedingungen und 
nur der Nothwendigkfeit weichend verließ er Perejaflawl, denn 
der Gedanke an die nahen Polowzer, die feine treuen Bundes= 
genoffen waren, erhielt feinen Muth und das nahe Kiev reizte 
feinen Ehrgeiz. 

Mittlerweile dachte Iſaͤſlav an feinem hartnädigften Feinde, 
dem Fürften von Halitfch, Rache zu nehmen, der ihm in der 
Zeit der Bedrängniffe mehrere Städte entriffen hatte), und 
foderte diefe num zurüd, Er verband fich daher mit mehreren 
Fürften, unter andern mit feinem Bruder, dem Fürften Wolo— 
dimir Mitiflawitfch, feinem andern Bruder, dem Fürften Swaͤ— 
topolf aus Wladimir, und mit Geifa, dem Könige der Ungern, 
und 309 gegen Wladimirfo, während von der andern Seite die 
Ungern in Haliticy eindrachen. Bei einer perfönlichen Zuſam— 
menkunft empfingen ſich Iſaͤſlav und Geifa wie die aufrichtigs 
fien Freunde und blieben es auch bis nach gefchlofjenem Fries 


1) 2. i. in der Nähe von Perejaſlawl, an der Weftfeite des Dnje— 
pers. Die woßkr. Handfchrift nennt den Flug Rov, und Stritter 
meint, diejes fei ein Fluß in Wolynien. Aber diefe Schlacht fiel nicht 
in Wolynien vor, der Rov fliefft auch nicht in Wolynien fondern in 
Podolien und ergiefft fich unterhalb Winniza in den Bug, und wirklich 
findet fi bis heute, ungefähr 6 Meilen weftlich vom Dnjeper, unter glei= 
cher Breite mit Perejaflamwl, ein Flüßchen, genannt Rutez. Susdal, 
1.251. Neſtor, 220. Tatiſch. III. 49. Schtſcherbatov, I. 
208. Lehrberg, 288. Not. 1. 


2) Tatiſcht. I. 67. Woßkr. II. 25. 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 46° 
2 & 
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den, der aljobald erfolgte, denn Wladimirko verlor die Schlacht, 
floh nach Peremyfchl und machte Friedensvorfchläge. Bielleicht 
würden dieſe nicht fogleic) angenommen worden fein, - hätte 
nicht Wladimirfo die ungarifchen: Magnaten durch anfehnliche 
Gefchenfe zu gewinnen gewufft, die eifrigft für den Frieden | 
fprachen und ihn auch bewirkten. Wladimirfo verfprach alle | 
dem Fürftenthume entriffenen Städte wieder zurückzugeben und 
ewig Iſaͤſlavs Freund bleiben zu wollen. 

Indeſſen verdroß es den Fürften von Susdal, daß Jſaͤ— 
flav in voriger Fehde feine Stadt Gorodez verwüftet hatte, 
die ihm befonders deshalb fo theuer war, weil fie ihn mit 
Süpdrußland, das er fo innig liebte und welches er feinem ſus— 
dalifchen Gebiete bei weitem vorzog, in Verbindung erhielt. 
Er fann daher auf Mittel fich wieder in den Befiß defjelben 
zu feßen, verband ſich mit Wladimirko und andern ihm ge= 
neigten Fürften von neuem und begann den Kampf. Tſcher— 
nigov ward zwar von Georgs tapferm Sohne, Fürft Andreas, 
hart bedrängt, doch nicht erobert, denn der Großfürft entſetzte 
und rettete es; auch flohen Georgs Bundesgenoffen, die Po— 
lower, und Georg felbft muffte fich nach Kiev zurüdziehen. 
Sm Frühjahr ging es noch Schlimmer: Sfaflavs Sohn Mftiflav 
fchlug die Polowzer in ihrem eigenen Lande und befreite viele 
Ruſſen aus der Gefangenfchaftz aber mit Wladimirko konnte 
der Großfürft Feinen Frieden zu Stande bringen, denn diefer 
trug bittern Haß gegen ihn, weil er mit den Ungern unver: 
fehens in Halitſch eingefallen war, und wollte Nichts vom Fries 
den hören, ja er foottete felbft über Ifaflavs Gefandten, als 
diefer ihn an feinen frühern Eidſchwur erinnerte und von goͤtt— 
licher Rache fprah. Zum Erftaunen Aller gefchah, daß plöß- 
lich Wladimirko erkrankte und fihon nach einigen Stunden 
todt war. Sein Sohn Saroflav übernahm nun die Regierung 
und zeigte fich zum Frieden mit dem Großfürften Iſaͤſlav ge: 
neigt. Als diefer jedoch die Nüdgabe der dem Fievfchen Ge— 
biete entriffenen Städte verlangte und Saroflav dieſe Bedingung 
nicht eingehen wollte, griff der Großfürft zu den Waffen und 
es Fam zu einer fürchterlichen Schlacht. Der Sieg blieb un: 
entfchieden, Doch hatte der Großfürft eine bedeutende Anzahl 
Gefangener gemadht. Da er Feine große Leibwache bei fich 
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hatte und Gefahr von jenen fürchtete, fo. gab er den graufas 
men Befehl fie ſaͤmmtlich, mit Ausnahme der Bojaren, zu ers 
morden. Billig wäre diefes zu tadeln, wenn die Selbfterhal- 
tung diefes nicht erheifcht und in jenen Zeiten das Leben eines 
Gefangenen nicht fo geringen Werth für den Sieger gehabt 
hätte. Hierauf eilte Iſaͤſlav nach Kiew, feierte da feine Hochs 
zeit mit einer abaſiniſchen Prinzeffin ) und rüftete ſich zum 
neuen blutigen Kampfe gegen feinen Oheim, den unruhigen 
Georg, Fürften von Susdal, aber plöglicy überrafchte ihn der 
Tod. Er flarb am 13. November 1154 zum Leidwefen Aller 
die ihn Fannten, und hinterließ das Andenken eines männlichen, 
Eräftigen Negenten, der tapfer im Felde feine Ehre vertheidigte, 
im Unglüde nicht verzagte, für die Unabhängigkeit der ruffi- 
fehen Kirche von Gonftantinopel eifrigft beforgt war, fich Liebe 
und treue Anhänglichkeit bei feinem Volke zu verichaffen wuflte, 
die innere Ruhe liebte und daher lieber den Thron mit feinem 
heim Wiatfcheflav theilte als daß er ihn durch Bürgerblut 
allein zu behaupten gefucht hätte, und der Alles that um die 
Segnungen des Friedens feinem Lande zuzumenden, deſſen 
ganze Regierungszeit aber ein beftäntiger Kampf und blutiger 
Bürgerkrieg war. Die Gefchichtjchreiber nennen ihn den ge= 
fegneten Sproffen einer guten Wurzel, ein Schmei: 
chelwort, das Sfaflav in Bezug auf Igor nicht verdient, da 
er diefen in Ketten fchlagen und in Gefangenfchaft abführen 
lieg, während Wfewolod Olgowitſch dem vom großfürftlichen 
Throne geflürzten Wjatſcheſlav frei in fein Fürftentbum Turov 
zu ziehen geſtattete; ja er bejtrafte nicht einmal deffen Mörder 
und giebt dadurch dem Zweifel Raum, ob er nicht vielleicht 
diefen Mord ſelbſt begünftigt haben Fünnte, denn er wurde 
hierdurch von einem gefährlichen Feinde’ befreit, befriedigte da— 
mit feinen Haß gegen die Olgowitſch und Fonnte durch feinen 


1) Der Großfürft ſchickte ihr feinen Sohn Mitiflav und die Beren- 
ditſchen 1153 den Dnjeper herab, um in Dlefh, das in vielen Codd. 
fehr verftellt als Ofchel und Oljaͤdijaͤ vorkommt und wahrfcheinlich das 
am Ausfluffe des Dnjepers Cherfon gegenüber gelegene und heut zu Tage 
genannte Aleſchkj war, diefe auchafifche oder abajinifche Prinzefjin zu 
empfangen. Nifon, II. 136. Neſtor, 225. Woßkr. 1I. 23, 29, 
Tatiſcht. III. 76. Schtſcherbatov, UI. 219. Lehrberg, 298. 
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Ehrgeiz und die Barbarei feiner Zeit leicht zu einer folchen 
That bewogen werden. Wenn Karamfin glaubt, daß JIſaͤſlav 
den Mord Igors deswegen ungerächt ließ um die Liebe des 
Volkes nicht zu verlieren, fo ift dies gewiß Fein wahrer Grund, 
denn hätte das Volk diefen Mord gerne gefehen, jo würde es 
nicht bei Igors Beftattung fo fehr geweint haben. Und kann 
die Ermordung der gefangenen Halitfcher zu einem ehrenvollen 
Beinamen berechtigen? Dann verdiente auch Karl VII. von 
Frankreich, als er 1441 bei Pontoife 500 gefangene Englän: 
der !) über die Klinge fpringen und eben fo viele vom Greve: 
platze in Parts in die Seine flürzen ließ, und Buonoparte, als 
er die Kranken in Agypten und Syrien zu vergiften befahl, 
einen Ehrennamen in der Gefchichte, oder kann fie mit der an— 
geblich nothwendigen Vorficht, um nicht durch die Überzahl der 
Gefangenen in eigene Gefahr zu kommen, entfchuldigt werden? 
Dann gabe ja jeder Argwohn dem Sieger das Recht das 
Blut der unglüdlich Gefangenen zu vergießen; oder ift fie des— 
wegen weniger zu achten, weil das Leben der Gefangenen ver- 
wirft war und der Sieger mit den Gefangenen nach dem 
Kriegsrechte jener Zeit machen Fonnte was er wollte? Aber 
warum handelten die andern Fürften nicht fo und namentlich 
nicht fo fein Gegner Wladimirfo, der mit den von ihm ges 
machten Gefangenen mehrere Städte und Gegenden im Ha— 
Yitfchifchen, als Peremyſchl, Zerebol ꝛc., bevölferte 2)? 
Waͤhrend diefer Schredenszeit ging doch nicht jeder Keim 
einer beffern ftaatswirthichaftlichen Ordnung unter, ja vielmehr 
er entwidelte fich hier und da beffer, und in vier Provinzen 
regte fich felbft ein Streben nach Vervollfommnung und poli= 
tifcher Größe, das Früchte tragen mufjte.e Im Susdalfchen 
entftanden Städte ?) und Dörfer; die Zahl der Kirchen und 
ihrer Diener mehrte fih, und felbft üppige Pracht ward an 
einigen mittels auslandifcher Kuͤnſtler verfchwendet. Die be: 
ftändigen Kriege machten für die Militairverfaffung feftere 


1) Montrelet, siege de Pontoise. Histoire de France par 
Velly, Villaret et Garnier. T.XV. p. 326, 


2) Riton, I. 137. 
3) Vorzuͤglich gehört hierunter Moſkwa. 
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Grundfäße nothwendig, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß 
auch das Finanzwefen vervollfommnet wurde, da das Bedürf- 
niß der Staatsausgaben ſtets größer wurde. Im Süden des 
ruſſiſchen Reiches erhob der tapfere und Friegsluftige Fürft 
Mladimirfo Halitfch zu einem mächtigen Staate, der gefegnet 
an natürlichen Producten, flark durch feine phyfifche Lage und 
reich durch MWladimirkos den Griechen abgenommene Beute und 


Gefangene, an Geldmitteln und Menfchenhänden ein großes . 


Übergewicht vor den andern ruffifchen Provinzen befaß. Im 
Norden aber wetteiferten die beiden Republiken Pſkov und 
Nowgorod, gleich Venedig und Genua, allen Handel an fich 
zu ziehen und die Freiheit befimöglichft zu pflegen. In defto 
traurigerer Unterdrüdung finden wir dagegen die großfürftlichen 
Provinzen und übrigen Theilfürftenthümer, und was fchlimmer 
al3 alle Übel war, war der fittliche Zuftand der immer mehr 
und mehr verwilderte, fodaß die von Swaͤtoſlav bedrängten 
Bettern, die Fürften von Tſchernigov namlich, fich nicht ſcheu— 
ten die Wiatitfchen öffentlich) zum Meuchelmorde Swätoflavs 
aufzufodern und dem Mörder als Belohnung des Ermordeten 
Gut zu verfprechen. 

Eine der merkwindigften Unternehmungen des Großfürften 
Sfäflao war, daß er, nachdem der friedliebende Metropolit 
Michael überdrüffig der beftändigen Fehden, Rußland 1145 
verlaffen hatte und darauf in Conftantinopel geftorben war, 
dafelbft aber Unruhen herrfchten, die nicht erlaubten daß von 
daher die ruſſiſche Kirche ihr geiftliches Oberhaupt erhielt, dem 
Beiſpiele feines Urahns, des Großfürften Saroflav J., zu fol 
gen fuchte, die ruffifche Kirche von der Abhängigkeit von der 
griechifchen zu befreien und durch die rufjifchen Bifchöfe fich 
jelbft ein Oberhaupt wählen zu laſſen. Er rief daher folgende 
6 Bilchöfe, von Zichernigov, Bjelgorod, Perejaflaml, Surjiev, 
Wolodimie und Smolenff nach Kiev in die h. Sophienkirche 
zufammen, und diefe vollzogen auch feinen Willen '). Sie wählten 
den Mönch Clemens aus Smolenff, der im hohen Rufe großer 
Frömmigkeit fand und von dem die Chroniken fagen: „daß er 
ein in der Philofophie und Theologie tief gelehrter Mann ge: 


1) Nach dem Patroifon waren 9 Bifchöfe zugegen. 
* 
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wefen fei, und daß feines Gleichen Rußland nie befeffen, er 
aber viele Schriften zur Erbauung und Belehrung des Volkes 
verfertigt habe” '). Aber fowohl von Seiten der Weltlichen 
als der Geiftlichen erhob fich großer Widerfpruch: mehrere Bi: 
fchöfe meinten, nur allein der griechifche Patriarch habe das 
Recht den ruffiihen Metropoliten ernennen und einfeßen 
(nz6pamp m uocyasamp) zu koͤnnen; Andere beriefen fich auf 
eine Verpflichtung, die fie gegen den legten Metropoliten Mi: 
chael- fchriftlich eingegangen wären, vor Ernennung eines neuen 
Metropoliten Feinen Gottesdienft in der Sophienkirche halten 
zu wollen 2); Andere Dagegen zeigten fich geneigt Iſaͤſlavs 
Millen zu erfüllen, ja Onuphrius, Bifhof von Zfchernigon, 
hatte fogar den Einfall den neuerwählten Metropoliten mit dem 
Haupte des h. Clemens, welches Wladimir aus Cherfon mit- 
gebracht hatte, einzufegnen. Dadurch ward zwar ein Theil der 
Geiftlichfeit beruhigt, aber heftig widerſprach Niphont, Bifchof 
von. Nomwgorod, allem dieſen; er nannte Clemens einen „rei: 
fenden Wolf”, und fein fanatifcher Eifer und Clemens noth— 
gedrungene Vertheidigung erregten bei den frommen Chriften 
jener Zeit allgemeines Ärgerniß und tiefe Trauer. An Niphont 
rächte fich Sfaflav, er ließ ihn im Höhlenklofter einfperren, aus 
dem er erft 1149 von feinem Gönner dem Fürften Georg, als 
Diefer fiegreich in Kiew einzog, wiederum befreit und mit Wohl 
thaten überhäuft wurde. Die Spaltung in der Kirche dauerte 
längere Zeit, die eine Partei unterftüste Clemens, die andere 
Niphontz doch fand Glemens der Kirche bis 1156 allein vor, 
wo Conftantin von Gonftantinopel als erwählter und vom gries 
chiſchen Patriarchen Lufas Chryfobergas geweihter Metropolit 
in Kiev ankam; die gegenfeitigen Berfolgungen endigte aber 
Beider bald erfolgter Zod. 

Nicht minder merkwürdig ift die in Sfaflavs Negierungs- 
zeit fallende Gründung der Stadt Moſkwa, die der Sage nad) 
mit dem Blute ded ehemaligen Befikers diefer Gegend, des 
ZTaufendmannes Stephan Kufchfo, eingeweiht wurde, weil fein 
ftolzes Benehmen dem Fürften Georg Wladimirowitfch nicht 


1) Nikon, II. 95, 153. Gtufenbücher, I. 251. 
2) Kiever Chronif ad h. a. 
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gefiel, als er zufällig in diefe Gegend gefommen war und er 
die vermiffte Achtung mit dem Tode rachen zu müfjen glaubte, 
oder das diefer deshalb vergieffen ließ, um ungeftörter der 
Molluft fröhnen zu koͤnnen, die ihn beim Anbli der fchönen 
Gattin Kuſchkos ergriff und zu deren Berfchleierung er Zorn 
erheuchelte. Wohl dürfte die Leidenfchaft des Fürften mehr als 
der Mangel an gebührender Achtung von Seiten Kuſchkos die 
Hauptoeranlafjung des Mordes gewefen fein. Wir erwähnen 
diefer Gruͤndung aber befonders deshalb, da fih an Moſkwa 
die größten und wichtigften Begebenheiten der rufjiichen Ges 
fchichte anreihen, da es eine Zeit lang dem ruffifchen Staate 
feinen Namen gab, und da diefe Stadt in neufter Zeit durch 
ihren Untergang die, Augen von ganz Europa auf fich gezogen 
hat. Eben fo dürften vielleicht auch in Sfaflavs Zeit die An— 
fange der Kofaken am Don gefucht werden, denn um das J. 
1146 erwähnen die Chroniken der f. g. Brodnifi (Herum: 
freifer, 6poa Era, Landfkreicher), die in den Steppen am Don - 
ſich unftät herumtrieben und in den verfchiedenen Fehden den 
Fürften ihre Dienfte verfauften. Der Name Kofak Fam frei— 
lich etwas fpater auf, wie wir unten zeigen werden, denn Die 
Baſkaken (Zributeinnehmer) nannten fo diejenigen bewaffneten 
Tataren, die fie theils ihrer eigenen Sicherheit wegen, theils 
um flet5 fichere Boten zu haben um fich hatten. . 

NRücfichtlich der Politik jener Zeit verdient bemerkt zu wer: 
den, daß, wie fhon Monomach gethban, mehrmals verfucht 
wurde auf Congreſſen und Zufammenkünften der Fürften das 
Snterefje der flreitenden Theile zu berathen und die Streitig- 
feiten zu fchlichten. Die Fürften faßen dann auf Zeppichen, 
oft aber auch beriethen fie zu Pferde die flreitigen Angelegen- 
heiten. Höchft verderblich aber war es, daß die befländigen 
Fehden der Fürften unter fich durch die nun zur allgemeinen 
Sitte werdenden neuen Belehnungen und Zerftüdelungen der 
großen Lehne in Eleinere den Samen der Zwietracht mehrten, 
Neid und Eiferfucht der Betheiligten weckten und zu innern 
Streitigkeiten die nächfte Veranlaffung gaben. Die ausländifche 
Hülfe der Polowzer, Ungern, Halitfcher ze. vermehrte dann 
noc das allgemeine Übel, da diefe Hülfstruppen geenndaen und 
Feindes Land auspluͤnderten. 
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Sfaflav war zweimal verheirathet. Von feiner erften Ge: 
„mahlin, deren Name unbekannt ift, hatte er drei Söhne, Miti- 
flav dem er Perejaflawl, Saroflav dem er Wladimir in Woly- 
nien verliehen hatte, und Saropolf, Seine zweite Gemahlin 
war, wie wir oben gefehen haben, eine abafinifche Prinzeffin, 
und mit ihr war er erft wenige Wochen vor feinem Tode ver— 
heirathet. Er war Flein von Wuchs, aber fchön von Seficht, 
hatte Fraufes, Furzes Haar und einen runden Bart, war fromm 
und ehrte die Geiftlichfeit, erbaute mehrere Kirchen und bes 
fchenfte die Klöfter mit neuen Gütern; daher wies er den bos— 
haften Rath des griechtichen Kaifers Manuel I. Komnenus, ſich 
der Kloftergüter zu bemächtigen, von fich und erwarb fich viels 
leicht befonders hiedurdy obigen Ehrennamen von den Mönchen, 
die zu feiner Zeit allein die Gefchichtfchreiber waren. 


Wjatſcheſlav MWladimirowitfh und Roſtiflav I. 
Mftiflawitfch, 1154— 1155. 


Nah dem Zode des Sroßfürften Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch 
brachen neue Unruhen in Rußland um den Befig der groß- 
fürftlichen Würde aus. Da Wijatfcheflav alt und ſchwach und 
des Regierens unfähig war, fo befchloß er in Übereinftimmung 
mit den fammtlichen Kievern und dem Fürften Mitiflav Iſaͤ— 
flamitfch, dem Bruder des Verflorbenen, den in Nowgorod 
herrfchenden Fürften Roſtiſlav Mftiflawitfch nach Kiev zu bes 
rufen. Schon als Bruder des Verftorbenen hatte er nad) der 
damaligen Succeffionsfolge einen begründeten Anfpruch auf den 
Zhron, er mochte aber auch wohl vielen Bojaren fchon deshalb 
am mehrften gefallen, da fie fich fchmeicheln durften unter 
ihm ihren Einfluß beibehalten zu koͤnnen, indem fie früher 
unter feinem Bruder Sfaflav und ihm felbft die Waffen getra= 
gen und feine Sache mit vertheidigt hatten. Che diefer aber 
ankam, erfchien Sfaflav Davidowitfch von Tſchernigov vor Kiev 
unter dem Vorwande, auf dem Grabe des Verftorbenen trauern 
zu wollen, und bat daher um Einlaffung in die Stadt. Aber 
Die Kiever liebten das Haus Dleg nicht und hatten Grund be= 
fonders gegen Iſaͤſſav Davidowitfch mistrauifch zu fein, denn 
er hatte früher gegen Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch gefochten, hatte ihn 
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\ | 
zulegt felbft verrathen und mochte, da er nicht ohne Ehrgeiz 
war, vielleicht die jetzigen Umftände zu feinem Zwecke benugen 
wollen; der Greis MWjatfcheflav und die Bojaren verfagten ihn 
daher den Eintritt in Kiev, und erbittert kehrte er nun zuruͤck. 

Mittlerweile näherte fich Fuͤrſt Roftiilav der Stadt, und 
ſowohl die Bewohner von Kiev als die Torken und Beren= 
daer gingen ihm ehrfurchtsvoll entgegen; Wjatſcheſlav überließ 
ihm die Zügel der Regierung, fein Heer und feine Leibwache; 
die Bojaren und das Volk aber verlangten von ihm nur Ach: 
tung des ihnen theuern Wjatſcheſlav. Die Freude diefes guten 
Empfanges ward jedoch bald durch Zrauerboten gejtört, die 
ihnen meldeten: die Nowgoroder hätten feinen ihnen zuruͤckge— 
laffenen Sohn David vertrieben und fich durch ihren Bifchof 
Niphont vom Fürften Georg von Susdal deſſen Sohn Miti- 
ſlav erbeten; Furt Georg jet mit dem Fürften von Tſcher— 
nigov in ein enges Schutz⸗ und Trug-Bindniß getreten und habe 
die Polomwzer an fich gezogen, mit denen Gljeb Georgemitfch 
ſchon Perejaflawl belagere und hart bedrange. Roſtiſlav rüftete 
ih alfo zur Gegenwehrz feine Truppen fchlugen Gljeb zurüd 
und befreiten Perejaflawl, und fchon wollte er feine fiegreichen 
Schaaren gegen Iſaͤſlav Davidowitich felbft führen, als plößs 
lich Wiatfcheflav flarb, worauf er nach Kiev zurüdeilte und 
Mijatfcheflavs Leiche feierlich begraben ließ. Hierauf Eehrte er 
wieder zu feinem Heere zuruͤck und voll von Selbftvertrauen 
glaubte er fich eines leichten Sieges gewiß; daher fchlug er 
den wohlmeinenden Rath feiner Bojaren aus nicht weiter 
vorzurüden, ehe er fich in der Liebe bei feinen neuen Uns 
terthanen feftgefeßt habe, und drang auf Iſaͤſlav Davido- 
witſch ein. Diefer hatte fich indeffen mit Gljeb und den Po: 
lowzern vereint und zeigte fich zu einem hartnadigen Kampfe 
bereit. Diefes erwartete Roftijlan nicht, ihm ſank der Muth 
und er bat ISfaflav um Frieden, trat ihm Kiev ab und ging 
nad) Smolenſk; fein Neffe Mſtiſlav Sfaflawitfch aber, empört 
über folche Feigheit, verließ ihn voller Unmuth und begab fich 
mit den Seinigen nach Luzk. 

So kurz und faſt einem Traume aͤhnlich Roſtiſlavs Herr⸗— 
ſchaft in Kiev geweſen und ſpurlos voruͤbergegangen war, eben 
ſo ephemer war die ſeines Nachfolgers. 
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Sfaflav IT. Davidowitfch, 1155. 


Die Kiever hatten diefen Fürften durch Damian, Bifchof von 
Kanev, zu fich rufen laffen, um fi gegen die Wuth der Pos 
lowzer zu fihügen, die alle Habe plünderten, fengend und bren⸗ 
nend das Land durchzogen, Freund und Feind mordeten oder 
in Gefangenſchaft abfuͤhrten und uͤberall das tiefſte Elend ver— 
breiteten. Iſaͤſlav Fam und ſah ſich unerwartet auf einen 
Thron berufen, zu dem er vor furzem noch fo wenig Hoff: 
nung hatte. Aber kaum hatte er fich als Großfürft gezeigt 
und dem Fürften Gljeb Georgewitſch Perejaflawl übergeben, 
als auch fehon Georg von Susdal mit einem Heere herbeis 
eilte, um feine angeblichen Anfprüche auf das Großfürftenthum 
mit Gewalt durchzufegen. Noch vor Furzem Sfäflavs Bundes: 
genofje trat er jest als fein Gegner auf und verlangte von ihm 
die augenblidlihe Räumung des ihm nach dem Rechte der 
Primogenitur gebührenden großfürftlichen - Gebietes. JIſaͤſlav 
zauderte und wuſſte nicht was er thun follte, er würde aber 
gewiß mit den Waffen in der Hand fich im Befige zu erhalten 
gefucht haben, hätte ihn nicht Georgs Übermacht geſchreckt und 
er den ungleichen Kampf vorausgefehen: denn Georg war nicht 
allein fehon an und für fich durch den Beſitz des großen ſus— 
dalſchen Gebietes fehr maͤchtig, fondern ihn unterftüßten jet 
auch noch die Nomwgoroder und fein Sohn Gljeb, der das 
perejaflawlfche Fuͤrſtenthum befaßz auch war er gefichert von 
Seiten Roftiflavs, da er mit demfelben einen dauerhaften Frie- 
den gefchloffen hatte. Was Sfaflav alfo nicht mit dem 
Schwerdte vertheidigen Fonnte, fuchte er doch wenigftens durch 
die Kunft der Worte zu gewinnen und fprach: „Nicht eigens 
mächtig fondern durch die freie Wahl der Kiever habe i 
mich auf diefen Stuhl geſetzt“; allein vergebens. Er muflt 
der Gewalt weichen, überließ Georg den Thron, auf dem e 
fich nicht halten Eonnte, und zog fich wieder nach Tſchernigo 
zuruͤck; Georg aber ward allgemein als Großfürft anerkann 
und mit großer Feier in feiner, neuen Nefidenz empfangen. 
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Georg oder Surji Wladimirowitich, Dolgorufi d. 1. 
Langhand, von 1155 — 1157. 


So fah denn endlich der herrſchſuͤchtige Georg feinen lang 
jenährten Wunfch, Herr von Kiev zu fein, erfüllt und glaubte 
ich glüdlich im Beſitze der großfürftlichen Winde. Sein erftes 
Sefchäft war, der alten Sitte gemaß feinen Söhnen Laͤnder— 
gebiete zu vertheilen, daher gab er an Andreas das Wyſche— 
gorodfche *), an Boris das Turovſche, an Gljeb das Pere— 
aſlawlſche, an Waflilfo die Gegenden um den Fluß Roß; 
Swätoflav Dlgewitfch trat aber an feinen Neffen einzelne 
Städte ab und erhielt dagegen andere. Seinen Haß gegen 
Iſaͤſlav Mftiflawitich trug Georg auch auf defjen tapfern Sohn 
Mſtiſlav Sfäflawitfch über; daher ließ er ihn, als er wahr= 
nahm, daß diefer nach feines Vaters Tode aus Perejaflawl 
nach Luzk gegangen war und fih von da aus des Ortes 
Pereffopniza ?) bemächtigt hatte, 1155 von da vertreiben, 
worauf Mitiflav fich wieder nach Luzk begab, wo jest aber 
nicht mehr Wolodimir Miftiflawitfch, der Stiefbruder des ver- 
ftorbenen Großfürften Sfaflav, fondern Iſaͤſſavs Sohn und 
Mſtiſlavs Bruder, Fuͤrſt Jaroſlav herrſchte. Jetzt nachdem 
ſein Ehrgeiz befriedigt war, ſehnte er ſich nach Ruhe, denn er 
war ſchon 68 Sahre ) alt und wuͤnſchte in Frieden die Früchte 


1) Alle Chroniken ftimmen hierin nicht ganz überein. Schtſcher— 
batov, ruff. Geſch. II. 233. 

2) Perefiopniza wird häufig im der alten ruſſiſchen Gefchichte er: 
mwähnt, und die beften ältern Hiftoriker wiffen über feine Zage Feine Aus— 
Eunft zu geben. Lehrberg in feiner vortrefflihen Unterfuhung, ©. 
290 zeigt, daß es zwifhen Wladimir und Dorogobuſch, weitwärts vom 
Goryn gelegen haben müffe. Hier findet fi) wirklich noch jest ein Ort 
gleiches Namens, nämlich faft in der Mitte zwifchen Dorogobufch und 
Luzk nordweftlih von Rower und füdlicy von Klewan an der rechten 
Ceite der Strubelka, die ſich unterhalb Klewan in die linke Seite des 
Goryn ergiefft. 

3) Schtſcherbatov, II. 283. Wenn aber fein 1141 verftorbe: 
ner Älterer Bruder Andreas erft 1102 geboren war, wie fämmtliche rufs 
ſiſche Chroniken ſagen, fo dürfte wohl Georg erft nach 1102 geboren, 
alfo erft einige 50 Jahre alt gewefen fein, als er den großfürfttichen 
Stuhl beftieg. 


— 
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feiner vieljahrigen Beflrebungen genteffen zu koͤnnen. Seinen 
zeitherigen Widerfachern bot er daher Frieden an und verfprac) 
alle Feindfeligkeiten vergeffen zu wollen, aber der feurige und 
kuͤhne Mſtiſ lav Iſaͤſlawitſch traute ſeinen Worten nicht und kam 
nicht zu einer freundlichen Zuſammenkunft nad) Kiev. Sa viel— 
mehr er griff zu den Waffen, vertrieb George Bundesgenoffen, 
feinen Oheim, den Fürften Wladimir Mitiflawitfch, aus feinem | 
Gebiete Wolynien !), nahm deſſen Samilie und Gattin gefan= 
gen und plünderte feine Bojaren und Unterthanen rein aus. 
Die gefangene Gemahlin und Kinder fandte er ungekraͤnkt nach 
Luzk zurüd, auch den nach Ungarn geflüchteten Oheim Wladi— 
mir Mftiflawitfch ließ er ruhig in fein ehemaliges Fürftenthum 
zurüdfehren, fein Bruder Saroflav aber nahm wieder von feis 
nem väterlichen Erbtheile Wladimir in Wolynien Befis. Nicht 
um Wladimir Mftiflawitfch beizuftehen und ihm wiederum zu 
dem Beſitze feines verlorenen Fürftenthbums zu verhelfen, fon= 
dern um folches für feinen Neffen Wladimir Andrejewitfch zu 
erobern, dem er eidlich verfprochen hatte ihm Wladimir ver- 
ſchaffen zu wollen, 309 der entrüftete Großfürft Georg gegen 
Mftiflav und glaubte ihn leicht zu Paaren treiben zu Fönnenz 
aber Mſtiſlav Ieiftete tapfern Miderftand, viel Blut floß von 
beiden Seiten, und die friedlichen Wohnungen der armen Kand- 
bewohner empfanden die Nache der erzürnten Fürften, befons 
der da der junge und feurige Fürft Wladimir Andrejewitfch 
bei Zfcherwen durch einen tödlichen Pfeilfhuß hoch emport 
ward. Da Georgs Unternehmung für Wladimir Andrejewitich 
fehlgefchlagen war, gab er ihm Dorogobufch und Perefjopniza 
und alle am Goryn gelegenen Städte als Entfchädigung ?). 
Mittlerweile empfanden die Gegenden am Dujeper die 










1) Wladimir Mftiflawitfch hatte ſich mwahrfcheinlich rach feines 
Stiefbruders, des Großfürften Iſaͤſlav Mftiflawitfh, Tode durch Roſti— 
flav Mftiftawitfch, der kurze Zeit Großfürft wurde, in den Beſitz vom 
Fürftentyum Wladimir zu fegen gewufft. Er war vorher Fürft von 
Luzk gewefen und hatte diefes an des verftorbenen Großfürften Sohn, 
Jaroſlav Iſaͤſlawitſch, der früher 1154 zu Ende des Sommers von ſei— 
nem Vater zum Fürften von Wladimir eingefegt worden war, abgegeben. | 

2) Woßkr. Chron. II. 39. 40. Nikon, IL 155. 156. Neftor, 
233. Tatiſcht. III. 100 fi. 
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Geiſſel der Polowzer, denn im frechen Übermuthe ſich ſtuͤtzend 
auf Georgs Freundfchaft, dem fie fo oft beigeftanden, pluͤn— 
derten fie feine Unterthanen und fihleppten viele als Gefangene 
davon. Georg ließ diefes ruhig gefchehen, und da er es nicht 
rächte, fo erhoben fich die tapfern Berendaer, gegen die befon- 
ders die Polowzer fich feindfelig gezeigt hatten, fchlugen viele 
von diefen Räubern todt und nahmen noch mehrere gefangen. 
Bergebens verlangte Georg von ihnen die Freilaſſung der ge— 
fangenen Polowzer, denn fie erwiederten mit feftem Sinn: 
„Bir find bereit für Rußland zu fterben, doch diefe Gefange- 
nen bleiben unfer Eigenthum.” Georg fah fich in großer Ver: 
legenheit: er wuſſte nicht, ob er fich lieber für feine neuen Un: 
terthbanen oder für feine alten Bundesgenoffen entfcheiden follte. 
r fuchte daher Frieden zu fliften undı begab fich mehrmals 
perfünlicy nach Kanev zu den Chanen; aber eine Ausföhnung , 
fam nicht zu Stande, fo bereitwillig diefe auch feine Gefchenke 
nnahmen. Da Georg fah, daß ihn feine neuen Unterthanen 
icht liebten, fein Thron noch wankte und er an den Polowzern 
veue Freunde zu haben glaubte, fo fchloß er mit ihnen ein 
ues Buͤndniß, wozu ihm die Politik wohl rieth, das er aber 
ei genauerer Prüfung feiner Regentenpflichten und des Woh— 
es feines Staats nicht hätte abfchlieffen dürfen. 

Sn dem freifinnigen Nowgorod waren ſtets die Gemüther 
etheilt und Spaltungen nicht felten. Jede Partei fand daher 
chnell ihre Anhänger, und hatte fie Fürften an ihrer Spitze, 
o wurden die Köpfe leicht erhigt. Obgleich nun Roſtiſlav 
ſtiſſawitſch der großfürftlihen Würde entfagt und fich nach 
molenſk zuruͤckgezogen hatte, fo Eonnte er es doch nicht ver— 
chmerzen, daß fein Sohn David von den Nomgorodern ver: 
trieben worden war, und daß diefe fi von Georg deffen 
ohn Mitiflav zu ihrem Fürften 1155 ausgebeten hatten. 
Seine ftet3 noch mächtige Partei arbeitete daher im Stillen für 
hn, und ald Georg im Süden befchäftigt Nomwgorod aus den 
gen ließ, da brach hier ein Aufruhr aus und feindfelig tra= 
en die Bürger einander gegenüber. Die Einen verlangten 
oftiflav Mſtiſlawitſch zurüd, die Andern vertheidigten ihren 
egenwärtigen Fuͤrſten Mitiflao Georgewitfch. Da erftere Par: 
ei durch die aus Smolenff heranruͤckenden Söhne Roſtiſlavs 
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anfehnliche Verſtaͤrkung erhielt, fo floh Mitiflan Georgewitich 
aus der Stadt und überließ Roftiflav wiederum den Beſit des 
maͤchtigen Nowgorod. 

Dieſer Verluſt ſchmerzte Georg ſehr; aber was ſollte er 
thun, jetzt da mehrere Fuͤrſten gegen ihn in ein feindliches 
Buͤndniß traten, da Iſaͤſlſav Davidowitſch von neuem feine 
Abfichten auf den kievſchen Thron laut zeigte und fich offen 
gegen ihn rüftete, und da er überall Feinde und nirgends 
Freunde um fich ſah? Und doch würde er feinem angeborenen 
Muthe gemäß gewiß mit dem Schwerdte in der Hand feine 
Befigungen tapfer vertheidigt haben, hatte ihn nicht der Tod 
überrafcht, wodurch nahes Blutvergieffen verhindert wurde. 
ftarb wenige Tage nach) einem glänzenden Mahle, das er bei 
einem feiner Bojaren Namens Petrilo eingenommen hatte, und 
obgleich die Chroniften Nichts von Vergiftung melden, fo fcheint 
doch fein plöglicher Tod unter den ihn begleitenden Umftände 
fehr verdächtig. Iſaͤſlav Davidowitſch bedauerte zwar feine 
Tod, doch freute er fi über das Gefhid, das Rußland von 
einem Bürgerfriege befreite. | 

Georg befaß neben großen Verdienften auch große Fehler, 
und ihm mangelten insbefondere die Tugenden eines Privatman 
ned. Sein unbändiger Ehrgeiz trieb ihn an, troß des fcho 
fo fehr verminderten Anfehns der großfürftlichen Würde, den 
noch feine Hand nach diefer Krone auszuftreden, ihretwege 
innere Fehden und Bürgerfriege in Rußland ohne Unterla 
anzufachen, mit Eiden zu fpielen und die räuberifchen Po 
lowzer zu begünftigen, ja felbjt fich mit ihnen zu verbinden 
wodurch er dem ruffiichen Staate die tiefften Wunden fchlug 
Daher ſank befonders durch ihn das Anfehn des Fiever Groß 
fürften tief herab, und da er felbft nur kurze Zeit diefe Würd 
behauptete, fo hatte er nicht Zeit genug derfelben wieder di 
gebührende Achtung verfchaffen zu koͤnnen. Alle fpäteren innere 
Zerrüttungen, die Ohnmacht des Großfürften, feine gelähmt 
Autorität über feine Vafallen, die Verlegung der großfürftliche 
Nefidenz von Kiev nad) Wladimir u. f. w. fallen daher ih 
zur Laft, und es bleibt unentfchieden, ob Rußland nicht meh 
durch ihn verloren ald gewonnen habe. Es ift freilich wahr 
er trug auch nicht wenig zur Beförderung bürgerlicher Ausbil: 
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dung befonders in feinem fusdalfchen Gebiete bei: denn er ließ 
das Chriftenthum unter feinen zum Theil noch heidnifchen Un: 
terthanen verbreiten, ließ Kirchen erbauen, von denen einige 
felbft mit großem Aufwande und mit Zuziehung deutfcher werf- 
verftändiger Männer errichtet wurden, “vermehrte die Zahl der 
geiftlichen Lehrer, rottete Wälder aus, bevölferte todte Einöden, 
gründete neue Dörfer und Städte ') und belebte die Betrieb- 
famkeit der Leute auf mancherlei Weiſe; aber in den fpätern 
Unruhen, Bürgerfriegen und dem fchweren Drude der Zataren 
gingen alle diefe Keime wieder unter und des von ihm geftif- 
teten Guten blieb nur wenig übrig. Seinen wilden Leiden- 
fhaften ließ er nur zu oft freien Zügel, er war hart und wol- 
luͤſtig, zeigte Rachfucht und fchonte Fein Menfchenblut, wo es 
ihm auf die Erreichung eines Zwedes anfam. Befonders zu 
tadeln ift, wie er mit dem gefangenen Fürften Berladnif ver: 
fuhr, den er gegen Geſetz und Pflicht feinem Hauptfeinde, der 
ihn gewiß feines Lebens beraubt haben würde, ausliefern wollte, 
wären nicht die Väter der Kirche vermittelnd eingefchritten. 
Tatiſchtſchev ſchildert ihn als ziemlich groß von Statur, unter: 
ſetzt, weiſſer Haut, mit kleinen Augen, langer und gebogener 
Naſe und ſchwachem Barte. Er herrſchte über ein ſehr bevoͤl— 
kertes, großes Gebiet, beſonders wenn wir das von ihm ab— 
haͤngige Nowgorod mit feinem weit nach Norden ſich erſtrek— 
kenden ihm tributbaren Jugrien und die Provinzen der ihm 
eng verbundenen Fuͤrſten von Halitſch und Tſchernigov zu dem 
feinigen rechnen wollen, und es ift daher nicht unmahrfchein- 
lih, daß er auch deswegen, da feine Macht fo weit reichte, 
den Beinamen Dolgorufj (Langhand) erhielt, denn die Chro— 
nifen fchweigen von einem FTörperlichen Mangel. Wie fehr 
aber zu jener Zeit es bei den Chronographen Sitte war den 
durften Beinamen zu geben, die fie entweder von ihren phy: 
fiihen oder moralifchen Eigenschaften entlehnten, ift befannt 
genug. Muth und perfünliche Tapferkeit fünnen ihm nicht ab— 
gefprochen werden, vorzüglich aber zeichnete er fich durch eine 
liſtige Politif aus, durch die er in allen feinen Handeln Vor: 
theile für fich zu erlangen wuſſte. 

1) 3. 8. Moſkwa 11475 Surjev Polfj in der Steppe 1153; 
Perejaſlawl Saljeftj 11525 Dmitrov bei Moſkwa 1154 u. a. m. 
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Georg hatte ohngefähr drei Jahre lang auf dem groß: 
fürftlichen Stuhle gefeffen. Es fcheint nicht daß er die Liebe 
der Kiever befaß: denn fobald die Nachricht von feinem Tode 
ruchtbar wurde, plünderte das Volk fein Schloß und feine 
Landhaufer jenfeit des Dnjepers, tödtete felbft einige der ſus— 
dalfchen Bojaren und plünderte und raubte in deren Käufern. 
Es geftattete auch nicht, daß Georgs Leiche neben der feines 


Vaters ruhen follte, daher wurde fie aufferhalb der Stadt, in 


der Kirche zum Heiland in Bereſtov begraben. Er war zwei: 


mal verheirathet: feine erſte Gemahlin war eine polowzifche 
Fürftin, feine andere aber eine griechifch Eaiferliche Prinzeffin. 


Mit beiden erzeugte er viele Söhne und ward fo der Stamme 
vater einer zahlreichen Nachkommenſchaft, deren blühende Zweige 
fih noch bis heute erhalten haben... Er war der Zeitgenoffe 
des großen deutfchen Kaifers Friedrich Barbarofja, des tapfern 
Abrecht des Bären und feines Gegners, des Welfen Heinrich 
des Löwen, und vieler anderer großen Männer. Zu feiner 


Zeit Fampften die in der Lombardei fich zu Eleinen Freiflaaten 


emporarbeitenden Städte und Fleden um ihre politifche Frei— 
heit; unzählige bewaffnete Schaaren, Fürften und Könige zogen 


Damals im frommen Eifer nach dem Driente, und wenngleich 
er nicht an der Eroberung des heiligen Grabes thätigen Anz | 
theil nahm, fo lag ihm doch das Befte feiner Kirche fehr am | 
Herzen; indeß ſtatt den Frieden in derfelben wiederherzuftellen, | 


ward die Spaltung nur noch größer. Die Veranlaffung dazu 
war folgende. 


Georg haſſte den von feinem Neffen und Großfürften Sfäs 


flav ernannten Metropoliten Clemens und war wicht geneigt 
denſelben im ruhigen Befige feiner Würde zu laffen. Der ihm 
treu ergebene, von den Nowgorodern fo hochgefchäßte und ein= 


flußreiche Bifhof Niphont beftärfte ihn in feinem Widerwillen, 


und als er fih nun 1155 im Befiße von Kiev fah, trat er 
fogleih mit dem conftantinopolitanifchen Patriarchen in Unter: 
handlungen und verlangte von da einen andern Metropoliten. 
Mie hatte diefer nicht mit der größten Bereitwilligfeit diefem 


Begehren entgegenfommen follen, da hierdurch fein verlorenes 
Hecht wieder erworben, fein Anfehn erhöht werden muffte! 
Er fandte daher Conftantin I., einen Griechen, als rechtmäßig 
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geweiheten Metropoliten nach Rußland, und mit vielen Ehren: 
bezeugungen empfingen ihn der Großfürft und feine Großen bei 
feinem Einzuge in Kiev. In unmwürdigem Eifer verfluchte nun 
Gonftantin das Andenken des Großfürften Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch, 
‚weil dur ihn die Hierarchie fei beeinträchtigt worden, hob 
alle Eirchlichen Anordnungen feines Vorgängers Clemens auf und 
entfeste alle von ihm geweiheten Geiftlichen ihrer Würde. Diefe 
möndhifche Strenge empörte die Fürften und fie weigerten fich 
feinem Ausfpruche über die Geiftlichen Folge zu leiften. Con— 
ftantin erkannte, daß er zu weit gegangen war, und nahm leß= 
tern Ausfpruch zuriick, der Großfürft aber war in andere: politis 
fche Händel zu fehr verwidelt, als daß er die ihm widerfpre= 
chenden FZürften mit Waffengewalt zu feinem Willen hätte zwin⸗ 
gen fünnen. Zudem ftarb auch der eifrige Widerfacher Bifchof 
Niphont, dem einige Annaliften fogar den ehrenvollen Beina— 
men des Befchügers von .ganz Rußland beilegen, und als hier= 
auf auch der Greis Georg ftarb, unter feinen Nachfolgern die 
Parteien über Conftantin und den abgefesten Clemens getheilt 
waren, trat Gonftantin zwar ganz ab, die Ruhe in der Kirche 
ward aber Feineswegs wieder hergeftelltz denn noch vor und 
unter ibm ward die Einheit des Glaubens durch die Irrlehren 
des Moͤnches Martin gefährdet, der in Chriſtus nur Eine Nas 
tur erfannte, in der Lehre von der Faften, der Art der Be: 
zeichnung mit dem heiligen Kreuze und andern die Liturgie vor: 
züglich betreffenden Puncten von der allgemeinen Lehre abwich 
und daher zu Öffentlicher Ärgernig Gelegenheit gab, denn er 
behauptete: man müffe das Zeichen des heiligen Kreuzes nur 
mit zwei Fingern machen, müfje jeden Sonnabend, ausgenom= 
men am Dfterabend, faften, und müffe glauben, der Sohn 
Gottes habe Zleiih und Bein vom Himmel mitgebracht und 
ſei nicht urfprünglich von der heiligen Sungfrau empfangen wor= 
ben. Schon zehn Jahre lang hatte Martin diefe Lehre gepre: 
digt und bei Vielen Beifall gefunden; ald nun aber die Ver— 
wirrung zu groß wurde, rief 1157 der Metropolit Gonftantin 
die Bifchöfe nach Kiev zu einer Kirchenverfammlung zufammen, 
auf der Martins Lehren verworfen, er aber, da er halsftarrig 
bei denfelben beharrte, nach Gonftantinopel zum Patriarchen Zus 
kas verwiefen wurde, der ihn des Feuertodes fchuldig erklärte. 
Strahl, Geſchichte Rußlande. I. 17 


1156 
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Die Verwirrungen nach des Großfürften Georg Tode hat: 
ten nun fowohl im Staate als in der Kirche den höchiten Grad 
erreicht, und feindfelig ſtellten fich die Parteien einander entge= 
gen. Wir ftehen daher hier an der merkwürdigen Wende, wo 
noch einige fchwache Verfuche gemacht werden, das Scepter 
für Kiev zu erhalten, wo es aber, nachdem es Furze Zeit von 
Hand zu Hand gegangen, endlich an die mächtigen Fürften 
von Susdal koͤmmt. Wladimir an der Kljafma blüht nun 
hoch auf und wird die neue Reſidenz der ruffiichen Großfürften;z 
Kiev aber finft in demfelben Grade tief herab und geht rafchen 
Schrittes feinem nahen Untergange enfgegen. 


Sfäflan IH. Davidowitfch, 1157—1159. 


Während Georg noch in Kiev refidirte, verließ fein tapfe— 
ver Sohn Andreas feinen Wohnort Wyfchegorod und begab fich 
in das fusdalfche Gebiet, wo die Unterthanen bei wenig Bil: 
dung des Geiftes, aber dennoch mit treuer Liebe an ihrem Fürs 
ften hingen, die ©eiffel des Krieges und der Zerflörungen noch 
nicht empfunden hatten und wo Andreas in Ruhe feine. Tage 
verleben konnte. Bielleiht aber bewogen ihn hierzu auffer dies 
fen Gründen auch die Raͤnke einer mächtig werdenden Hofpar: 
tei, der Rath feiner Schwäger, der Söhne nämlich) des er: 
mordeten Kutfchfo, der entfchiedene Haß des Fievfchen Volkes 
gegen feinen Vater und die Gewißheit, daß nach deſſen Tode 
feine Familie in Kiev fich nicht halten und früh oder fpat ver— 
jagt werden würde. Er nahm auch ohne Wiffen feines‘ Va— 
terö nebſt mehrern anderen Koftbarkeiten das fogenannte ephe— 
ſiſche Marienbild mit ſich, das feit Kurzem erft aus Conſtan— 
tinopel nach Rußland gekommen war, in höchfter Verehrung 
ftand, von den Fürften mit Gold, Silber und Edelfteinen reich 
verziert war, nun das Palladium von Susdal und Wladimir, 
ja Später von ganz Rußland wurde, und ließ fich an den Ufern 
der Kljafma nieder, legte hier den Grund der fteinernen Stadt 
Bogoljubow, die freilih nun zu einem Kirchdorfe herabgefun= | 
fen ift, erhielt nach ihr feinen Beinamen Bogoljubffj (Gott: 
lieb), fand aber in ihr feinen Zod, da er hier von feinen 
Schwägern ermordet wurde. Auch das drei Stunden davon 
entfernte, von feinem Bater gegründete, in einer ſchoͤnen Ges 
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‚gend hoch auf einem Berge an der tiefen Kljafma wohl gele— 


gene Wladimir verfchönerte er mit großen fleinernen Gebäuden 
und machte es zu feiner Reſidenz, als nach dem 1157 erfolgs 
ten Tode feines Vaters Susdal und Roftov ihn als ihren 
Herrn erkannten und er unabhängig vom Großfürftenthbum Kiev 
das Großfürftenthum von Susdal oder Wladimir ftiftete. 

Was Andreas vorausgefehen hatte, gefhah: die Kiever 
trugen nach Georgs Tode ihren Haß auch auf fein Gefchlecht 
über, fo fehr fie auch fonft Monomachs Nachkommen liebten, 
und beriefen Georgs frühern Feind, Iſaͤſlav III. Davidowitfch 
von Zfehernigov, als ihren Fürften zu fih. Schon einmal hatte 
derfelbe den großfürftlichen Ihron beftiegen gehabt, gern nahm 
er daher die Botfchaft an und ohne Widerftand feste er ſich 
auf einen wanfenden, faft nur bis zum leeren Namen herabge: 
funfenen Thron, denn auffer dem kiever Gebiete gehörte oder 
gehorchte ihm Feiner der übrigen ruffifchen Ländertheile. Zwar 
ftrahlte Kiev noch vor allen übrigen ruffiihen Städten durch) 
ven Glanz feiner prachtvollen Kirchen, den Reichtum feiner 
weithin handeltreibenden Einwohner, als Sit des Metropoliten 
und als Stätte vieler Heiligthümer, auch erwedte es Erinne: 
rungen an herrliche Thaten vergangener Zeiten; abet bald follte 
es auch diefe Vorzüge verlieren, da Wladimir an der Kljafma 
fi) erhob und durch fein glänzendes Licht alle anderen Städte 
zu verdunfeln begann. 

As Iſaͤſlav Davidowitfch Tſchernigov verließ, übergab er 
feinem Neffen Swätoflav Wladimirowitfih eine Schaar Kries 
ger, um damit Zfchernigoo zu fchüsen, das vom Fürften von Se— 
werien bedroht war. Des Lebtern Verſuch diefe Stadt plöglich 
zu überfallen misglüdte; desungeachtet überließ ihm Iſaͤſlav 


- von freien Stüden Tſchernigov, ja er verband fich felbft mit 


ihm, um mit defto größern Nachdrude gegen feine übrigen 
Feinde auftreten zu koͤnnen. Beſonders galt diefes dem Fürften 
Georg Saroflawitich, der des vorigen Großfürften Sohn, den 
Fürften Boris Georgewitfch, aus feinem Gebiete Turov vertrie— 
ben und fich defjelben bemächtigt hatte. Iſaͤſlav trat daher mit 
den Fürften von Wolynien, Halitfh und Smolenff in ein en: 
ges Buͤndniß und zog gegen Turov. Eine fchredliche Vieh: 
feuche machte diefer Fehde ein baldiges Ende, aber bald darauf 
17* 
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ward der Friede unter den Verbündeten geftört, da der Groß: 
fürft mit dem Fürften von Halitfh und dem Fürften von Wo- 
Iynien zerfiel, weil Erxfterer vom Großfürften die Auslieferung 
feines Wojewoden, des ihm verhafiten, feit 1144 aus Halitfc) 
vertriebenen unglüdlichen Sohann Berladnif verlangte. Mit 
Abfcheu wies Sfaflav eine fo fchandliche Anfoderung von fich; 
Sohann Berladnik aber, empört über diefe Verfolgung, nahm 
einige taufend Polowzer in feinen Sold, brach in Halitfch ein, 
plünderte einige veich beladene Donaufahrzeuge, erlaubte jedoch 
den Polowzern nicht die Einwohner zu plündern, weil er fich 
die Liebe derfelben zu erhalten fuchte. Dafür verliefjen ihn aber 
diefe raubgierigen Soldlinge, doch fand er an dem Großfürften 
eine mächtige Stüße, der fich gegen den Fürften von Halitfch 
erklärte und ihn mit Krieg bedrohete, als er deſſen Rüftungen 
erfuhr. Saroflav, Fürft von Halitfch, zeigte fih anfangs zur 
Ausföhnung bereit, aber Iſaͤſlav fchlug alle Friedensantrage aus 
und brannte vor Begierde fich mit feinem Gegner zu meffen. 
Ploͤtzlich änderte fich feine Lage: feine Bundesgenofjen, die Po— 
lowzer, Berendaer und Zorken, deren Treue ein leerer Name 
war und die ſtets nur den augenblidlichen Gewinn berüdfich- 
tigten, fielen von ihm durch Verrath ihrer Anführer ab, und 
er ſah fich nun genöthigt in einer fhandlichen Flucht fein Heil 

zu fuchen. Kiev fiel in die Hände der Feinde, Sfaflav aber | 
floh mit den Seinigen nach Homel. 


Roftiflav L Mftiflamitfch, 1159 — 1167. 


Die Verbündeten riefen nun Roftiflav Mftiflawitfh, Für: 
fien von Smolenff, der ſchon 1154, wie oben gezeigt worden, 
auf Furze Zeit den großfürftlihen Thron beftiegen hatte, zum 
Großfürften aus, und nachdem_diefer unter feine drei Söhne 
die Gebiete von Nowgorod, Zorfcheft und Smolenfk vertheilt 
hatte, begab er fich nach Kiev, wo er mit großer Feier vom 

1159 Volke und den Fürften den 12. April 1159 empfangen wurde. 
Da der vertriebene Großfürft Iſaͤſſav von Homel aus das Land 
und die Gebiete feines Vetters Swätoflav Olgewitſch verwüs 
ftete, fo fchloß fich diefer naher an den Großfürften Roftiflav 
an, und durch gegenfeitige Gefchenke und bei frohen Gaftmäb: 
lern Tnüpften fie die Bande noch enger. Suͤdrußland bot aber 
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in diefer Zeit ein großes Trauergemaͤlde innerer Verwirrungen, 
Raͤubereien, Berheerungen durch Feindeshand und tiefer Spal: 
tungen dar, das noch durch peftartige Seuchen, die eine Menge 
Menfchen und Vieh wegrafften, trüber wurde. Vom Süden 
her, aus der heutigen Moldau, beunruhigten die an Raub und 
Mord gewohnten zügellofen Landftreicher, die fich in der wohl: 
befefligten Stadt Berlad !) niedergelaffen hatten, die ganze Um> 
gegend, und raubten auf dem fchwarzen Meere und der Do: 
nau mit beifpiellofer Frechheit. Eine ihrer Banden eroberte den 
berühmten Stapelplatz der griechifchen Waaren?), Dlefchie, am 
Ausfluffe des Drjepers, aber des Großfürften Wojewode Georg 
Neftorewitich trieb fie zu Paaren; damit war jedoch die Si: 
cherheit des Lebens und der Güter noch nicht wiederhergeftellt: 
denn gleichzeitig machten die rauberifchen Polowzer einen Ein- 
fall in's ruffifche Gebiet, verheerten das Tſchernigovſche, wur: 
den aber tapfer zurüdgefchlagen. An diefem Einbruche der 
Polowzer waren vorzüglich die Streitigfeiten der ruffifchen Für: 
ften unter fi) Schuld: denn die Polowzer erfchienen ald Soͤld⸗ 
linge des vertriebenen Großfürften Iſaͤſſav Davidowitich, der 
mit ihnen fich an feinem Better Swätoflav Olgowitih, Fürs 
ften von Tſchernigov, rächen wollte, dem er fein ganzes Un: 
glü zufchrieb, weil er ihm feinen Beiftend verfagt hatte. Mit 
abwechfelndem Glüde ward die große Fehde zwifchen den bei- 
den Throncompetenten Sfaflav und Roftiflav geführt; ja des 
Erftern tapferer Heerführer Sohann Berladnif zeigte, befonders 
bei der hartnädigen Vertheidigung der Stadt Wyr, was Ta: 
lent und Treue vermögen, denn die Belagerer mufften unver: 
richteter Sache wieder abziehen; die unglüdlichen Einwohner 
von Smolenff aber mufiten fchredlich die Wuth empfinden, mit 


1) Jetzt Byrlat oder Barlad, mwahrfcheintich von Petfchenegen und 
Wolochen nebft ausgewanderten Ruffen bewohnt. Sie liegt ohnweit der 
Ruinen der alten dacifchen Stadt Zufidawa, zwifchen den Zlüffen Prut 
und Serat. Büfhings Erdbefhreibung. II. 789. Kantemir, Br 
Ihreibung der Moldau. 


2) In den ruſſiſchen Iahrbüchern koͤmmt diefer merkwürdige Ort 
unter mancherlei Namen vor, als Otſchel, Oleſch; jest ift es ein 


Dorf Aleſchki und liegt Cherfon gegenüber; die Genuefer nannten es 


Elice, 
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der fih Sfaflav an Roſtiſlav zu rächen fuchte, denn die wilden 
Polowzer, Iſaͤſlavs Söldlinge, fehleppten mehr als 10,000 der 
unglüdlichen und gefangenen Einwohner mit fich fort und mor— 
deten und fengten im ganzen Lande. Eine ‚befonders günftige 
Wendung fchien das Glüd für Iſaͤſlav nehmen zu wollen, als 
der tapfere Fürft Andreas von Susdal und Wladimir, der ſich 
mittlerweile im Bewufjtfein eigener Größe und Macht zum 
ruffifchen Großfürften von ganz Weißrußland erklärt hatte, 
Sfaflavs Bundesgenofje ward. Ein Hauptgrund zu diefer Vers 
bindung war unftreitig Andreas Begierde, Herr von Nowgorod 
zu werden, wo des Großfürften Roftiflav Sohn Swätoflav 
faß. Diefen von da vertreiben und fich felbft entweder in Bes 
fig feßen oder feinen Einfluß ausüben zu Fönnen, bot fich durch 
die Verbindung mit Sfaflav ein fchönes Mittel dar, und diefer 
Plan gelang ihm auch volllommen: "denn Swätoflan wurde 
von Nowgorod vertrieben, und Andreas fandte feinen Neffen 
Mſtiſlav als Statthalter dahin. Noftiflav rachte ſich deshalb 


. an Andreas nicht, zwar zürnte er ihm fehr, doc, griff er nicht 


zu den Waffen, wahrfcheinlich aus Volitif, um nicht mit zwei 
Feinden zugleich kaͤmpfen zu müffen; denn der unruhige Iſaͤ— 
flav bot abermals die Polowzer und die ihm ergebenen ruſſi— 
ſchen Fürften zu einem Zuge gegen Roftiflav auf und rücdte 
in’3 Feld. Anfangs wich er zwar vor des Letztern Macht etwas 


1161 zurück, nachdem er aber im. Winter 1161 eine Menge Polow— 


1161 


‚ März. 


zer an fich gezogen, überrumpelte er am. 8. Februar die Unter— 
ftadt von Kiev, Namens Podol, feste Alles in Feuer und 
Flammen und zwang den Großfürften nad Roſtiſlav zu flie— 
ben, ex felbft aber z0g triumphivend in Kiev ein. 

Seine Freude war von furzer Dauer. Er feßte zwar hier 
eine Menge feiner Anhänger in Freiheit und eilte auch Bjelgo— 
rod zu belagern, das Noftiflav tapfer vertheidigte, aber als er 
von den heranruͤckenden Zorfen, Berendaern, Halitfchern, Pet: 
fchenegen von der Roffa zc. hörte und ihrer Übermacht fich nicht 
gewachfen glaubte, nahm er feiger Weife die Flucht und fand 
auf ihr einen ruhmlofen Tod. Gin feindlicher Neiter fprengte 
ihm nach, fpaltete ihm das Haupt und ließ ihn für todt lies 
gen. Der Großfürft Roſtiſlav und fein Neffe Mftiflav fanden 
ihn, von Mitleid ergriffen reichten fie ihm einen Labetrunk und 
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betrauerten feinen Tod. So ftarb Iſaͤſlav Davidowitfch als 
Opfer feines Ehrgeizes und feiner Herrfchbegierde. Man brachte 
feine Leiche nach Zjchernigov, wo fie beigefeßt wurde. 
Noftiflav war nun ohne Nebenbuhler und allein Großfürft; 
er Fam wieder nach Kiev zurüd, entließ die Fürften die ihn 
unterflüßt hatten, fühnte fih nun bald hierauf mit Andreas von 
Susdal aus, der freiwillig Nowgorod entfagte, wovon Rofti: 
flavs Sohn Swätoflav wiederum Beſitz nahm, und zeigte auch 
gleiche friedliche Gefinnungen gegen feinen Neffen Mſtiſlav von 
Molynien und gegen feine übrigen Verwandten. Aber Mftiflav 
Siaflawitfch, der ausgezeichnetite unter Roftiflaus Bundesge: 
noffen, der fchon zweimal mit Glüd für Roftifla gefochten 
hatte, kehrte misvergnügt über feinen Oheim nach Wolynien 
zuruͤck. Er hatte wahrfcheinlich fchon damals, als er nad) 
Georgs Tode NRoftiflav in den Beſitz von Kiev einführte, die 
drei Städte Zortfcheff, Zrepol und Bjelgorod erhalten, und er 
hatte fie fich) wohl ausbedungen, um fi für die Zukunft das 
Großfürftentbum zu fihern, das durch ihn bei der Familie ge- 
blieben war. Er wurde in feinem Befige gefränft, denn des 
Großfürften Sohn David entfernte einen Poſſadnik Mitiflavs 
aus Tortſcheſk, und der Großfürft erlaubte ihm auch Bjelgorod 
zu bejegen. Da Mitiflav für dieſe Beeinträchtigungen Feinen 
Erfaß, fowie er ihn verlangte, fand, fo verließ er Kiev um 
von Wladimir aus die Verunglimpfung zu ahnden. Er fuchte 
fich daher duch Bundesgenofjen zu ftärfen und zog vor Pes 
reffopniza und foderte den Furften Wladimir Andrejewitich auf 
ſich von Roftiflav loszufagen. Allein diefer blieb Roſtiſlav ges 
freu; Dagegen gewann er an Wladimir Mſtiſlawitſch, Fürften 
von Luzk, einen. Verbündeten. Aber diefer muſſte diefes hart 
buͤßen, denn mehr als acht -Fürften zogen fogleich gegen 
ihn. Er floh nach Kiev zum Großfürften, bat reumüthig um 
Verzeihung und Roſtiſlav verfagte fie ihm nicht, doch nahm er 
ihm Luzk und gab ihm dafür Zrepol und vier andere in den 
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Chroniken nicht genannte Städte. Im folgenden Jahre vergli-⸗ 


chen ſich der Großfürft und fein Neffe, der tapfere Mſtiſlav 
Iſaͤſlawitſch *). 


1) Lehrberg, Unterfud. ©. 304 f. 
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So berrfchte eine Eurze Zeit Ruhe im Innern von Ruf: 
land, aber an der Grenze beunruhigten die Polen das tichers 
wenifche Gebiet und plünderten und beraubten die unglüdlichen 
Einwohner. Auch im Zfchernigovfchen ward einigermaßen durch 
den Tod des Fürften Swätoflav von Tſchernigov der Friede 
zwilchen deſſen Sohne Dleg und dem Fürften von Sewerien, 
Swätoflav Wſewolodowitſch, geftörtz allein der Großfürft 
fühnte die entzweieten Fürften wiederum aus und ftellte die 
Ruhe her. 

Sm polotffifchen Gebiete Fampften indeffen die dortigen 
‚Fürften mit Gljebs Söhnen um die Herrfchaft des polotffifchen 
Landes und führten eine verwüftende Fehde, die erft nach vieler 
Mühe der Großfürft beizulegen vermochte. In diefem Kampfe 
ward aber fichtbar, daß die Litthauer den Beherrfchern des Kris 
witſchen-Landes als Unterthanen gehorchten, und daß Demnach 
die Grenzen des ruſſiſchen Gebiets ſich damals ſchon weit nach 
Weſten erſtreckten. 

Um den unaufhoͤrlichen feindlichen Einbruͤchen der Polow— 
zer ein gehoͤriges Ziel zu ſetzen und ihnen Furcht und Achtung 
vor den ruſſiſchen Waffen einzufloͤßen, verſammelte der Groß: 

1166 fürft Roftiflav 1166 die ruffifchen Fürften mit ihren Schaaren 
zu einem Zuge gegen jene; allein wie bei gemeinfchpaftlichen Uns 
ternehmungen zu gefchehen pflegt, daß der Hauptzwed verfehlt 
und Nebenzwede deſto eifriger verfolgt werden, jo ward auch 
hier die Sicherheit der Schifffahrt auf dem Dnjeper zum be: 
fondern Augenmerk gemacht, und alS dieſer erreicht war, gins 
gen die Fürften wieder aus einander und nur der Fürft von 
Sewerien und der Bruder des Fürften von Zfchernigov drans 
gen in das Land der Polowzer troß des harten Winters ein, 
machten auch einige Beute, aber waren nicht flarf genug jene 
ganz zu demüthigen. KRoftiflavs Fühnes und eines großen Ne: 
genten würdiges Unternehmen fcheiterte daher zwar in feinem 
ganzen Umfange, es verdient aber dennoch auch fchon fein Ver: 

1167 fuch eine ehrenvolle Erwähnung. Bald hierauf ftarb er auf 

März. einer Neife, die er in der Sorge für die innere Ruhe von Ruß: 

Yand nad Nowgorod unternommen hatte. Der ruffifihe Staat 

verlor an ihm einen wohlmeinenden, gutmüthigen Fürften, der 
in befjeren Zeiten und unter befjeren Umftänden Rußland hoc) 
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emporgehoben haben würde, denn er feheuete Feine Mühe und 
fein Opfer, wenn fie das wahre Wohl des Staates erheifchte, 
Aber die Zerrüttungen im Innern des Neiches, die durch die 
ervigen Fehden und den fortdauernden Haß der Zheilfürften 
ftetS größer wurden, die Ohnmacht des Fievfchen Großfürften- 
thumes und mit ihr das gefchwächte Anfehn des Großfürften felbft, 
der Stolz und: Freiheitsfinn der unruhigen Nowgoroder, bie 
fteigende Macht des Fürften von Susdal, die großen Gefahren, 
denen Rußland von Seiten der Polowzer, des Fürften von 
Halitfh und der Polen ſtets ausgefegt war ıc., durchkreuzten 
feine beften Plane und lähmten jede feiner Unternehmungen. 
Leider fehlte ihm auch alle Energie, die in verwirrten Zeiten 
die höchfte der Negententugenden ift und womit ein wanfender 
Staat ſchon oft gerettet wurde. Dem Geifte feiner Zeit gemäß 
lebte er fromm und achtete die Mönchstugenden fehr hoch, Das 
her belebte ihn nicht felten der fehnliche Wunfch in's Klofter zu 
gehen und den Fürftenmantel mit der Mönchskutte zu vertaus 
fhen; doch weile rieth ihm der vernünftige Abt des kievſchen 
Höhlenklofters ftet3 davon ab und erinnerte ihn an feine höhern 
Megentenpflichten, die von ihm andere Übungen, insbefondere 
die Sorge für das Wohl Aller, in Anfpruch nahmen. 

Zu den merfwürdigften Begebenheiten, die in die Regies 
rungszeit des Großfürften Roftiflav fallen, rechnen wir insbes 
fondere die Ausbildung des Großfürftentbums Susdal und 
Wladimir; die Streitigkeiten in der Kirche; das wiſſenſchaft— 
liche Streben einzelner Pralaten; die Unruhen in Polotffz die 
Anfiedelung der Deutfchen an der Mündung der Düna und den 
dadurch erweiterten ruffifchen Handel, und endlich den großen 
Eieg der Nomwgoroder über die Schweden. 

Wir fahen oben, wie der ehrgeizige und unruhige Georg 
Dolgorufi das Fürftenthbum Susdal zu einem mächtigen Reiche 
erhob und wie fein Sohn Andreas nach feines Vaters Tode 
unabhängiger Herrfcher von Susdal und Wladimir wurde. 
Da um jene Zeit das Anfehn des ruffifhen Großfürften befon= 
ders durch den häufigen Regentenwechfel und die Streitigkeiten 
um die großfürftlihe Würde, desgleichen durch die Einbrüche 
der Polomzer und die wachfende Macht der benachbarten Fürs 
fien von Susdal, Halitſch und anderer gänzlich gefunfen und 
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das großfürftliche Gebiet faft nur noch allein auf den Beſitz 
von Kiev befchränft war, das neue Großfürftenthum Susdal 
aber fich weit über die fruchtbarften Provinzen des ruſſiſchen 
. Reiches erſtreckte, gleichſam im Herzen Nußlands lag und an 
der Dichtigfeit der Bevölkerung eine-große innere Kraft enthielt: 
ſo fehen einige Hiftoriker Andreas ſchon vom Jahr 1157 als 
eigentlichen Nachfolger feines Vaters in der großfuͤrſtlichen 
Winde an, obgleich er nicht Kiev befaß, deſſen Befiger zu 
gleicher Zeit auch fortfuhren fich ruſſiſche Großfürften zu nen— 
nen. Wir glauben jedoch erft nach dem Tode des Großfuͤrſten 
Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch oder wenigſtens nach dem Sturze Kievs 
die neue Ära der ruſſiſchen Großfuͤrſten von Susdal anfangen 
zu dürfen. Zur feften Gründung des neuen Großfürftentbums 
Susdal trugen vorzüglich Andreas gute Eigenfchaften mit bei, 
denn er war dem Geifte feiner Zeit gemäß fromm und tapfer, 
verband Klugheit mit Kraft und wufjte allen politifchen Stürs 
men gehörig Troß zu bieten. Von nun an zieht daher das 
neue Großfürftenthum eine Zeit lang die ganze Aufmerkfamkeit 
des Gefchichtfchreibers auf fih und verdrängt Kiev aus dem 
Beſitze, den es 300 Jahre lang behauptete; doc) fann es ihm den 
Glanz nicht rauben, den der Befig ehrwürdiger Schäge, großer 
Heiligtümer und die Erinnerung an feine frühere Größe ges 
währen und die es noch felbft in feinem Untergange umſtrahlten. 
Den Verwirrungen in der Kirche, die theild durch die Reh: 
ven des Mönche Martin, theild durch den Streit der über die 
geiftliche Obergewalt entzweiten Metropoliten Clemens und Con⸗ 
ſtantin J. entſtanden waren, machte weder das uͤber die Lehre 
des Moͤnchs Martin 1157 ausgeſprochene Verdammungsurtheil, 
noch Conſtantins 1159 zu Tſchernigov erfolgter Tod und fein 
zum Schreden aller Frommen ausgefprochener legter Wille ein 
Ende; es erreichten diefelben vielmehr einen noch höhern Grad, 
als 1160, in Übereinkunft mit dem wuffifchen Großfürften Roſti⸗ 
ſlav und den ihm zugethanen ruſſiſchen Fuͤrſten, der griechiſche 
Patriarch Lukas Chryſobergas den Griechen Theodor zum Me⸗ 
tropoliten von Kiev und Rußland weihete und dieſer auch im 
Auguſt deſſelben Jahres daſelbſt anlangte. Es lebte naͤmli 
noch der 1149 vom ruſſiſchen Großfuͤrſten Iſaͤſlav Mſtiſlawitſ 
und den verſammelten ruſſiſchen Biſchoͤfen erwaͤhlte und gewei⸗ 
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hete Metropolit Clemens in Wladimir in Wolynienz; und der 
mächtige Andreas von Susdal, der mit dem Gedanken ums 
ging, auch in Wladimir an der Kljafma einen unabhängigen 
Metropolitenftuhl zu errichten, ſchien nicht geneigt fih dem von 
feinem Gegner anerkannten neuen Metropoliten Theodor fo ganz 
gutwillig unterwerfen zu wollen. Dazu Fam ferner die neue 
Lehre, die der Bifchof von Roftov, Namens Leo, der wegen 
Eigennug und Erpreffungen vom Volke vertrieben war, im 
Miderfpruche mit dem zeithero beobachteten Grundfaße verbreis 
tete: daß man fich auch an Weihnachten und dem Feſte der 
heiligen drei Könige, wenn’ folche auf einen Mittwoch oder 
Freitag fielen, des Fleifcheffens enthalten müffe. Ein unerwars 
teter feindlicher Einfall hätte weniger Auffehn erregen koͤnnen 
als diefe Behauptung, die befonders auf die Schwachen wirkte. 
Obgleich der Großfürft diefer Lehre geneigt zu fein fchien, bes 
fonders da fie eine Entfagung eines Genuffes in frommer Ab— 
ficht enthielt und-feinen ſtrengen mönchifchen Grundfägen ent: 
fprach: fo ward aber doch deito mehr der Metropolit darüber 
erbittert, der hierin eine Neuerung erblidte, wobei das Wohl 
der ganzen Kirche in große Gefahr Fame und in ihrem heilig= 
ften Glaubensartikel beeinträchtigt würde; und fowie die Ges 
ſchichte mit vielen Beifpielen lehrt, daß befonders in Religions: 
fachen Nebendinge für die Religion felbjt gehalten und Abwei: 
chungen davon mit unerbittlicher Strenge beftraft werden, fo 
ward auch Leo hier vom Metropoliten feiner bifchöflichen Würde 
entſetzt und vermochte es nicht fi) in Gonftantinopel beim 
Patriarchen zu rechtfertigen. 

In den Drangfalen diefer durch Fehden, Räubereien, Epi: 
demieen und Kirchenftreitigkeiten höchft unruhigen Zeit war den⸗ 
noch nicht alles geiftige Licht erlofchen; und bei einzelnen Mänz 
nern, vorzüglich bei den Prälaten der Kirche, regte fich ein wiſ— 
fenfchaftliches Streben, von dem einzelne Proben theils bis auf 
unfere Zeit fich erhalten haben, theils aber auch verloren und 
im Strome der Zeit untergegangen find. Unter diefen um die 

Wiſſenſchaften verdienftvollen Männern verdienen befonders der 
I gelehrte ruffiihe Metropolit Clemens, fein Gegner der Bifchof 
| Niphont von Nowgorod, der Metropolit Johann IIL, ver 
\ große Kanzelredner Eyrill, Bifchof von Turov, und Polyfarp, 
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Archimandrit des kievſchen Höhlenklofters, namhaft gemacht zu 
werden. Bon des Erflern Werken ift Nichts bis auf uns er: 
halten worden, feine umfafjende Gelehrſamkeit in der Theologie 
und Philofophie rühmen aber die ruffiihen Annaliften, desglei— 
chen fprechen fie mit großer Achtung von feinen vielen Büchern, 
die er zur Belehrung des Volkes verfafjt und bekannt gemacht 
habe. Keinen geringen Beitrag zur Caſuiſtik gewähren Ni: 
phonts Antworten auf die Fragen eines gewiſſen Eyrill oder 
Kirin '); doch wichtiger ift uns die freilich noch beftrittene, 
aber doch fehr wahrfcheinliche Meinung, daß Niphont die ne= 
ftorfchen ruffifhen Sahrbücher von 1116 bis 1157 fortfeßte, 
weshalb ihm der Freund der ruffifchen Gefchichte vielen Dank 

ſchuldig ift. Die beredte Sprache und tiefe Gelehrfamkeit des 
Biſchofs Cyrill erwedt in uns aber die größte Bewunderung 
und berechtigt zu den fchönften Erwartungen, die leider aber 
durch die Barbarei der nächftfolgenden Zeiten nicht in Erfüllung 
Hingen. Erfreulich bleibt e& aber dennoch, daß mehrere ruffi= 
fche Fürften, vorzüglich der mächtige Andreas Bogoljubffj, an 
der gelehrten fihriftlichen Unterhaltung mit diefem großen Kan— 
zelvedner Vergnügen fanden und damit den unleugbaren Bez 
weis ihrer höhern geiftigen Ausbildung geliefert haben. 

Die Fürften von Polotſk beherrfchten mit großen Vorrechz 
ten feit der Mitte des eilften Sahrhunderts einen großen Lands 
firich, der das heutige Liefland, Curland und einen großen 
Theil des jegigen Litthauen umfaſſte, und reizten nicht felten 
die ruffifchen Großfürften zu dem Befige dieſes machtigen 
Landes. Wſewolod verbannte fie daher 1129 nach Conftanti= 
nopel und bemächtigte fich dieſes Fürftenthbums; aber in den 
gleich darauf folgenden großen Verwirrungen Fehrten die po— 
lotſkiſchen Fürften von Conftantinopel zurüd‘, wurden gern von 
ihren frühern Unterthanen aufgenommen und in ihre alten 
Rechte wieder eingefest. Indeſſen hatte fich ein Freiheitsichwins 
del der Bewohner von Polotſk bemächtigt, und mehrmals ver: 
fuchten fie es fich gegen ihren Fürften zu empören, ihn zu ver— 























1) Lateinifch finden fie fih bei Herberftein, ſlawoniſch aber in, 
den Denkmälern der rufjiihen Literatur, herausgegeben von —— 
witſch zu Moſkwa. 1821, 
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treiben und an feiner Statt einen andern zu wählen. So ent: 
riffen fie 3. B. 1151 ihrem Fürften Rogwolod Boriſſowitſch 
die Regierung und gaben fie an Roftiflav Gljebowitſch, Fürften 
von Minſk. Unterftüst vom Fuͤrſten Swätoflav von Zfchernis 
gov fuchte der Verbannte fein Reich wieder zu erobern und 
wurde auch 1158 von den Bewohnern von Druzk mit großer 
Freude aufgenommen, die KRoftiflavs Sohn Gljeb aus ihrer 
Stadt vertrieben, fein und feiner Anhänger Häufer plünderten 
und Rogwolod ald ihren Fürften anerkannten. Jetzt regten fich 
auch in Polotft Rogmwolods Freunde, und Misvergnügen und 
eine gefährliche Volksbewegung zeigten Noftiflav, daß fein Thron 
wanfe. Er fuchte daher durch Gefchenfe, Verfprehungen und 
Schmeicheleien fi die Gunft der Polowzer zu erhalten, ließ 
fi) von neuem huldigen und 309 gegen Druzk. Aber er fand 
bier einen tapfern Widerftand und diefer machte ihn zum Frie— 
den geneigt. Da Rogmwolods Anhang in Polotſk fich anſehn— 
lich mehrte und Roſtiſlav fich nicht mehr dafelbft ficher glaubte, 
auch bereit eine Verfchwörung gegen fein Xeben angezettelt war, 
fo verließ er die Stadt und floh zu feinem Bruder Wolodar 
nad) Minſk; Rogmolod aber ward Fürft von Polotſk und hatte 
das Gluͤck auf eine Furze Zeit dem Lande den Frieden zu fchen- 
fen, indem er durch Landervertheilungen die unzufriedenen Für: 
fien zu beruhigen fuchte. 

Die Verbindung Ruflands mit dem Norden und Weſten 
von Europa vermittelft des baltifchen Meeres war längft fchon 
angefnüpft, wie theils die von Zeit zu Zeit als Hülfstruppen 
im großfürftlichen Heere dienenden Waräger !), theild die Ver— 
mählungen des ruffifchen Großfürften Saroflav Wladimirowitfch 
mit einer fchwedifchen ?) und des jungen Wladimir Monomach 
mit einer englifchen Prinzeffin, theils der Aufenthalt vieler Dä- 
nen in Kiew ?), ihr Directer Handel mit Nowgorod *) und der 
Befuch zuffifcher Handelsfchiffe in Wiſby *) auf Gotland und 


1) Neſtor ad an. 941. 980. 1015. 1024. 1036. 

2) Snorres Heimskringla ex ed. Schoen. II. 128 seq.; 132 seq. 
3) Dithmari clhronicon ex edit. Wagneri. Norimbergae 1807. 
4. p. 265. 

4) Ad. Bremensis apud Lindenbr. p. 58 c.218.; p. 19 c. 66. 
5) Nova acta societat. upsal, T. II. p. 101. 
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in Schleswig !) zur Genuͤge beweiſen, und beſonders war 


Wiſby, gleichfam von der Natur dazu beftimmt, das Empo— 
rium des ganzen Oftfeehandeld geworden. Hierhin ftrömten die 
Kaufleute des europäifchen Nordens zufammen, und auch bre= 
mifche Kaufleute befuchten: diefen Marft, um von den Ruffen 
ihre Eoftbaren Pelze und andere nordifche Producte, die im 
Mittelalter befonders fehr gefucht waren, einzutaufchen. Der 
große Vortheil den der Umfaß diefer Waare ihnen gewährte, 


teizte fie endlich in unmittelbaren Verkehr mit Rußland zu tres 


ten, fie wagten fich daher weiter nach Nordoft auf dem flür: 
mifchen und unfichern baltifhen Meere und gelangten fo 1158 
nach Kurland und an die Mündung der Dima ?),. Mit Uns 
recht ward diefes von fpätern Hiftorikern die Entdeckung Lief— 
lands durch Ungefähr genannt: denn fo wenig Americas Ent: 
deckung einem Zufalle zuzufchreiben ift, ebenfo wenig war die 
Entdedung des Weges nach Rußland zu Waffer das Werk 


eines blinden Ungefährd. Von num an treten diefe Gegenden | 
aus ihrem Dunkel hervor und gewinnen ein welthiftorifches In: 


tereffe; unter dem VBorwande der Ausbreitung der chriftlichen 
Religion entwidelt ſich bier ein ungleicher, aber blutiger Kampf 
zwifchen den Eingebornen und den Ankoͤmmlingen, der mit der 


ganzlichen Unterdrüdung der Erftern endetz es entfteht bier eine 


Macht, die bald Rußland gefährlich wird und folches in haus 
fige Kriege mit derfelben verwickelt; «ber es eröffnet fich auch 
hier für den Handel eine neue Straße, auf der die deutfchen 
Maaren bald nad) Pſkov, Nowgorod und in das Innere von 
Rußland gingen ?), wodurch der lebhaftefte Verkehr mit Luͤbeck 
und andern deutfchen hanfeatifchen, vorzüglich nördlichen Staͤd— 
ten angefnüpft wurde. Wir werden von den wichtigen Folgen, 
die diefe Niederlaffung der Deutfchen an der ruffifchen Küfte für 
Rußland und ganz Europa hatte, am gelegenen Orten aus— 
führlicher fprechenz hier möchte e8 genügen nur den erſten Anz 
fang diefes Verbandes bemerkt zu haben. 


1) Saxo 1. c..p. 271: 


2) Gruberi origg. Livoniae. Francof. et Lipsiae 1740, fol. 2. 


not. d. £. 177. 8.9.£.196. . 
3) Sartorius, Gefhichte des lin Bundes. I. ©. 191. 
Dreyeri specimen, 113. 
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Sn der Zeit der Regierung des Großfürften Roftiflav er: 
hielt der ruffiihe Name durch die beiden großen Siege, welche 
theil3 der Großfürft Andreas Bogoljubffji 1164 über die Bul— 
gharen, theils die Nowgoroder über die Schweden erfochten 
hatten, auch im Auslande neuen Glanz. Es ift wahrfcheinlich, 
daß die Nähe der mächtigen Bulgharen, deren großes Gebiet 
fih an der Kama und Wolga herunter zog und die durch ih- 
ren ausgebreiteten Handel fih Reichthümer und Macht erwor= 
ben hatten, Reibungen veranlafite, die Andreas nur durch das 
Schwerdt fchlichten zu Fünnen glaubte. Vielleicht. aber auch) 
trieben ihn Eroberungsfucht und die Ausficht einer reichen Beute 
zu dieſer Eriegerifchen Unternehmung. Die Chronifen fcehweigen 
über die Veranlaffung diefes Krieges; bei dem Friegerifchen und 
berrfchfüchtigen Charakter des Großfürften Andreas mochte fich aber 
leicht ein Grund dazu finden laffen. Die Bulgharen leijteten 
einen tapfern Widerftand, denn fie fochten für ihren eigenen Heerd 
und ihre Götter, und ihr zahlreiches Heer flößte ihnen Ver— 
trauen und Muth ein; aber fie waren des Kriegs ungewohnt, 
nur ein Krämergeift befeelte fie, und Andreas erfocht einen glaͤn— 
zenden Sieg. Den Muth der Ruſſen erhöhete befonders das 
wunderthätige fogenannte ephefifche Muttergottesbild, von dem 
wir oben fprachen, das Andreas von Wyſchegorod mit fich nach 
Wladimir genommen und an welches er ſich mit Inbrunſt ges 
wendet hatte; das gläubige ruſſiſche Heer fchrieb ihm daher auch 
feinen vollftändigen Sieg über den unchriftlichen Feind zu, und 
demüthig danfend warf fich Andreas und mit ihm das ganze 
Heer vor dem erwähnten Heiligenbilde zur Erde, und damit 
die Nachwelt diefes Sieges und der wundervollen Hülfe von 
oben eingedenk ſei, fliftete er einen großen Feiertag, der noch 
bis zur heutigen Stunde von der ruffiihen Kirche jährlich ges 
feiert wird. Die fiegreichen ruffifchen Truppen verfolgten nun 
ven fliehenden Feind und drangen tiefer in’3 Land. Sie mach— 
ten eine große Anzahl von Gefangenen, verbrannten drei Städte 
und eroberten Brachimov, die Hauptftadt der Bulgharen, die 
an der Mündung der Sura in die Wolga lag, da wo heut zu 
Tage Waffilgorod erbauet if. Ob Andreas durch diefen Sieg 
feine weltliche Herrfchaft weiter ausbreitete und fein ſchon gro= 
Bed Gebiet noch mehr erweiterte oder fich damit begnügte, feiz 
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nen Feinden Schreden und Achtung vor feinen Waffen einge: 
flößt zu haben, darüber laffen uns die Gefchichtbücher in Uns 
gewißheit. 

Sn demfelben Sahre zerfielen die Schweden mit den Nows 
gorodern, und diefe erfte offenbare Feindfeligkeit erwähnen nicht 
allein die ruffifchen Chroniken, fondern auch die ſchwediſchen 
Gefchichtfchreiber, und ihre Übereinftimmung beweift hinlänglich, 
daß die Hauptfache wahr ift, wenngleich in den Nebenumftäns 
den Widerfpruch vorherrſcht !). 

Seit langer Zeit namlich buhlte Schweden um den Beſitz 
von Finnland. Da fchien die Religion dem frommen Schwes 
denfönig Erich dem Heiligen eine günftige Gelegenheit zu bieten, 
ſich das zu jener Zeit fo hohe Verdienſt eines Kreuzfahrers erz 
werben und die heidnifchen Sinnen zu Chriften und zu feinen 

1157 Unterthbanen machen zu Fünnen. Er landete um das Jahr 1157 
mit befehrungsfüchtigen Geiftlichen und handelluftigen Helfins 
gern an Finnland: Küfte, taufte die erfchrocdenen und unwifs 

ſenden Einwohner und eroberte das Land. Aber feine fernere 
Theilnahme an diefer Sache ging bald mit feinem Ende verlos 
ren, denn ver fiel 1160 in der Schlacht mit einem frevelhaften 
Nebenbuhler, und die neue Colonie blieb ihrem eigenen Schick— 
fale überlaffen, da zwifchen den Gothen und Schweden Eifers 
fucht herrſchte, die bald in innere Unruhen und Bürgerfriege 
ausbrach. Die fchwedische Anfiedelung in Finnland erhielt fich 
indeffen durch freiwillige Einwanderung, es entftanden jedoch 
bald Reibungen mit den Nowgorodern, die auf die Zributs' 
pflichtigkeit diefes von den Schweden nun befeßten Landes Anz 
foruch machten und folhe mit Gewalt zu behaupten fuchten. 
Man veranftaltete eine Seeerpedition, und im Frühlinge des 

4164 Sahres 1164 erfchienen die Schweden vor Ladoga. Die Eins 
wohner erfchrafen zwar, aber verloren nicht den Muth; fie brann⸗ 
ten ihre Häufer die aufjer der Ningmauer lagen ab, vertheidigs 
ten fich tapfer hinter ihren Mauern und fandten Eilboten nad 
Nowgorod, um fehnelle Hülfe bittend. Indeſſen ftürmten am 


1) Neftor, 240. Nikon, I. 194. Nowgoroder Chronik. 403. 
Oernhjaelm, histor. sueo-goth,. eccl. Holm. 1689. Lib. IV. c. V. 
p. 491. Lagerbrings Swea Rikes Hiftorie. II. Del. Stodh. 1773, 
Gap. 4. $. 8. ©. 185 ff. | 
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23. Mai die Feinde die Stadt, ſie wurden aber mit Verluſt 
zuruͤckgeſchlagen und zogen nun uͤber den See, wo ſie in die 
Woronaja, einem Kuͤſtenfluß auf der Suͤdoſtſeite des Ladoga— 
ſees, einliefen. Hier traf ſie am fuͤnften Tage darauf fruͤh am 
Morgen der Fuͤrſt Swaͤtoſlav Roſtiſlawitſch, der mit den Now— 
gorodern den bedraͤngten Ladogaern zu Huͤlfe herbeigeeilt war. 
Es entſpann ſich ein Kampf und die Schweden wurden ganz: 
lich gefchlagen. In 55 Schneden ') (Schiffen) waren fie ge: 
fommen, fie verloren deren 43 und mit den 12 übrigen nah: 
men fie eine fchändliche Flucht. So endete der erſte Krieg 
Schwedens mit Rußland, zum großen Nachtheile des Erftern, 
und wahrjcheinlich hielten die Nowgoroder diefen Sieg für ent— 
ſcheidend und dadurch alle weitere Gefahr abgewendet, denn 
man findet nicht, daß fie felbft hierauf Etwas gegen die Schwer 
den oder Sinnländer unternommen hätten. 

. Nach dem 1164 erfolgten Tode des ruſſiſchen Metropoliten 
Theodor wünfchte Roſtiſlav den vertriebenen frühen Fievfchen 
Metropoliten Clemens wieder in den Befis feiner - Würde 
und als Oberhaupt der ruffifchen Kirche eingefegt zu fehenz 
fandte daher einen feiner Bojaren, Namens Georg Juſſemko— 
witſch, an den Patriarchen von Conftantinopel, um defjen Ein: 
flimmung zu erlangen. Diefer hatte jedoch fchon einen andern 
Namens Sohann IH., einen Griechen und in weltlichen und 
geijtlichen Dingen wohlbewanderten Mann, zum rufiifchen Me— 
politen geweiht, und da der griechtiche Kaiſer Manuel Kom: 
in einem fehr freundfchaftlichen Briefe Roftiflav um die 
nnahme des erwähnten Sohann bat und diefes Schreiben 
urch reiche Gefchenfe in Sammt und Eoftbaren Stoffen unter: 
te, fo legte fich Roftiflavs Zorn und er erfannte Sohann 
ruſſiſchen Metropoliten an; doch machte er zuvor mit dem 
iechifchen Kaifer und Patriarchen den wichtigen Vertrag, daß 
‚in Zufunft ohne Einwilligung des ruffiihen Oroßfürften Fein 
etropolit für Rußland in Gonftantinopel geweiht und von da 
ch Rußland gefchidt werden follte, widrigenfalls die ruffifchen 
ifchöfe das Recht haben follten, mit Erlaubniß des Großfür- 


















1) Die Erklärung des Wortes Schnede bei Shre in Elossar. sueo- 
ie. s. v. Snaeka. 


Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 18 
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ſten, fich einen Metropoliten felbft wählen zu koͤnnen“ 1). Die: 
fer jeden Regenten ehrende Fraftige Schritt gereicht aber Rofti- 
flav befonders noch deswegen zur Ehre, da zu feiner Zeit die 
geiftlihe Macht in großem Anfehn fland, Streitigkeiten mit der: 


ſelben höchft mislicy waren, und da Roſtiſlav, troß der vielen 


Gegner unter den Fürften, dennoch nicht das Wohl des gemein- 
fchaftlichen Waterlandes aus den Augen ließ und folches vom 
fremden Einfluffe und auswartiger Herrfchaft frei zu machen 
fuchte. Der neue Metropolit Johann faß nur Furze Zeit auf 
dem Metropolitenftuhle, denn die bewährteften Gefchichtsbücher 


1166 melden feinen Tod fchon 1166 ?) oder höchftens 1170 >); ihm 


1165 


1166 


aber verdanken die Nomwgoroder die Erhebung ihres Bisthums ' 

zu einem Erzbisthum, das lange Zeit das einzige in ganz Ruß— 

land war. Die ehrfüchtigen Nowgoroder nämlich, nicht zufries 
den durch ihren Handel Reichthümer, große-Macht und Anfehn 
erworben zu haben, wünfchten in geiftlichen Sachen ebenfalls 
einen Vorrang zu geniefjen, denn der Titel Herrfcher (Eraasınka), 
den der Bifhof von Nomwgorod vor allen übrigen ruffifchen 
Bifchöfen voraus hatte, genügte ihnen nicht mehr. Sie erfuch- 
ten daher 1165 durch einen eigenen Abgefandten den Metropos 
liten Johann ihrem neu ermwählten Biſchof Elias die Würde 
eines Erzbifchofs zu verleihen und erreichten ihren Wunſch, 
vielleicht weil die dem Metropoliten überfandten anfehnlichen 
Gefchenfe alle möglichen Hinderniffe befiegten. Elias ward dem— 
nach vom Metropoliten zum Erzbiſchof von Nowgorod im Jahr 
1166 ernannt, d. i. er wurde zu einer Würde erhoben, die 
feine weitern Rechte ald nur die Präcedenz vor den übrigen. 
ruffifchen Bifchöfen gab und womit bis zum Jahr 1588 die 
nowgoroder Bifchöfe allein gefehmüdt waren; denn daß der 
ehrfüchtige Dionys, Biſchof von Susdal, fpater, 1382, fich 
auch den erzbifchöflichen Titel zu verfchaffen wuffte, war nur 
vorübergehend. Sowohl der Metropolit Sohann als auch 
der erwähnte Erzbifchof Eliad waren fehr gelehrte Männer; Erz 




















1) Kiever Chronik. Tatiſchtſchev, * —* III. 142. Dem 
fen Gefchichte des ruffifchen Staates. II. Anm. 


2) Gortfeger von Neftor. Moftwer — 
3) Palinodion z. J. 1170. 
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fterer aber ift uns auch noch befonders durch fein wahres oder 
erdichtetes Schreiben an den römifhen Papft Alerander IH. 
merkwürdig, da fich in ihm ein Geiſt ausfpricht, Ter der aufs 
geflärteften Zeit zur höchften Ehre gereichen würde und der als 
Denkmal einer ungewöhnlichen Toleranz in einer geiſtarmen Zeit 
unfere Aufmerkfamkeit befonders in Anfpruch nimmt '). Elias 
aber gab mit dem Bifchofe von Bjelgorod einen Kanon über 
das heilige Abendmahl heraus, von dem ſich Abfchriften in den 
handfchriftlichen Nomokanons finden. 


Mftiflav Sfäflawitfch, 1167— 1170. 


Die Schwäche des großfürftlichen Thrones zu Kiev und 
der widerfpenftige Geift der Zheilfürften vermochten wahrfchein- 
lich den fterbenden Roftiflav zu dem Wunfche, die Zügel der 
Regierung nach feinem Zode in Fräftigen Händen zu fehen; da= 
her ernannte er. feinen tapfern und mächtigen Neffen Mftiflav 
Iſaͤſlav, Fürften von Wolynien, zu feinem Nachfolger. Die 
Kiever liebten diefen Fürften fehr, und da Roſtiſlavs Söhne 
und Wladimir, Bruder des DVerflorbenen, diefe Stimmung des 
Bolkes und die der Schwarzfappen wahrnahmen und Mftiflavs 
gute Eigenfihaften Fannten, fo erklärten fie ihn einftimmig für 
den Würdigften zur Befisnahme des fchwanfenden großfürftli- 
chen Thrones, hofften jedoch dabei, daß, weil fie fein Verdienft 
geehrt hätten, er auch feinerfeits ihren Wünfchen und Ans 
forüchen fogleich willfahren werde. In dieſer Vorausſetzung 
hatten fie unter fich einige Gebietövertheilungen vorgenommen; 
Wladimir Mſtiſlawitſch hatte fich die Gegend am Roß und 
Zortfcheff mit allem dazu Gehörigen zugetheilt; Wladimir An: 
drejewitfch rechnete auf Breſt und Drogitfehin ‚ die andern Fuͤr⸗ 
ſten auf andere Gebiete. 

Als Mftiflav feine Erhebung auf den großfürftlichen Stuhl 
vernahm, konnte er nicht fogleich fich felbft nach Kiev begeben, 
fchiete jedoch feinen Neffen Waſſilko Saropolfowitfch als Gou— 
verneur und einen neuen Dberrichter dahin und verfprach bald 
ſelbſt kommen zu wollen. In ihrem erften Berichte meldeten 


1) Ausführlicher in Strahls Beitraͤgen zur ruſſiſchen BR 
geſchichte. I. 56. 57. 
. 18 * 
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aber beide ebengenannte Männer dem Großfürften den von den 
zu Kiev verfammelten Fürften verabredeten Theilungsvertrag, 
worüber Mitiflav höchft erzürnt ward; denn er war feineswegs 
der Mann der fih Etwas abdringen laffen wollte und der feſt 
entfchloffen war lieber mit dem Schwerdte in der Fauſt zu 
fterben als ſich demüthig zu beugen. Alſobald fammelte er ein 
Heer, rief die Halitfcher und Polen zum Kampfe auf und trat 
feinen Zug nad Kiew an.. Unterwegs flieffen auch die Tſcher— 
nigover, Berenditfchen und Zorken zu ihm. So Fam er vor 
Kiev, deffen Einwohner ihm freudig die-Zhore öffneten und als 
ihren Herrfcher begrüßten. Die Fürften unterwarfen fi gut= 
willig und von Anfoderungen war nicht mehr die Rede; Mſti— 
flav theilte aus wie es ihm beliebte, nicht wie jene es wünfch- 
ten oder wollten. 

Sn feinen firengen Willen fügten fi Alle, nur Wladimir 
Mftiflawitfch, fein Oheim, widerfeste fih. Er hatte im Ges 
fühle feiner Unfähigkeit Verzicht auf das Großfürftenthbum ges 
than, aber eben diefes Bewufftfein feiner Ohnmacht regte andere 
Leidenfchaften in ihm auf. Der Neid ließ ihm Feine Ruhe, 
Neue ftellte fich ein und er fann auf Mittel fi mit Gewalt 
in dem Befike des Zugetheilten zu erhalten. Der Großfürft 
behandelte ihn mit edler Offenheit, er trat ihm Kotelniza ab 
und fühnte fich mit ihm aus; aber der engherzige Wladimir 
heuchelte bloß Zreue, denn er fann auf Meineid und Berrath, 
ja bei einer perfönlichen Zufammenfunft mit Mſtiſlav im Hoͤh— 
lenElofter zu Kiev, während er durch Eidfchwur den Großfürs 
ſten von feiner Treue überzeugen wollte, befchäftigte er fich mit 
Anordnungen um feinen Neffen vom großfürftlichen Stuhle zu 
ftoßen. Er ließ nämlich feinen Bojaren fagen, fie möchten fich 
bereit halten ihm zu dienen, denn auch die Berenditfchen waͤ— 
ren bereit Mftiflav vom Throne zu flürzen. Seine Bojaren 
aber empörte das meineidige Betragen ihres Zürften und fie 
verfagten ihm ihre Dienfte. „So follen die Knappen meine 
DBojaren werden”, fprach er entrüftet und floh zu den Beren- 
ditfchen. Aber diefe Barbaren Fannten Feine Zreue, und ob: 
gleich fie mit Wladimir Mitiflawitfch einen Bundesvertrag ab: 
gefchloffen hatten, empfingen fie ihn dennoch als Feind, da fie 
ihn von Allen verlaffen fahen, und fchoffen mit Pfeilen auf ihn. 
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In der Bruft verwundet entfam er Faum "ihrer Verfolgung. 


Run nahm er feine Zuflucht zu feinem Vetter‘ Wladimir Ans 


drejewitfch, Fuͤrſten von Dorogobuſch. Aber dieſer ließ ihn 
nicht einmal in die Stadt, und der Meineidige irrte noch lange 
umher, ehe er in Riafan beim Fürften Gljeb Roſtiſlawitſch, 
dem Stiefvater feiner Gemahlin, eine Aufnahme fand, wo er 
über anderthalb Jahr zubrachte. 

Der kriegeriſche Großfürft Mſtiſlav fah indeffen mit Ver: 
druß die NRäubereien der Polowzer, die das Reich wiederholt 
1162, 1165 und 1166 angefallen hatten, und bejchloß fie zu 
züchtigen. Im 3. 1167 veranftaltete ev daher zwei Züge ge— 
gen fie und feuerte die Fürften in einer feierlichen Verſamm— 
lung zur allgemeinen Theilnahme an denfelben an. Wahr 


1167 


und Eräftig fehilderte er ihnen mit beredten Worten, wie viel 


das ruffifche Vaterland von diefer Horde wilder Feinde leide, 


denen Fein Eidfchwur heilig und Friede und Treue ein leeres 


Verfprechen fey, die von umerfättlicher Raubbegier getrieben 
die friedlichen Wohnungen der Rufjen überfielen, die unglüd: 
lichen Bewohner ald Sklaven verkauften und befonders auf der 
griehifhen Handelsftrage, dem Dujeper nämlich, ihr 
raͤuberiſches Handwerk mit zügellofer Frechheit trieben. Ein⸗ 
ſtimmig erklärten fich Alle bereit des gegenfeitigen Haders zu 
wergeffen und mit vereinter Macht Rußlands Ehre an feinen 
räuberifchen Feinden rächen zu wollen. Alfobald lieffen zehn 


Fürften ihre Schaaren zufammenftoßen, und ein  mächtiges 


Heer drang in die Steppen der Polowzer ein. Aber diefe No- 


maden waren Plüglich dem Angriffe der großen Macht ausge: 
wichen; man fuchte fie, ohne ſie zu finden, und Eehrte unver 
richteter Dinge wiederum heim '). Abermals veranftaltete im 


Fruͤhjahr 1169 der Großfürft Mſtiſlav zwei Züge gegen diefe 


"Räuber. Man fehlug fie und machte große Beute. Nach al- 


‘ter hergebrachter Sitte theilten fich in diefelbe die Fürften, Bo— 


jaren und das Heer. Da regte fi Neid und Habfucht bei 


‚ihnen; die rohen Menfchen inmohnende Leichtgläubigkeit un: 
‚terftüste den. Argwohn einer ungleichen Theilung, und die Fuͤr⸗ 


. 


1) Woßtr. II. 69. Tatiſchtſchev, III. 188. Schtſcherbatov, 
Il. 300, Lehrberg, 307. 
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ſten entzweiten fich von neuem. Umfonft bewies der der Un: 
treue angeflagte Großfürft feine Unfchuld, mit Groll im Her: 
zen trennten fich die Machthaber und rüfteten fih zum ſchreck⸗ 
lichen Bürgerfriege. 

Die Zahl von Mitiflavs Feinden wuchs noch durch folgen: 
den Umftand !). Um die Rechte des erfchöpften Großfürftenthums 
geltend zu machen und den Wünfchen der Nowgoroder zu ges 
nügen, feste der Großfürft feinen Sohn Roman als Fürften 
in Nowgorod ein und machte fich dadurch den von den unru— 
higen Nowgorodern vertriebenen Fürften Swätoflav, des ver: 
fiorbenen Großfürften Roftiflavs Sohn, nebft deſſen Brüdern 
und Anhange zu Feinden. Parafitifch zehrten Swaͤtoſlavs Bruͤ⸗ 
der Roman in Smolenff, David in Wyfchegorod und Rurif 
in Owrutch an den Kräften des kiever Großfürftenthbums, gern 
verbanden fie ſich alfo. untereinander und verfprachen ihrem 
Bruder Hülfe und Beiftand, befonders da diefer an dem maͤch— 
tigen und tapfern Andreas Bogoljubſkj, Fürften von. Susdal 
und Roflov, einen Freund und Bundesgenoffen gefunden hatte, 
der, eiferfichtig auf Mftiflavs Macht, vielleicht felbft für fic) 


Folgen ahnte, da er fich für den eigentlichen Großfürften anz 


ſah und seinen: feiner Brüder, den Fürften Gljeb, mit dem 
Eieofchen Perejaflaml verforgt hatte. Eine graufame Fehde brach 
aus: viele Städte und Dörfer. ſanken in -Afche, : Brüder 
und Berwandte zudten gegen einander das Schwerdt. Andreas, 
im Bunde mit den Fürften Roman von Smolenff und Wſe— 
ſlav, Fürften von Polotſk, verlangte, Rache drohend, von den 
Nowgorodern, daß fie den vertriebenen Swätoflav wieder an- 
nehmen foltenz aber das eigenwillige Bolt gab nur feinen Leis 
denfchaften Gehör; es tödtete. die angefehnen Freunde Swäs 
toflavs, den Poſſadnik und noch einige Andere, übergab dem 
Eugen Safun als neu gewaͤhltem Poffadnik die Leitung der 
Stadtangelegenheiten und fprach allen Drohungen feiner zahl: 
reichen, mächtigen Feinde Hohn. Ehe des Großfürften Mitiflav 


Sohn Roman zu den Nowgorodern Fam, hätte vielleicht Fuͤrſt 


1) Woßkr. II. 76. 77. Susdalfche Chr. 1.288. (Nikon, I. 199, 
Diefer aber am unrechten Orte, nämlich vor Mftiflavs Thronbefteigung.) 


Zatifhtfchen, IM. 159. (Schtſcherbatov, II. 309. bei einem uns 
richtigen Jahre.) Lehrberg, 310. 
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Swaͤtoſlav, der an der Spike eines mächtigen Heeres fland, 
etwas Entfcheidendes wagen koͤnnen; aber er verlor feine Zeit 
im f. g. Eleinen Kriege, begnügte fich mit der Verheerung der 
friedlichen Wohnungen derjenigen, die er als Unterthanen res 
gieren wollte, und ftarb nach zwei Sahren, den Ruhm. eines 
tugendhaften und feinen Waffengenofjen treu anhängenden Füh: 
ers nach fich laffend. 
| Zu der Zahl diefer mächtigen Feinde gefellten fich auch 
des Großfürften Oheim Wladimir Mftiflawitfh und Wladimir 
Andrejewitfih, Fürft von Dorogobufh. Letzterer hatte die bei: 
den Feldzüge gegen die Polowzer mitgemacht und glaubte hier- 
durch feine Anhanglichkeit an den Großfürften bewiefen und 
auf diefe Weife Anfprüche auf-Belohnung erworben zu haben. 
Er wünfchte Vergrößerung feines Gebietes; doch der Großfürft, 
wohl einfehend, wie ſehr das Großfuͤrſtenthum durch Schenfun= 
gen und Abtheilungen ſchon gefhwächt und vermindert worden 
fei, fchlug diefes ihm ab und fprach zu ihm: „Bruder Wla— 
„dimir, noch erſt vor kurzem erhielteft Du Vergrößerung Deines 
„Gebietes, und ſchwureſt Feine mehr zu verlangen, laß ab von 
„Deinem Begehren." Wladimir verdroß diefe Antwort, voll 
Mismuth und unter lauten Zeichen, des Unmillens verlieh er 
den Großfürften und ging nach Dorogobufch ). 

Als nun. fo ‚viele Fürften fich gegen den Großfürften Mſti⸗ 
flav verbanden, trat auch Wladimir Andrejewitich zu dieſem 
Bunde und ſchloß fich an die Gegner des Großfürften an. Ihn 
foornte Rachegefühl wegen feiner unbelohnten Verdienfte, und 
da er in feiner Jugend. fchon mehrere Male Mitiflav Ifafla- 
witfch entgegen als Feind im. Felde geftanden hatte und fein 
alter. Erzieher noch an feiner Seite lebte, der ihn in Jurjs Ges 
folge einft begleitete und einen alten Groll in feinem Herzen 
gegen die Familie Sfaflavs trug, fo dürfen wir uns nicht wun⸗ 
dern, wenn er auch-die Waffen gegen den Großfürften ergriff 
und die Zahl von defjen Feinden vermehrte. Auch der unwuͤr⸗ 
dige Oheim des Großfürften Wladimir Mftiflawitfch trat dem 
Bunde bei, desgleichen der aus Conftantinopel — junge 
Fuͤrſt Wſewolod Georgewitſch. 


1) Susdal I. 289. Woßkr. II. 79. 
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1169 Sp hatten fih elf Fürften zum Sturze des Großfürften 
im Stillen vereint, ohne daß diefer eine Ahnung davon hatte; 
denn eben um die Zeit, als der Sturm über ihn einbrechen 
follte, fchicte er den ihm treu ergebenen Fürften Michael Geor: 
gewitfh, des Andreas Bruder, mit einer Abtheilung von 
Schwarzkappen nach Nowgorod. Auf dem Wege dahin wurde 
diefer aber von Roftiflavs Söhnen gefangen genommen und 
hierdurch das Zeichen zum Ausbruche des Krieges gegeben. In 
größter Eile zog nun der Großfürft die Berenditfchen und Tore 
fen an fich; aber feine Feinde rückten fo ſchnell heran, daß fie 
im Srühjahre 1169 ſchon vor Kiev flanden umd folches hart 
angriffen. Der Großfürft, nur von feinem Bruder Jaroſlav 
unterftüßt, wehrte fich drei Wochen lang mit Heldenmuth, und 
es würde ihm vielleicht gelungen fein alle Verſuche feiner Wi: 
derfacher zu vereiteln, wenn nicht die Niederträchtigfeit dreier 
kievſchen Bojaren dem Feinde die Schwäche der Feſtung ver— 
rathen hätte. Im erneuerten Angriffe drang unerwartet “ein 
befonderer Zrupp an der bezeichneten Stelle mordend ein; Mſti⸗— 
flav fah ſich von der Uebermacht umringt, feine vorzüglichften 
Anführer waren gefangen, es blieb ihm Nichts übrig als fich 
einen Ausweg mit dem Schwerdte zu bahnen. Er ſchlug ſich 
durch und zog aus ſeiner Reſidenz, wie vor 20 Sahren fein 
Vater gethan, um auch wie fein Vater zur Emeuerung des 
Kampfes zuruͤckzukehren '). 

1169 So fiel am 8. Mai 1169 die Mutter der zuffifchen Städte, 
das alte ehrwürdige Kiev, das, oft fehon belagert, von graus 
famen Feinden hart gedrängt, doch noch nie mit den Waffen 
in der Hand erobert worden war. Der Tag an dem bie 
ftürmenden Belagerer wild eindrangen, war der Sterbetag feis 
ner Franfelnden Größe; mit ihm fihwanden bie Bierden und 
Heiligthümer und der Stolz alter Zeiten, denn Alles ward 
einer allgemeinen Plünderung preisgegeben, und die Sieger 
vergaßen, daß fie Ruſſen waren, und fuͤhlten nicht, daß ſie 
gleichſam in ihren eigenen Eingeweiden wühlten. Weder Kir 
chen noch Klöfter wurden gefchontz die reiche Sophienkicche mit 
ihren vielen Bildern der Andacht und Verehrung, Wladimirs 


1) Lehrberg, ©. 311. 
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Zehntkicche, ehrwürdig durch ihren Erbauer und die vielen ihr 
Dargebrachten Gaben, das Höhlenklofter, der Sig der from: 
men, für irdifches und geiftiges Wohl hoch beforgten Väter, 
der Großfürften glänzender Thurmhof und die flattlihen Woh— 
nungen der Bojaren wurden eine Beute der Räuber, und mit 
frevelnder Hand rafften fie während drei fchredlicher Tage 
überall Alles zufammen, was ihre Gier erblidte und fich nur 
fortfchleppen ließ. in fchredlicher Brand verzehrte den Reſt; 
den hülflofen Einwohnern blieb nur flummer Schmerz oder 
laute Klage, womit fie die Straßen erfüllten und Gott zum 
Nächer anriefen ). Der Großfürft Mſtiſlav fehlug ſich mit 
feinem Bruder Saroflav durh, Fam nad) Wolynien und ent= 
Hing den treulofen Schwarzkappen. Aber feine Gattin, Kinder 
und Bojaren fielen in die Hände der Sieger, da er fie aus 
Kiev nicht retten Fonnte. 

Von dem verwüftenden Tagewerke kehrten die Fuͤrſten 
nach Hauſe zuruͤck. Andreas, der Maͤchtigſte von allen, ſah 
ſich nun als eigentlichen Sroßfürften von Rußland an, refidirte 
in feinem: ihm theuren Wladimir an der Kliafma und über 
ließ feinem Bruder Gljeb Jurjewitſch die rauihende-’ Stätte 
bes ehrwürdigen Kiev und den Reſt des ehemaligen großfürft- 
lichen Gebietes; denn Gljeb war ſchon im Befi itze des benach⸗ 
barten Perejaflanl und Fonnte am beften fich in en Sclipe 
diefer Ruine erhalten. 

Kievs Sturz war von großen Folgen für Rußlanbs inne⸗ 
res Wohl. Die excentriſche Lage dieſer großfuͤrſtlichen Reſidenz 
hatte nämlich ſeither den aufruͤhreriſchen Geiſt der ruſſiſchen 
Theilfuͤrſten mit naͤhren helfen, indem die weite Entfernung des 
Großfuͤrſten von den empoͤrten Fuͤrſten die Mittel zu ihrer Bes 
kaͤmpfung erfchwerte, wodurch das Anfehn des Großfürften lei⸗ 
den muſſte. Aber diefe Lage war anderntheils auch wiederum 
ſehr vortheilhaft, da fie den Verkehr zwifchen Rußland und 
Griechenland. erleichterte, durch den lebendigen Handel mit dem 
cultivirten Süden Wohlftand und Sittenverbefferung im Lande 
verbreitete und hierdurch die Bewohner für die Meize eines ge: 


1) Woßkr. II. 79. 80. Susdal. I. 239. 290. Nikon, IL. 208. 
204. K.Neftor, 245. 
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fitteten Lebens mehr empfänglich machte. Diefes ward nun 
anders, als Wladimir an der Kljafma die Hauptftadt des Rei: 
ches wurde. Die Provinzen die Ungarn, Polen und Litthauen 
nahe lagen, fingen nun an mit diefen mächtigen Nachbarftaa= 
ten ihr Intereffe zu vereinen und fchloffen fich denfelben näher 
anz der Handel mit dem Süden und der Verkehr mit dem 
gebildeten Gonftantinopel nahm ab und hörte endlich ganz auf, 
und im Mittelpuncte Rußlands bildete fich jest eine Macht, 
die leicht die umumfchränkte Gewalt über ganz Rußland und 
feine Theilfürften hatte an fich bringen koͤnnen, wenn Andreas 
Nachfolger diefelbe Kraft bewiefen hätten und der Einbruch 
der Zataren nicht erfolgt wäre. 

Der Großfürft Mitiflav Iſaͤſlawitſch verlor indeffen feinen 
Muth nicht, fein ſtolzer und kriegeriſcher Sinn fah feine Ver: 
treibung nur als einen Unfall an, den ein günftigeres Gluͤck 
leicht wieder verbeffern koͤnnte; er fammelte daher neue Trup— 
pen und erfchien vor Dorogobufch, wo Fürft Wladimir Andres 
jewitjch Frank lag. Beide Fürften hatten fo wenig Truppen, 
daß Lebterer ‚weder in offenem Felde eine Schlacht, noch Er— 
flerer einen Sturm wagen konnte; Mſtiſlav zog daher vor 
Schumff '), eroberte es und nahm hier den ehemaligen Erzie= 
ber des Fürften Wladimir Andrejewitfch, den Bojaren, Pu, der, 
wie fchon oben bemerkt worden, der Anftifter der Zwiftigkeiten 
diefer beiden Fürften war, gefangen und ließ ihn in Ketten 
nach Wladimir in Wolynien abführen. Siegreich durchzog er 
nun das Land; uͤberall öffneten fich ihm die Städte, er ſetzte 
darin nun. feine Poffadnits ein und Fehrte nach Wolynien zu: 
ruͤck ). Der won feinen Freunden verlaffene Fürft Wladimir 

. Andrejewitfch aber, der von feinem Beſitzthume Alles bis auf 
feine Reſidenz Dorogobufc) ?) verloren hatte, flarb hierüber am 
1170 28. Sanuar 1170 ®). 


1) K. Neftor, 209. Susd. 1.241. Nikon, I.112. Woßkr. II.1. 
2) Woßkr. IT. 86. Nikon, IL. 214. Stritter, 1. 407. 8. 
3) Jetzt noch ein Ort im oftroger Kreife des wolynifchen. Gouvers | 
nements, verfchieden von der Kreisftadt Dorogobufch im Gouvernement 
Smolenſk. | 
9) Woßkr. I. 87. 8. Neftor, 49. Tatiſch., I. 172. 
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Kaum erfcholl die Nachricht von feinem Zode, fo eilte der 
treulofe, wortbrüchige, von Land zu Land flüchtige Fürft Wlas 
dimir Mftiflawitfch, den die Chroniken fo haufig mit dem edlen 
Fürften Wladimir Andrejewitich verwechfeln, aus Polonnoja !) 
herbei und erfchien vor. Dorogobufch. Aber die, dortigen Bo— 
jaren verfchloffentihm die Thore. Nun wandte er fi an die 
Mittwe des Verftorbenen. Er ſchwur fie gegen den Großfür- 
ſten Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch ſchuͤtzen zu wollen, wenn fie ihn auf: 
nahme, und die vom Schickſale gebeugte Wittwe traute feinen 
Worten und empfing ihn mit Zeichen der - Achtung und des 
Zutrauens. Aber der Elende, Pflichtvergeffene gedachte nicht 
mehr feines Eides, fobald er ſich am Ziele feiner Wünfche ſah; 
gierig griff er nach der Nachlaffenfchaft des noch unbeerdigten 
Todten, raffte von allen Orten zufammen, was von fürftlichern 
Eigenthume ſich vorfand, und vertrieb zuleßt felbft die unglüd- 
liche fuͤrſtliche Wittwe aus der Stadt, al3 fie ſich über fein ges 
waltfames Verfahren beflagte. Sie zog mit. der Leiche ihres 
geliebten Gatten von Dorf zu Dorf, Fam nach Wyfchegorod, 
wurde aber dafelbft vom Fürften. David Mftiflawitfh, unter 
dem VBorwande, daß der. Großfürft Mftiflav gegen ihn heran 
ziehe, abgewiefen. und ‚fand, endlidy in Kiev im jantfchinifchen 
Klofter,, ‚in der Andreaskicche, eine Ruheftätte für die Leiche des 
Mannes, der noch vor einigen Monaten fo großes Unheil über 
Kiew ‚hatte verbreiten helfen und dem nur aus Mitleid hier 
ein Grab bewilligt ward; denn Gljeb Jurgewitſch, der nun über 
Kiev/ herrſchte und ‚gegen ſein Verfprechen Wladimir Andrejes 
witſch nicht: beigeſprungen war;., zührte das traurige Schickſal 
der fuͤrſtlichen Wittwe, er ſandte ihr daher zwei Äbte entgegen 
und lud ſie zu ſich nach Kiev, wohin die Geaͤngſtigte anfangs 
nicht zu gehen wagte, da ſie ſich der REN ihres Mannes 
an. Kieys Stucze wohl bewuſſt war ?). 

Mftiflav Jſaͤſlawitſch war indeſſen —* x ch mit Ge⸗ 
walt wieder in den Beſitz feines ihm entriſſenen Großfuͤrſten⸗ 
thumes Kiev zu ſetzen. Er verſtaͤrkte ſich daher mit den Schaa⸗ 


1) Ein einer Ort im Gouvernement Wolynien am Chomarfluſſe, 
einem Eleinen Nebenfluffe des Slutſch. 


2) Tatiſchtſchev, II. 172. 173. Woßkr. I. 43. 
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ſchwur das Ungemitter, er beftach nämlich den Anführer der | 
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ren der Fürften von Gorodno und Turov und feines Bruders 
Saroflav und z0g gegen feine Feinde. Gljeb Jurgewitſch ver 


ließ Kiev, da er die Stimmung der Bewohner diefer Stadt 


gegen fich ſah, und Mſtiſlav zog ohne Widerſtand in ſeine alte 


Reſidenz ein unter dem Jubel der ihm treu ergebenen Einwoh— 
ner und der verſtellten Freundſchaft der zweideutigen Berendaͤer 


Nun ruͤckte er vor Wyſchegorod und wuͤthete mit Feuer und 


Schwerdt, denn er wollte um jeden Preis Herr der Feſtung 
werden. Aber der geaͤngſtigte Fuͤrſt David Roſtiſlawitſch be— 


Halitſcher, und unter dem angeblichen Befehle ſeines Fuͤrſten, 
feine Leute fo viel wie möglich zu ſchonen und nicht zu lange 
vor Wyſchegorod ftehen zu bleiben, führte diefer Untreue die 


halitſcher Hülfstruppen fort und laͤhmte damit Mftiflavs weis 


tere Unternehmung, denn nun fan? auch der Eifer und der 
Muth der Übrigen, und als gar die Berendäer und Torken fich 
offenbar als VBerräther zeigten, und Mitiflav auch vernahm, 
daß Gljeb mit den Polomwzern gegen Kiev heranrüde, hob er 
die Belagerung von Wyſchegorod auf und kehrte nad) Woly: 


nien zurüd, wo er zwar neue Anftalten zu einem abermaligen 
Feldzuge machte, aber plöglich in eine fchwere Krankheit verfiel, 
an welcher er am 19. Auguft ftarb sy Rußland verlor an ihm | 
einen tapfern, durch Einficht, Mäßigkeit, Gerechtigkeit und 


Muth ausgezeichneten Fuͤrſten. Obgleich nicht groß von Koͤr— 
per, befaß er dennoch eine ungewöhnliche Mufkelkraft und zeich: 
nete fich durch fchöne Geſichtszuͤge fehr vortheilhaft aus 2), 
Gljieb Jurgewitſch blieb alfo im Befige Kievs, doch nur 
kurze Zeit noch nach des Großfürften Tode erfreute er fich def- 
felben, da er fchon am 20. Sanuar 1172 farb). Die An- 


naliften rühmen feine Treue in Wort und That, ferne Reinheit ' 
der Sitten und ſein mitleidvolles > den 5 Rupland aber ver⸗ 


1) Woßkr. IL. 87. 8. Reltor, 249. Susdal. 1. 20 Nikon, 


11, 24. Zatifh., I. 177, 178. 


2) Tatifc., IM. 178. 


3) Wohkr. IT. 88. Susd. I 297. Nikon, U. 215. Tatiſch., 


III. 180. Neftor, 249. Karamfin fest das Jahr 1170 oder 71. 
4) Kiever Chronik. 
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ankt ihm einen großen Sieg uͤber die —4 denn waͤh⸗ 
end feiner Verwaltung des Kievſchen uͤberſchwemmten dieſe Raͤu⸗ 
yer die Dnjepergegenden und ſengten und raubten nach gewohn= 
er Art. Da Gljeb fie weder durch Gefchenfe noch durch Dro= 
jungen von feinem Gebiete abhalten Fonnte, ſtellte ſich fein 
üngerer Bruder, Fürft Michael Georgewitfh, an die Spitze 
son 100 Perejaflawlern und 1500 Berendaern, fchlug jene, 
nachte eine große Anzahl von ihnen zu Gefangenen und be: 
reite viele Ruffen aus der Sclaverei. 


Andrei 1. Surjewitfch, der Bogoljubovfce, 
1169 — 1174. 


Der mächtigfte unter den damaligen ruffiichen Fuͤrſten war 
un Andreas: denn- er herrfchte über einen großen Theil des 
yeutigen Groß-Rußlands; vor ihm beugten fich die Fuͤrſten von 
Riafan, Murom, Smolenft, Polotjt und Wolynien ); nur 
Rowgorod und die Fuͤrſten von Zichernigov und Halitſch 
rkannten nicht feine Oberherrfchaft an und blieben unabhängig. 
Da er nun auch im Befige von Kiev war, fo glauben wir 
hn mit Recht für den eigentlichen damaligen Großfürften an— 
ehn und in deren Reihe hier aufführen zu dürfen. Er war 
in Freund des Krieges, und unter dem Waffengeräufch von 
einem Eriegerifchen Vater auferzogen, galt diefe Beichäftigung 
hm mehr als jede andere. Sie entiprach aber auch ganz dem 
ehdeluftigen Sinne der ruffiihen Zheilfürften, dem glühenden 
daffe und der ſtets wachenden Eiferfucht, die die beiden rufs 
fchen Füsftenhaufer Monomac und Dleg entzweite, und der 
eftändigen Gefahr, womit Rußland von Seiten der Polomwzer 
nd anderer Grenzvölfer durch deren unerwartete und rauberi- 
he Anfälle ftets bedroht war. Über diefe im Geifte feiner Zeit 
enährte und forgfältig entwidelte Neigung vergaß er aber, 
aß die Wohlfahrt des Volkes nicht allein in glänzenden Sie— 
en, fondern vielmehr in fiilem Wirken und Walten parteilofer 
serechtigfeitspflege und Handhabung der gegebenen Gefege, in 
erfönlicher Freiheit des Einzelnen und in dem fichern Schuße 
erfelben gegen jede Auffere, ungerechte Gewalt bejtehe, und 


1) Kiever Chronif z. 3. 1173. 
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überließ daher Feilen Richtern und habfüchtigen Beamten das | 
heilige Richteramt und die Verwaltung des Staates, die das 

Volk nun mit ſchweren Abgaben drüdten und nach ihrer Wil- 

für Recht fprachen, und machte dadurch feine Unterthanen uns 

gluͤcklich. So lobenswerth auch fein Bemühen war, durch 
ftandhafte Verweigerung von Landergebieten an Alle, felbft feine 
nächften Verwandten nicht ausgefchloffen, eine Gentralmacht zu 

fchaffen, wodurd er jeden innern Kampf unterdrüden und je 

dem Anfall von auffen leicht widerftehen zu Eönnen hoffte, fo 

handelte er hiebei doch unpolitifch: denn Rußland war hierzu 
noch nicht reif genug, und er fchien nicht zu wiffen, daß die’ 
Vereinigung der Gewalt in einem Lehnsftaate nur nach langen 
Kämpfen und nad) großem Zeitaufwande errungen werden Fann. | 
Seine Anftrengungen hatten daher nur die böfen Folgen, Daß 
Unwille unter den Großen und Klagen unter dem Volke fich 
gegen ihn erhoben. Trotz feiner Frömmigkeit und Tapferkeit und 
feiner Liebe für Künfte und Wiffenfchaften genoß er dennoch 
Eeineswegs Die Liebe und Achtung feines Volkes, ja es ſah ſo— 
gar feinen gewaltfamen Zod mit Gleichgültigkeit und fat Wohle 
gefallen an. PR 

Bezeichnen wir den Anfang feiner Regierung als ruffiichee 

1169 Großfürft von Kievs Sturze an, fo fand er nur fünf Sahre 
lang dem Neiche vor. Auch diefe kurze Zeit ift voll von den 
Grauen eines blutigen Bürgerkrieges, innerer Verwüflungen 
und des Sammer: der unglüdlichen Einwohner; es ift aber zu 
ermüdend, daſſelbe Gemälde des Elends und des Kriegsuns 
‚glüdes zu wiederholen, und wir begnügen und daher hier bloß 
in den Hauptumtiffen den politifchen und moralifchen Zuftand 
jener Zeit zu fehildern und die wichtigften und folgereichen Bes 
gebenheiten hier aufzuzählen. 

Mit neidifchen Augen fah.Andreas des Freiſtaats Nowgo— 
tod flarfe Macht und wachfenden Reichthum. Es hatte bei— 
nahe fchon den höchften Gipfel feines Anfehns erfliegen: hoch 
im Norden bis an die Ufer des breiten Obj und des Eismee— 
res, bis zu den Lappen und Jugriern dehnte fich fein Gebiet 
aus, und nowgorodfche Beamte fammelten Steuern in diefen 
Falten Landftrichen. Das reiste die Habfucht des mächtigen 
Andreas; und da er diefen folgen Kaufmannögeift in feiner 













| 
Andrej J. Jurjewitſch, 11691174. 287 
Naͤhe ungern ſah, den Freiheitsſinn der Nowgoroder fuͤr Freche 
heit hielt und dieſer Stadt nicht wohl wollte, weil, wie wir 
oben ſahen, es ihm nicht gelungen war den von den Now— 
gorodern vertriebenen Fuͤrſten Swaͤtoſlav, der bei ihm Huͤlfe 
und Unterſtuͤtzung geſucht und erhalten hatte, wieder nach Now— 
gorod zurücdführen zu können, jo beſchloß er nun, da es ihm 
gelungen war Kiev zu demüthigen, auch diefe zweite Haupt— 
ſtadt ver ruffiichen Lande zu beugen. Er begann aljo eine blu= 
tige Fehde, in der er aber den Kürzern zog, denn im ungleis 
chen Kampfe, wo einerfeitö die freien Bürger Nowgorods und 
ihre Getreuen für ihr eigenes Gut und Blut, für die Erhal: 
tung ihrer Einrichtungen, denen fie ihr Gluͤck und Segen verz 
dankten und für ihre Freiheit und ihre Heiligthuͤmer fochten, 
auf der andern Seite aber Völker bloß für die Ehre und Laune 
ihres nicht einmal geliebten Fürften Fämpften und nicht einmal 
durch feine Gegenwart begeijtert waren, konnte das Loos des 
Krieges nicht Yange unentfchieden bleiben. In einer blutigen 
Schlacht, gefochten am 25. Febr. 1170, unter den Mauern 
von Nowgorod, blieben die mit dem Muthe der Verzweiflung 
Fampfenden Nowgoroder Sieger, denn fie erinnerten ſich an 
Kievs Fall und deffen barbarijche Plünderung, fürdhteten für 
Nowgorod gleiches Schickſal und fahen Andreas Krieger für 
gottlofe Kirchenräuber und ihre Erzfeinde an. Ihren Muth 
feuerte befonders der Erzbiichof Johann an, der mit dem Mut: 
tergottesbilde die Reihen der Vertheidiger durchzog und Segen 
vom Himmel erflehte. Die Chroniken erzählen, daß bei Dies 
fen feierlichen Umgange. von einem feindlichen Pfeile das er: 
waͤhnte heilige Si in die Wange verlegt worden fei, hierauf 
fi) fogleich zur Stadt gewandt, Thraͤnen vergoffen und Furcht 
und Schreden unter den Feinden verbreitet habe. Zur danf- 
baren Erinnerung und ewigen Feier diefes entfcheidenden Sie 


1170 


ges ward das bis zur heutigen Stunde in der ruffifchen Kirche 


gefeierte Feft zur Muttergottes:Fahne 1) (mpasaunkb suamenia 
mpeczamsin Toropoauusıt) angeordnet. Da Andreas Sohn, 
Furt Mſtiſlav, als Heerführer der Schaaren feines Vaters mit 
Feuer und Schwerdt gleich einem Barbaren die friedlichen 


1) Prolog d. 27, Nov. 
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Wohnungen dee nowgoroder Unterthanen weit und breit in | 
Aſche gelegt, die Landleute getödtet, ihre gefangenen Weiber 
und Kinder aber zu Sklaven gemacht hatte, fo ward ihm jeßt 


felbft feine Verwuͤſtung zum eigenen Grabe und VBerderben.' 
Auf feiner fhmählihen Flucht fand er ſich mit den Geinigen 


aller Hülfe und jedes Schußes beraubt, feine Krieger ftarben e 
durch Kalte, Hunger und Seuchen, und was dem Tode ent: ' 
van, ward von den Nowgorodern gefangen genommen, die 
Zahl der Lestern aber war fo groß, daß fpöttifcher Weife die | 
nowgoroder Chronik fagt: „man babe ihrer zehn für Eine 


Grivne *) feilgeboten.” 





Beide Feinde hatten fo ihre gegenfeitigen Kräfte Eennen | 


gelernt und fingen an fich zu achten und fich einander freund: 
licher zu nähern, und als hierauf nach) einigen Monaten die 
Nowgoroder ihren jungen Fürften Roman Mftiflawitfch, defjen 
kraͤftigen Maßregeln fie die Erhaltung ihrer Stadt und deffen 
tapferem Beifpiele fie ihren Muth und ihre Begeifterung zu 
verdanken. hatten, aus der Stadt vertrieben, wahrfcheinlich weil 
Andreas Partei nun die Dberhand gewonnen hatte, jo wurden 


fie endlich felbft aus Feinden Freunde, und gingen zum Erftau: 
nen aller Zeitgenofjen ein. Freundfchaftsbiundnig mit Andreas 


ein, der Nowgorod, das großen Mangel an Getreide litt, mit 
neuer Zufuhr verfah, und zur einzigen Friedensbedingung machte, 
daß flatt des verflorbenen Fürften Swätoflav deffen Bruder 
Rurik Roftiflawitfch, zeitheriger Fürft von Owrutfch, in Now: 
gorod herrfchen follte. Ungern verließ Rurik fein wolynifches Theil⸗ 
fürftenthum, denn er Fannte den unftäten a der Now⸗ 
goroder, und übertrug es feinem Bruder iD Roftiflawitfch. 

Wie Rurik vorausgefehn, fo hatte er auch wirklich bald 
Urfache den wider Willen getroffenen Zaufch zu bereuen: denn 


nachdem er 1171 den Poſſadnik Schiroflan aus der Stadt vers 


trieben und diefer bei Andreas in Susdal Schuß gefunden 
hatte, lebte er in größtem Unfrieden mit Schiroflavs zahlreichen 
Anhängern, und fah fich endlich 1174 gezwungen Nowgorod 
wieder aufzugeben und zu feinen Brüdern nad Wolynien zu 
gehen. Die wankelmüthigen Bürger fandten alfobald zum zweis 


1) Damals vielleicht fo viel als 10 Silberrubel jest. 
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en Male Abgeordnete an Andreas und lieffen ihn um feinen 
Sohn bitten, der fie regieren follte. Andreas fah hierdurch ſei— 
ten Ehrgeiz gefchmeichelt und feine Herrfchgierde befriedigt, denn 
Rowgorods Beſitz war feines Herzens innigfter Wunfch. Gern 
ntließ er daher feinen, obgleich noch fehr jungen Sohn Georg 
tach Nowgorod, leitete mit dem Erzbifchof Johann die Ange— 
egenheiten diefes Freiftaates und trug auch wahrfcheinlid am 
raftigften mit bei, daß Schiroſlav wieder zum Pofjadnif eins 
jefeßt wurde ). 

Um das Jahr 1171 ward Andreas mit den Bulgharen 
in der Kama in einen Krieg verwickelt, deſſen Urſachen die 
Shronifen nicht anführen. Vielleicht trieb ihn hierzu Rache 
vegen irgend einer ihm zugefügten Beleidigung, vielleicht, und 
weit wahrfcheinlicher, aber fpornten ihn Eroberungs = und Beutes 
Sucht an, diefes thatige und durch ausgebreiteten Handel reiche 
Volk mit Krieg zu überziehen. Obgleich mit großer Macht und 
inter der Anführung feines Sohnes, des tapfern Mftiflav und 
des Wojewoden Boris unternommen, war diefer Krieg Nichts 
weiter als ein verwüftender Streifzug, worin die Bewohner von 
ſechs Dörfern und einem Städtchen Hab und Gut, Leben und 
hre Freiheit verloren, das politifche Verhaͤltniß Diefer Nachbar: 
aaten aber in Nichts eine Veranderung erlitt. Die Bulghas 
en fchredten die Ruſſen durch ein großes, eiligft zufammenge= 
ogenes Heer zurüd, und da das rauhe Land Feine Reize bot, 
es Winters Strenge das Heer dem Mangel und harter Noth 
usfeßte und die große feindliche Gegenmacht im eigenen Lande 
en Ruſſen gewifjen Untergang drohte, fo zogen diefe fich eiligſt 
uruͤck, Mftiflav aber ſelbſt ſtarb bald darauf den 28. März 
1722), 

Nach Gljebs, Fürften von Kiev, Tode wünfchten die Für: 
en aus dem monomachfchen Haufe, vorzüglich die Söhne 
oftiflavs, David und Mſtiſlav, daß ihr Oheim, der uns 
ohlbefannte, durch feine Eidbrüchigkeit und Treulofigkeit fo 
errufene Fürft Wladimir Miftiflawitfch, der fi) auf eine fo 

1) Nomwgoroder Chronik, ©. 39. in der Fortfegung der alten ruſ⸗ 
ſchen Bibl. II. 409. 

2) Shtiherbaton, II. 58 —331, Neſtor, 251. Nikon, 
I. 215, 216. 

Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 19 
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unrechtmäßige Weife in den Beſitz von Dorogobuſch geſetzt 
hatte, in Kiew herrfchen follte, weil er von der alteften Linie 
von Monomachs Nachfommen der einzig Überlebende fei und 
alfo der damaligen Erbfolge gemäß die näachften Anfprüche auf 
das erledigte Großfuͤrſtenthum Kiev habe. Es fihien jedoch), 
daß er nur den Namen des Herrſchers haben follte, fie aber 
in der That dort gebieten wollten. Andreas verdroß indefjen 
diefes eigenmächtige Benehmen feiner Vettern, der Fuͤrſten und 
Söhne Roftiflavs, er hielt fich hierdurch in feinem durch die 
Gewalt der Waffen auf Kiev erworbenen Rechte gefränkt, und 
entweder aus Eiferfucht auf die fteigende Macht diefer Fürften, 
oder weil er mit diefen zuerft anfangen und fo allmälig alle 
andern Fürften feinem Scepter unterwerfen und fich zum Al— 
leinherrfcher emporheben wollte, befahl er Wladimir Mitifla: 
witfch fich aller Herrfchergewalt in Kiev zu enthalten. Doc) 
kaum bedurfte es diefes Befehles: denn ohne Kraft und Ans 
fehn, verachtet und gehafjt vom Volke, nicht ausgezeichnet durch 
Eigenfchaften deren Glanz andere Mängel verbirgt und nur 
das Werkzeug feiner ehrgeizigen Neffen, dabei bedroht von eis 
nem mächtigen Gegner, hatte er wenig Genuß von feiner ephes 
meren Erhebung, und da ihn aud) nach wenigen Monaten der 
Tod abrief, verdient feine Furze Regierungszeit Faum einer Erz 
wähnung. Andreas fuhr fort fich als Herrfcher über Kiev zu 
betrachten, und um Roſtiſlavs Söhne entweder durch Groß: 
muth zu beſchaͤmen und fich diefelben zu Freunden zu machen 
oder um fie einzufchläafern und dann defto befjer überliften zu 
fönnen, bot er ihnen an, Kiev ihrem Br Roman, der das 
1173 mals in Smolenff herrfchte, zu überlafjen. Diefer Vertrag ward 
angenommen. Roman übergab fein Fürftentbum Smolenff ſei— 
nem Sohne Saropolf und beftieg in Kiev den großfürftlichen 
Stuhl unter dem Subel des erfreuten Volkes, das in dem 
Sohne die — und Wohlthaten ſeines vate⸗ zu ehren 
ſtrebte. | 
Aber auch er war nur Eurze Zeit, und zwar vom Jahre 
1173 bis 1174, im Befiße von Kiev, das ihm zwar den 
fchmeichelhaften Titel eines Großfürften, doch Feine Macht und || 
Anfehn ‚gab, da das ganze Großfürftentyum damals nur noch) in | 
der einzigen Stadt Kiev beftand. Während feiner kurzen Regie⸗ | 
























Andrej I Jurjewitſch, 1169 — 1174. 291 


rungszeit ward Sudrußland durch eine gräuelvolle Fehde zer: 
flört, Die der Großfürft Andreas angezettelt hatte, denn diefer 
gedachte den Stolz der Söhne Roftiflavs zu demüthigen und 
wollte über Kiev anders verfügen. Veranlaſſung hierzu gab 
folgender Umftand. Bewogen durch irgend einen gegründeten 
oder nur ſcheinbaren Verdacht, daß Gljeb auf unnatürliche 
Weife durch Gregor Chotowitfch fei aus dem Wege gefchafft 
worden, verlangte Andreas von Roman die Auslieferung der 
Theilnehmer diefes angeblichen Verbrechens zur Beftrafung. Da’ 
Roman diefem Anfinnen nicht Folge leitete, fo entbrannte An- 
dreas von Zorn, er verlieh Kiev dem tapfern Michael, Fürften 
von Zortfcheft, und befahl den Fürften Rurif, David und 
Mſtiſlav, Roftiflavs Söhnen, Suͤdrußland zu verlaff en; doc 
Diefe waren nicht von der Art fogleich gutwillig Andreas Ders 
ordnungen zu gehorchen, fie widerfegten fich mit dem Schwerdte 
in der Fauft, « bemächtigten fi) der Stadt Kiev, zwangen 
Michael zu einem Separat-Frieden und festen Rurif auf den 
großfürfilihen Stuhl von Kiev, wo diefer unabhängig von 
Andreas herrſchen follte. 

Roman zog fih, nachdem er 1176 von Saroflav Kiev 
wieder zurüderhalten hatte, diefes aber das Jahr darauf wieder 
aufgeben muffte, in fein Fuͤrſtenthum Smolenſk 1177 zurüd 
und flarb ruhig dajelbft 1180. Wenn auch dieſer Fuͤrſt nicht 
durch große Kriegesthaten und Heldenruhm in der Geſchichte 
glaͤnzt, ſo ſchmuͤckten ihn doch andere Eigenſchaften, die das 
Wohl der Menſchheit mehr befoͤrdern als eitles Siegesgepraͤnge 
oder der gefuͤrchtete Zorn des ſtolzen Siegers. Er war ein 
Freund der Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte, und an feinem Hofe 
fanden die Verehrer derfelben Schuß zu einer Zeit, wo alle 
Bande der. gefelligen Verbindung zerriffen fchienen, wo der 
‚Bruder gegen den Bruder das Schwerdt zudte und die em: 
poͤrten Gemüther nur in roher Kraftäufferung ihren Willen aus- 
fprachen. Sn Smolenſk verwandte er einen großen Zheil feines 
jährlichen Einfommens zur Gründung von Schulen, worin die 
claſſiſchen Sprachen des Alterthums, Griechiſch und Lateinifch, 
gelehrt wurden, und weil er mit Recht einfah, daß die Lehrer 
der Religion an Geift und Herz gebildet und vor dem Volke 
befonders vr ausgezeichnet fein muͤſſten, wenn fie der Würde 
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ihrer Stellung und ihrem Berufe gehörig entfprechen follten, fo 
richtete er fein Hauptaugenmerk auf die Verbefferung der Se— 
minarien und Anlegung von Bibliotheken, wodurch er fich den 
Dank feiner Zeitgenoffen und der Nachwelt erwarb. 

Andreas Stolz war durch den Widerftand von Roftiflavs 
Söhnen gekraͤnkt, tief erzuͤrnt nannte er fie Aufrührer und 
Rauber feines Eigenthums, und als gar Mſtiſlav Roſtiſlawitſch 
feinem ihm zugefchidten Gefandten zum Spott das Haar abs 
ſcheren ließ, fammelte er ein mächtiges. Heer, übertrug dem: 
Fuͤrſten Swaͤtoſlav den Oberbefehl deffelben, der fogleih auch 
mit ungeheuer Macht vor Wyfchegorod rückte, wo der tapfere 
Mſtiſlav mit einer Handvoll Reiter eingefchloffen war und das 
er zu vernichten drohte. Aber im Buche des Schikfals war 
es anders befchloffen: Uneinigfeit im großfürftlichen Heere und 
unter den verbündeten Fürften laͤhmte jedes gemeinfchaftliche 
Unternehmen; ja zuleßt ging das ganze Heer auseinander, und 
in Folge heimlicher Unterhandlungen mit Rurik und Mftiflav 
überließ Rurik an Jaroſlav, Fürften von Luzk, das ohnmaͤch⸗ 
tige Kiev, worin ihn auch Andreas ruhig fißen ließ, woraus 
ihn aber bald Swaͤtoſlav verdrangte. Jaroſlav fand indefjen 
bald wieder Mittel nach Kiev zurüdzufehren, aber er drüdte 
alle Stände und Bewohner diefer ausgeplünderten Stadt durch 
Erpreffungen, weil er glaubte, daß nur durch Verrath Swäz 
toflav fich dieſer ftarfen Stadt habe bemächtigen fünnen, und 
ward daher von den Bürgern gehaflt. Während deffen fuchten 

die Söhne Roftiflavs fich mit Andreas wieder auszugleichen, 
und diefer fchten nicht abgeneigt an Roman wieder Kiev un— 
ter Bedingungen abzutreten; doch als er fo eben im Begriff 
war durch Heeresmacht fein Anfehn wieder hier geltend zu‘ 
machen, fiel er Durch verfchworene Meuchelmörder am 29. Sunius 
1174. Über die nähern Umftände diefes Mordes find die Sahrz 
bücher fehr ausführlich, fie fehweigen jedoch über den Grund 
deffelben, und wir finden ihn theils in Andreas vernachläffigter 
Suftizpflege, theils in feinem unzeitigen Streben nach DVereini= 
gung aller Herrfchergewalt in einen Punct, theils in feiner ſtand⸗ 
haften Verweigerung von Leibgedingen an. die dazu Berechtigs 
ten, wodurch er die Gemüther der Fürften und Unterthanen 
ſich entfremdete und fie empörte, vorzüglich aber in der noch 
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fortherrfchenden Sitte der Blutrache, die feine Mörder zu ihrer 
graufen That anfpornte. Andreas war nämlich an die Tochter 
jenes ftolzen Bojaren Kuſchko verheirathet, den, wie wir oben 
fahen, fein Vater Georg 1156 hatte tödten und feiner Güter 
berauben laffen. So fehr auch fowohl Georg als Andreas diefe 
Strenge durch Gunft und Gnadenbezeugungen an Kufchkos 
Kindern wieder gut zu machen fuchten, fo Eonnten fie dennoch 
nicht den Haß erſticken, den billigerweife die Familie des Er: 
mordeten gegen die des Mörders hat, und der noch mehr ges 
nährt werden muffte, wenn Sitte und Gewohnheit ihn als 
Pflicht rechtfertigten. In diefem Gefühle handelte wahrfchein- 
lich fchon früher einer der Söhne Kuſchkos; da jedoch fein Ver: 
ſuch mislang, wurde er von Andreas mit dem Tode beftraft. 
Kun fuchte der andere Bruder Joakim die ihm zur Pflicht ges 
wordene Blutrache zu üben. Er verband fich mit 20 Andern, 
worunter Diele felbft das größte Zutrauen des Großfürften ge 
nofjen; fie verfammelten ſich im Haufe eines der Verſchwor— 
nen, drangen in dunkler Nacht in das Schloß Bogoljubov, 
wo der Großfürft fchlief, ermuthigten fich erft im Keller mit 
Wein und ftarfem Meth und flürzten nun mit wilden Ges 
fohrei auf die Wachen die fie übermältigten und endlich in 
das Gemach des Großfürften ſelbſt. Vom Laͤrm erwedt fpringt 
Andreas auf, fucht vergebens fein Schwerdt, das einft der un— 
gluͤckliche Boris getragen und nun einer der Mitverfchworenen 
entwendet hatte, Fämpft und wehrt fich lange und fällt end— 
lich erfchöpft und tief verwundet für todt zur Erde. Alſobald 
entfernen ſich die Mörder; Andreas aber fammelt feine Kräfte, 
läuft den Mördern nach und ruft um Hülfe. Da Eehren aber - 
dieſe zurüd, folgen Andreas blutiger Spur und finden ihn in 
der Vorhalle gelehnt an einer Säule auf der Treppe fiken. 
Hier vollenden fie den Mord, tödten hierauf auch des Groß- 
fürften Liebling Procopius, plündern die fürfllihe Schatzkam— 
mer, theilen fie unter ſich und verkünden den Tod des Für: 
fin. Die Bürger von Bogoljubov traten zur Partei der Moͤr— 
der und plünderten und raubten nach Herzensluftz bloß die Bes 
mwohner von Wladimir zeigten Abfcheu gegen die That und Mit: 
leid mit dem Gemordeten, denn im ganzen fusdalfchen Lande 
berrfchte Freude und lauter Jubel über den Gefallenen, die 
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rohen Gemüther glaubten fich nämlich nun aller Zügel frei, und 
alle Banden der gefelligen Ordnung waren zerriffen. Mord 
und Zodfchlag, Plünderung und VBerftümmelung waren an der 
Zagesordnung, der barbarifchften Wuth aber waren alle fürfts 
lichen und Stadtbeamten, Nichter und Rendanten ausgefekt. 
Um den Gräuelthaten Einhalt zu thun trat die Geiftlichkeit 
ins Mittel und hielt feierliche Umzüge; fie ermahnte das Volk | 
zur Ruhe, und ihre Stimme, die fo oft die empörten Gemuͤ— 
ther befänftigte und Frieden dem Lande verfchaffte, ward auch 
diefesmal nicht verfannt, Ruhe und Ordnung kehrten allmalig 
wieder zurück, aber das ganze Staatögebaude ward in feinen 
innerften Fugen tief erfchüttert. 

Mittlerweile lag Andreas Leiche, gleich der eines gemeis 
nen Verbrechers, in einem Gemüfegarten, nadt und wie ein 
Aas den Hunden und Vögeln frei ausgefekt. Ein treuer Dies 
ner Namens Kofmas allein fand bei ihr und meinte, 
Erft nach langem Bitten erhielt er einen Teppich und einen 
Mantel vom Befchlieffer Anbal, den Andreas mit Wohlthaten 
überhäuft hatte, und der diefes mit gottlofem Undanfe vergalt, ' 
indem er e8 war der heimlich aus Andreas Gemach das 
Schwerdt entwendet hatte, und der auch jest nur höchft ungern 
diefe Bedeckung bergab. Kofmas trug die Leiche in Die Kirche, 
deren Zhüre erft nach langem Warten geöffnet worden, nach 
drei Tagen fing man erft an die Todtengebete über fie abzu— 
fingen, die fonft gleich nach dem Verſcheiden begonnen werden, 
und wenige Tage darauf holte fie der Abt von Wladimir ab 
und begrub fie in der dafelbfi von Andreas gegründeten präche 
tigen Muttergottesfirche '). 

Andreas zeichnete fich durch große Eigenfchaften. und eben 
fo große Fehler aus. In feiner Jugend erwarb er ſich durch 
feine männliche Tapferkeit den Ruhm eines Helden, in ſpaͤtern 
Tagen aber glänzte er durch Weisheit und erhielt daher von 
den Annaliften den ehrenden Beinamen des zweiten Salomo. 
Er war ein Freund der Wifjenfchaften, daher fland er auch 
mit dem Bifchofe von Turov Cyrill, dem großen und beruͤhm⸗ 
ten Kanzelvedner jener Zeit, in fchriftlichem Verkehr, befonders 





1) Kiew. Chronik. Karamfin IT. St. 9. d. A. 
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‚ober ehrte er den geiftlichen Stand, half den Waifen und 
MWittwen und zeigte ein mitleidsvolles Herz. Aber wenngleich 
er einfehen mochte, daß der unglüdliche Zuftand Rußlands nur 
in der Zerftücelung deffelben in fo viele Fürftenthiumer, in der 
Habfucht der mächtigen Dynaften, in der oft zweifelhaften 
Succeffionsfolge in den Theilfürftenthiimern und in dem ge 
ſchwaͤchten Anfehn des Großfürften feinen Grund habe, und 
wenn er deshalb zu Maßregeln griff wodurd er Einheit und 
Stärke im Innern und Achtung von auffen dem ruffiichen 
Reiche verfchaffen wollte, jo fcheint es dennoch), daß er der 
Zeit zuvorgriff, Daher unweife handelte und als Opfer fallen mufite. 
Seine Berdienfte um die Verbreitung der chriftlichen Religion 
unter den Bulgharen und andern heidnifchen Völkern Rußlands 
rühmen die Annaliften, vorzüglich aber fprechen fie mit großem 
Lobe von feiner Frömmigkeit und feinen zu gottesdienftlichen 
Sweden gemachten Gefchenken und den von ihm gegründeten 
Stiftungen und Bauten. Vor Allem glänzt daher fein Mei: 
ſterwerk, der prächtige Dom zu Wladimir an der Kljafma, 
erbaut auf einem Berge und im byzantifchen Style von deut- 
ſchen Künftlern errichtet, Die‘ des Andreas Freund und Zeitges 
nofje, der große Hohenflaufe Friedrich Barbaroſſa demfelben 
zugefandt hatte; denn zu Ddiefer Zeit fland die Baukunſt im 
weftlichen Europa in fchönfter Blüthe, da erhoben fich die flol= 
zen Dome, die noch jekt das Auge des Bewunderers feſſeln, 
und deutfche Maurer und Baumeifter wurden fchon früher nach 
Rußland berufen, um die großen dortigen Werke der Baukunſt 
aufzuführen. Sowie fein Urahn Wladimir der Apoftelgleiche 
feine Metropole reich begabt hatte, eben fo dotirte auch er 
dieſe Kathedrale mit einer Menge von Ländereien und Dörfern, 
verlieh ihr den Zehnten von den fürftlichen Heerden und Hans 
delseinkünften, fehmüdte fie mit filbernen und goldenen Ge: 
faͤßen und mit reich verzierten, von großen ächten Perlen ftroßen- 
den Heiligenbüdern; vorzüglich aber gab er ihr das berühmte 
ephefiihe Muttergottesbild, das er aus Wyſchegorod mit nach 
Susdal genommen hatte, dem er und das gläubige Volk den 
glänzenden Sieg über die Bulgharen zufchrieb, und das das 
Palladium des ganzen Susdalfchen und der ruffiichen Lande 
war. Einige Chronifen behaupten, es habe Andreas die Ab> 
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ficht gehabt in Wladimir einen Metropolitenftuhl zu errichten, 
weshalb er auch diefe Kathedrale fo reichlich dotirt habe, daß 
aber diefer Plan an des griechifchen Patriarchen feftem Willen, 
daß nur Ein Metropolit, und zwar der von Kiev, über die ruf: 
ſiſche Kirche herrfchen folle, gefcheitert fei. Bei der großen 
Gewalt und dem hohen Anfehn das Andreas genoß, fowie 
auch bei feinen ehrgeizigen Plänen, dem Sturze Kievs und der 
Ohnmacht des Großfürften von Kiev ſcheint es allerdings, daß 
Andreas diefe Abficht gehabt haben möge, fowie es anderns 
theild auch nicht unmahrfcheinlich ift, daß der griechifche Pas 
triarch feine Einwilligung zur Errichtung eines neuen Metros 
politenftuhls in Rußland in guter Abficht verweigert habe, das 
mit die Einheit der Kirche befjer erhalten und fein Same zu 
Eiferfucht und andern Streitigkeiten unter den Häuptern der 
ruſſiſchen Kirche ausgeftreut werde. Vielleicht aber würde den= 
noch der griechifche Patriarch nachgiebiger bei Andreas Wunfch 
gewefen fein, hätte Leßterer nicht durch feine Zheilnahme an 
den Firchlichen Angelegenheiten in Roftow fich des Patriarchen 
Misfallen zugezogen gehabt. Er duldete namlich, daß ein un= 
berufener Geiftlicher, Namens Leo, den dafigen Bifchof Neftor 
mit Gewalt aus feinem Amte vertrieb und fich defjelben be— 
mächtigte. Neftor bat vergebens bei Andreas um Gerechtig: 
feit und floh deshalb endlich nach Conftantinopel zum Patris 
archen, in defien Gunft er fich zu ſetzen und dadurd) wahr: 
ſcheinlich Andreas Abfichten zu vereiteln wuſſte. 

So flürmifh und Eriegerifch auch die Zeit wahrend Anz 
dreas Regierung war, eben fo ſehr ward aud die Ruhe der 
Kirche und der Gläubigen zu jener Zeit theils durch eine Lehre, 
die von den Gegnern für eine offene Keßerei gehalten wurde, 
theils durch das ruchlofe Benehmen eines ruffiihen Bifchofs 
geflört. Im Widerfpruche mit dem als heilige Vorfchrift geach— 
teten Gebrauche hatte nämlich der durch Erpreffungen und Eis 
gennuß ſchon bei feinen Didcefanen verhaffte Leo, Biſchof von 
Roſtov, wie früher bemerkt ward, gelehrt, daß es eine Sünde 
fet, an Weihnachten und dem Felle der heil. drei Könige, 


wenn dieſe auf einen Mittwoch oder Freitag fielen, Fleiſch⸗ 


fpeife effen zu dürfen. Diefe Lehre erhiste die Gemüther, man 


nahm Partei dafür und dagegen, fritt fi mit der größten 
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Erbitterung und betrachtete ſich gegenfeitig als Ketzer. Auch 
der ruffifche Metropolit hing ihr an, desgleichen Antonius, Bis 
fchof von Tſchernigov, allein Letztern vertrieb deshalb fein Fürft 
Swaͤtoſlav Mfewolodowitich, und Erfterer hatte manchen Kum— 
mer darum zu leiden. Diefer Streit war indeffen nur von 
furzer Dauer, und allmaͤlig Eehrte Alles zur alten Gewohnheit 
‚wieder zurüd. 

Zu den merfwürdigften Ereigniffen jener Zeit gehört die 
Anfiedelung der Ruſſen und Gründung eines Freiflaates in 
Wijatka. Müde der Unruhen und ewiger Gefahren, denen Gut 
und Leben der friedliebenden Bürger ſtets ausgefegt war, viel: 
leicht aber auch gedrängt von ihren Gegnern oder beengt durch 
die täglich wachfende und reicher werdende Gemeinde, befchlof- 
fen 1174 einige Bewohner des nowgorodfchen Gebietes weiter 
zu wandern und ihr Gluͤck in-andern Gegenden zu verfuchen, 
Wie alle Züge der Völker gewöhnlich den Flüffen entlang ges 
fhehen, fo folgten auch fie erfi der Wolga, gründeten an der 
Mündung der Kama eine Niederlaffung, fchifften dann bie 
Kama hinauf und Famen endlich, indem fie dem Laufe meh— 
verer Flüffe nachgingen, in das Land der Wotjafen, in die fos 
genannte Wjatka, wo fie auf einem Berge ein niedliches, mit 
einem Graben und Walle umgebenes Städtchen Namens Bol: 
wanffy fanden. Da Lage und Drt ihnen gefielen, fo bemäch- 1174. 
tigten fie fich defjelben, gründeten hier eine Niederlaffung, baus 
ten eine Kirche und fingen an das Chriftenthum unter den Urs 
bewohnern dieſes Falten und wilden Landes zu verbreiten. Sie 
Vebten unter eigenen Gefegen und Vorftehern und flifteten hier 
einen Freiftaat, der 278 Jahre lang unabhängig blieb und 
erft unter dem Großfuͤrſten Waſſilj Waffiljewitfch feine Frei— 
heit verlor. 


Jaropolt II. und Mſtiſlav IT. Roſtiſlawitſch. 
1174 — 1175. 


Zur Zeit als "Andreas eines gewaltfamen Todes ftarb, bes 
fand fich fein einziger Sohn Georg in Nowgorod, feine Bruͤ⸗ 
der Michael und Wſewolod aber waren in Süpdrußland. 
Diefe Abwefenheit der nächften Erben des gemordeten Groß— 
fürften veranlafite die Bewohner von Roftov, Susdal und Pe: 


\ 
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rejaſlawl ſich nach Wladimir zu begeben, um dafelbft mit den 
Kriegsleuten einen neuen Fürften zu wählen; denn wie die 
Beifpiele von Nowgorod, Kiev und andern großen ruffifchen 
Städten lehren, war es von Alters her Sitte in Rußland, daß 
die Staatsangelegenheiten in öffentlichen, allgemeinen Verſamm— 
lungen berathen und entjchieden wurden, und daß neben der 
fürftlichen Gewalt auch eine oligarchifche in den Städten ſtatt⸗ 
fand. In der darüber angeflellten Berathung fand man, daß 
Gtleb Fürft von Rjaſan feiner Nähe und Macht wegen am 
gefährlichften fei, und daß, um feiner Hinterlift und Gewalt 
zu entgehen, es das gerathenfte Mittel ware fich ihm zu un: 
terwerfen. Deputirte wurden daher an ihn gefandt und ihm 
zu wifjen gethan, daß man feinen beiden Schwägern Saropolf 
und Mſtiſlav Roſtiſlawitſch, die ohnedies als Söhne von Ans 
dreas alterm Bruder Roftiflav ein Erbrecht behaupten Fonns 


ten, die Regierung mit feiner Genehmigung übertragen wolle. 
Gljeb gab feine Zuftimmung, Roftiflavs Söhne aber wollten 


fi) großherzig zeigen und mit ihres Vaters Brüdern Michael 


und Wfewolod die Regierung theilen. Sie kamen auch übers 


ein, daß Michael als ältefter Oheim den Vorrang vor Allen 
haben follte, und ſchworen einander feterlichft zu, ihren Vertrag 


heilig zu halten; aber der fo fehnell gefchloffene Bund ward | 


eben fo fchnell wieder aufgelöft. Ein Bürgerkrieg entbrannte, 
und Roſtiſlavs Söhne Saropolf und Mitiflav blieben in dem 
alleinigen gemeinfchaftlichen Beſitze des andreasfchen Erbes, 


denn Michael entfagte feinem Antheile an der Regierung. Der 
Friede kehrte zurücd, aber er war nur von fehr Eurzer Dauer. 


Die beiden Fürften Jaropolk und Mitiflan waren noch 
fehr jung und in den Staatsgefchäften ganz unerfahren. Sie 
überlieffen diefe daher den Bojaren, die ihren Leidenſchaften, 


vorzüglich dem Eigennuße, fröhnten und gleiche Habfucht in 


der Fürften Bruft erwedten. Das Volk litt nun unter ſchwe— 
ren Abgaben, ja Saropolf vergriff fich felbft an den heiligen, 
zum feierlichen Gottesdienfte beftimmten Gefäßen, die Andreas 


nebft andern Koftbarkeiten den Kirchen und insbefondere der | 
Kathedrale zu Wladimir gefchenft hatte, entzog ihr die von ' 


demfelben Großfürften ihr gemachte reiche Dotation an Städ: 
ten, Dörfern, Gerechtfamen und Abgaben, und Religionsfälte 
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mit Geldgier paarend wagte er es fogar das Palladium des 
fusdalfchen Landes, das berühmte wunderthätige Marienbild an 
Gljeb zu fihenfen. Da brach aber der Unwille des Volkes 
laut aus und murrend fprachen Die Einwohner von Wladimir: 
„ir haben nach unferm Willen diefe Fürften genommen und 
beeidigt, fie aber plündern uns in unfern Kirchen aus. Gebt 
euch vor, ihr Brüder !)." Nun wandten fie fih an die Sus— 
daler und Roſtover, zeigten denen ihre Leiden; aber entweder 
fühlten diefe Fein Mitleiv oder waren durch eigenes Elend 
ſchon ganz erfchöpft und muthlos geworden, denn fie bewiefen 
feine Theilnahme. Um fo gerechter erfchien daher den Wladi— 
mirern ihre an Michael in Zichernigov 1175 gerichtete Bitte, 
daß er als Monomachs Enkel und der ältefle in diefem Für: 
ftenftamme Andreas verwailten Stuhl beten und über fie 
herrſchen folle. 

As Jaropolk diefe Gefahr fah, fuchte er im Verein mit 
feinem Bruder Mſtiſlav mit bewaffneter Hand diefe abzuwen— 
den; aber Fürften die weder in der Liebe ihrer Unterthanen 
noch in ihrer eigenen Charakterftärfe Schuß finden und in dro= 
henden Gefahren nur auf den Beiftand ihrer mitfchuldigen Bo— 
jaren rechnen Fünnen, haben ſtets ein gefährlih Spiel, Mi— 
chael hatte daher einen leichten Kampf und bedurfte kaum der 
Unterftügung feines tapfern Bruders Wſewolod um fiegreich in 
Mladimir am 15. Sunius 1175 einzuziehen, wo er von Allen 
mit der lauteften Freude begrüßt und empfangen wurde. Ja— 
ropolE floh nach Rjaſan, Mitiflav aber nach Nowgorod, wo 
fein Sohn Swätoflav nach Georg Andrejewitfch herrfchte. 


Michael I. 1175 — 1176. 
As die Roſtover umd Susdaler diefe Veränderung der 


Dinge fahen, fchidten fie ihre Gefandten an Michael und une. 


terwarfen fich ihm. Ganz Weiß-Rußland gehorchte nun. ihm 
und feinem Bruder, und das Anfehn des Großfürftenthums 
war wieder bergeftellt. Dieje Kraft war hinreichend ohne Blut- 
vergieſſen Gljeb von Rjaſan zur Nachgiebigkeit zu zwingen, 
und Gnade bittend fchidte er das berühmte Muttergottesbild 


4) Neftor, ©. 359. 
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und alle erhaltenen Koftbarkeiten und Kirchenfchäße den hoch— 
erfreuten MWladimirern wieder zuruͤck. Auch Roman I. Roſti— 
flawitfch wagte es nun wieder, geftüst auf diefe Macht, von 
Saroflav Kiev zuruͤckzuverlangen, das diefer ihm fogleich 1176 
zuruͤckgab. | 
So ſchien der gebieterifche Wille des Großfürften die blu— 

tigen und verheerenden Fehden, die befonders in Suͤdrußland 


wuͤtheten, erftiden zu wollen, und vielleicht wären die Segnun— 


1176 


gen des Friedens endlich einmal über Rußland gekommen, hätte 
nicht der Tod Michael am 20. Sunius 1176 von der Erde ab— 
gerufen. Nun brachen die Bürgerfriege wieder an allen Orten 
108 und die Sammerfcenen erneuerten fich überall. 

Michael hinterließ das Andenken eines tapfern und tus 
gendhaften Negenten, dem vorzüglich das Wohl feiner Unter: 
thanen am Herzen lag, und der Bürgerglüd höher als unbe— 
fchranfte Gewalt, Liebe und Achtung des Volkes mehr als defz | 
fen Enechtifchen Weppsfäm und Furcht ſchaͤtzte. Nur durch | 
Übung der Gerechtigkeit kann aber der Fürft der Vater feines 
Volkes werden; daher iſt es auch nach unfern heutigen und all- 
gemein hriftlichen Srundfägen von Gerechtigkeit wahrfcheinlich, 
Daß, wie einige Chroniften fagen, obwohl die Zeitgenofjen Nichts 
Davon erwähnen, Michael die Mörder des Großfürften Andreas 
mit dem Tode beftrafen ') ließ. | 


Wfewolod IH. Surjewitfch 1176 — 1213, 


Nah Michaels Tode brach die Eiferfucht der beiden 
Städte Roftov und Wladimir von neuem aus: denn jene, 
ftol; auf ihren frühern Urfprung und ihr hohes Alter, blickte 
mit Verachtung auf dad vor Furzem erft gegründete Wladi— 
mir, nannte es eine bloße Kreisftadt und fah die Einwohner 
deſſelben als ihre Steinmesen anz leßtere hingegen brüftete 
fi mit Andreas befonderer Vorliebe, mit ihrer angeblichen 
Gründung durch Wladimir den Gr. u. d. m. Kaum war 
alfo Michael todt, fo verfammelten ſich die Einwohner von 
Wladimir vor dem goldenen Thore und „eingedenk Gottes und 


1) Stufendbud I. 285. Chronik v. Moftwas Urfprunge in der 
Synod. Bibl. N. 9. | 
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des Eidfchwures den fie Georg Dolgorukj geleiftet, befräftige 
ten fie ihre Huldigung dem Bruder des Verftorbenen, dem 
Sroßfürften Wfewolod III. Jurjewitſch,“ denn fein Vater 
Georg I. hatte das Gebiet von Susdal den jüngern Söhnen 
beftimmt. » Aber die Roſtover waren mit diefer Wahl ganz 
unzufrieden und riefen Wſewolods Neffen, Mſtiſlav Roftijla= 
witfch, der in Nowgorod herrfchte und bei ihnen in Roſtov 
fchon anwefend war, zu ihrem Herrfcher aus. Mit Heeres= 
macht z0g er fogleich gegen Wladimir, aber auch die Wladis 
mirer waren gerüftet, und von Wuth entbrannt wollten fie fich 
an den Roſtovern rächen. Wſewolod reichte die Hand zum 
Frieden und ließ feinem Gegner entbieten: „Dich haben die 
Roſtowſchen, mich die Wladimirfchen zum Negenten erwähltz 
laß dem fo fein, über Susdal aber herrfche der den die Sus— 
daler wählen werden.” Mſtiſlav jedoch verwarf, aufgeregt 
durch die herrfchfüchtigen Bojaren von Roflov, den friedlichen 
Borfchlag, und der Krieg begann. Auf dem Bladhfelde von 
Jurjew ftieffen beide Heere aufeinander am 27. Sunius 1176, 1176 
und Wfewolod fiegte. Susdal und Roſtov unterwarfen fich 
nun ihm, auch die Nowgoroder fielen von Mitiflav ab, baten 
Mfewolod um einen Fürften und erhielten von ihm feinen Nef- 
fen Jaroſlav, Mſtiſlav aber floh zu feinem Schwiegerfohne 
Gljieb von Rjaſan und heste ihn zum Kriege gegen Wfewolod 
auf. Gljeb nahm fich feines Schwiegervaters an, wüthete mit 
Feuer und Schwerdt, verbrannte Moffwa, drang mit gemiethes 
ten Polowzern ins Susdalfche, yplünderte Bogoljubov - und 
fchonte weder Alter noch Gefchleht, weder Stand noch Per: 
fon. Da fammelte auch Wfewolod feine Getreuen und Bun— 
desgenofjen, z0g Gljeb auf dem Fuße nach, ſchlug ihn am 
Fluſſe Kolokſcha 1177 und nahm ihn, feinen Sohn Roman, 1177 
den Fürften Mſtiſlav und viele Bojaren gefangen. Gljeb ftarb 
bald darauf in der Gefangenschaft, feinen Sohn Roman aber 
entließ der Großfürft bald nachher, al in einem Aufruhre feine 
Neffen und Brüder, die beiden Fürften Mftiflav und Jaropolk 
Roftiflawitich, geblendet worden waren. Ob Wfewolod Anz: 
theil an diefer Graufamfeit gehabt, darüber find die Ausfagen 
der Annaliften verfchieden, großen Verdacht erregt es aber ge 
wiß, daß er feinen der Verbrecher beftrafen ließ. Als die ge— 
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blendeten Fuͤrſten nach Smolenſk Famen, erlangten fie in der 
Kirche des heil. Gljeb beim inbrünfligen Gebete ihr Geficht 
wieder. Laut verfindete man das Wunder und fah nun die 
Genefenen für Menfchen an die Gott befonders gefällig wä= 
ven und der Völker Glü befördern müfften. Ihr Anhang 
wuchs daher mit jeder Stunde; die Nomgoroder vertrieben ſo— 
gleich ihren Fürften Saroflav und riefen Mſtiſlav Roſtiſla— 
witfch zu fich, der aber bald flarb, worauf fie feinem Bruder 
Saropolf die Negierung übertrugen. Den Großfürften empörte 
diefe Anhänglichkeit der Nowgoroder an feine Gegner und Nes 
benbuhler, er rächte fich daher an ihnen durch Plünderung ih: 
rer Städte Torfchof und Lammſkoi-Wolok und verhaftete 
mehrere ihrer Kaufleute die fich in feinem Gebiete befanden. 
Diefes beugte den Sinn der flolzen Nowgoroder. Sie entlief- 
fen ihren Fürften Saropolfz; da jedoch Wſewolod fortfuhr ver: 
heerend im Lande herumzuziehen, fo erbitterte dieſe unzeitige 
Grauſamkeit fie fo fehr, daß fie alle freundfchaftliche Unter: 
handlungen mit ihm verwarfen und Roman von Smolenff 
1179 als ihren Fürften 1179 zu fich riefen. | 
Aber auch diefer war nur fehr kurze Zeit im Befike dies 
fer gefährlichen Ehre. Da Nowgorod fi) von mächtigen Fein: 
den auf allen Seiten umgeben ſah, wünfchte es fich einen im 
MWaffenruhme glänzenden Fürften, und einſtimmig fiel die Wahl 
Daher auf Mftiflav, Nomans Bruder, den ganz Rußland feis 
nes ausgezeichneten Muthes wegen nur den Zapfern nannte, 
Ungern verließ diefer feine ihn faft vergötternden Unterthanen, 
und fo trauervolle Blicke diefe ihm nachfandten, mit eben fo 
freudigen empfingen ihn die Nowgoroder. Kaum angekommen, 
fammelte er ein Heer von 20,000 Kriegern und züthtigte da= 
mit die Ehſt- und Livlander, die in Nomwgorods Gebiet üf- 
terö verheerend eingefallen waren und deren Einbrüche jest 
einen gefährlichern Charakter annahmen, da die Deutfchen, wie 
oben gemeldet worden, feit 1158 fich unter ihnen niederzulafz 
fen angefangen hatten und großen Einfluß auf fie gewannen. 
Mſtiſlav fehien fogar alte Beleidigungen an Nowgorods Feinz. 
den rächen zu wollen und zog daher felbft gegen Polotjf, wo 
fein Schwager Wfewolod herrfchte, deffen Ältervater einft die 
Sophienfirche zu Nowgorod geplündert und einen Kreis des | 
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nowgorodfchen Gebietes an fich gerifjen hatte. Die Bitten ſei— 
nes Bruders Roman von Smolenff entwaffneten ihn aber. 
Nun wollte er Livland beugen und zum Gehorfam zwingen, 
aber mitten in diefen glänzenden Entwürfen feuriger Ruhm: _ 
fucht farb er plöglich den 14. Sunius 1180 in der Blüthe fer: 1180 
nes Alters und feines Ruhmes, betrauert und beweint von feis 
ner Oattin, feinen Kindern und feinen zahllofen Freunden und 
Maffengenoffen, unfterblich aber in der Gefchichte durch feine 
Tugenden, feine Regenten- und wahre Helden: Größe. An 
feine Stelle wählten die Nomwgoroder Wladimir, Sohn von 
Swaͤtoſlav Wfewolodowitfch, Fürft von Tſchernigov, wodurch 
Lesterer mit dem Großfürften Wfewolod, die früher Freunde 
waren, nun zerfiel und ein allgemeiner Krieg in Rußland aus— 
brach. Die ruffiihen Fürften theilten fich in zwei Hauptpar— 
teien und ganz Rußland glic) einem Feuerherde. Der Sieg 
kroͤnte Wfewolods Waffen, denn er fihlug 1180 den Fürften 
von Rjaſan und zwang ihn zum Frieden, auch nöthigte er das 
Sahr darauf Swaͤtoſlav, der mit einem großen Haufen ange- 
worbener Polowzer und in Verbindung mit den Nomgorodern 
das ſusdalſche Gebiet werheerte, zur Flucht und zum, Frieden, 

die Nowgoroder aber brachte er endlich dahin, daß fie ihn bits 

ten muſſten ihren Fürftenftuhl zu beſetzen, welches er auch 
1182 that. Die wankelmüthigen Nowgoroder vertrieben nun 1182 
Swaͤtoſlavs Sohn, Swätoflav felbft aber machte mit Wſewo— 

lod Frieden, der ihn dann ungeflört in Kiev herrfchen Yieß. 
Auch in diefem Kriege wütheten befonders die Polowzer, die 
von den Fürften von Zichernigov oft gerufen im Innern Ruß— 
lands unerhörte Frevelthaten begingen und dadurch einen un= 
auslöfchlichen Haß gegen das Haus Dleg und eine innige Vor: 
liebe für Monomahs Nachkommen, die bis zu dieſem Zeit: 
puncte (Georg Dolgorufj ausgenommen) nie mit ihnen ein 
Buͤndniß eingegangen waren, im ruffifchen Volfe erzeugten. 

So gluͤcklich auch Wſewolod diefen Krieg beendet hatte, 1183 
jo wenigen Erfolg hatte er in feinem Zuge gegen die Bulghas 
ven, die entweder für ihren an ruffifchen Kaufleuten verübten !). 
Frevel Feine Genugthuung geben wollten, oder deren Reich 


1) Satiſchtſchev. 
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thum Wfewolod wahrfcheinlich reizte, denn die Chroniken nanne 
ten fie nur die filbernen Bulgharen. Obgleich er fich mit vielen 
ruffifchen Fürften verbunden, hatte diefer Feldzug Feine weitern 
Folgen. Der Großfürft verlor zwar darin feinen tapfern Nef- 
fen Iſaͤſlav Gljebowitſch, aber die Verhältniffe beider Völker 
blieben, troß des gegenfeitigen Verluſtes, wie fie früher waren 
ganz unverändert. 

Sm Weften von Rußland erhob ſich nun aber ein neuer« 
Feind, der bald Rußland gefährlich) wird und Sahrhunderte 
lang mit ihm einen fehweren Kampf führt. Diefes waren die 
Litthauer, ein Volk, das arm und elend in feinen finftern Wäl- 
dern und Falten Brüchen, unbefannt mit den das Leben erheis 
ternden Künften wohnte, und früh fchon den Ruſſen unters 
than, feinen Fürften einen armfeligen Tribut an Pelzwerk, Bez 
fen und Lindenborfe zahlte, vergebens, obgleich bei einer Nies 
derlage von 9000 Ruſſen, 1104 feine Freiheit zu erfämpfen 
gefucht hatte, nun aber bei den unaufhörlichen Fehden der ruf 
fiichen Zheilfürften unter fi) und deren Schwäche fich endlich 
erhob und räuberifche Einfälle in das ruffifche Gebiet machte, 
Auf ihren wilden und leichten Pferden, die noch heut zu Tage 
der Ruhm ihres Landes find, erfchienen fie plößlich, verfchwans 
den wieder eben fo fehnell und fiegten, gleich den Parthern, in . 
verftellter Flucht. Vorzüglich litt das Gebiet von Pſkov, das 
fie damals mit ihrem verheerenden Befuche, troß des tiefen 
Schnees und harten Froftes, heimfuchten und als Einöde wies 
der. verlieffen. Pſkov fand zu jener Zeit noch unter Nowgo— 
rod, und fo mächtig auch diefer Freiflaat war, fo wenig was 
ren die Nowgoroder doch im Stande Pfkov zu fchüsen, 
vermuthlich weil ihre Streitigkeiten mit Wfewolod alle 
ihre Kräfte in Anfpruch nahmen. Wie gewöhnlich zu gefches 
ben pflegt daß der Unfchuldige die Schuld zu tragen hat, fo 
Elagten auch fie deshalb ihren Fürften Saroflav Wladimiro: 
witfch an und verjagten ihn, an feine Stelle aber beriefen fie 

11841184 Mſtiſlav Davidowitſch von Smolenſk. | 

In diefe Zeit fallt auch der glänzende Sieg über die Po- 

1185 lowzer 1185, den mehrere vereinte Fürften von Suͤdruß— 
land am Fluffe Ugol oder Dreb am 30. Julius erfochten und 
der ihnen eine große Beute an edlen Pferden und Waffen und 





* 
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uͤber 7000 Gefangene einbrachte. Aber dieſem Triumphe ſollte 
bald tiefe Trauer folgen. Denn in edlem Wettſtreite wagten 
die Fuͤrſten von Sewerien, Igor von Nowgorod, ſein Bruder 
Wſewolod von Trubtſchevſk und ihr Neffe, unterſtuͤtzt von den 
Kowurn d. i. Stammgenoſſen der Schwarzkappen, da ſie an 
jenem großen Siege keinen Antheil hatten, für ſich in das 
Land der Polowzer vorzudringen und da den Feind aufzufu- 
chen. Die vorfihtigen Männer fprachen, daß es ſtets gefähr- 
lich fei den Feind im eigenen Lande anzugreifen, wo ihm alle 
Hilfsmittel zu Gebote fländen und wo die täglich wachfende 
Zahl der Feinde gewifjes Verderben drohen muͤſſe. Igor 
hörte nicht auf diefe weifen Ermahnungen, ſtolz auf einen leicht 
erfochtenen Sieg wähnte er fich ſchon im Befike des ganzen 
Landes und fah fich als Befreier Rußlands von der Polowzer 
Raͤubereien an. Doch nur zu bald verfchwand die fchmeichelnde 
Suufion und fein Stolz ward gebeugt, denn die Polowzer grif- 
fen das Eleine Heer der Ruffen mit großer Übermacht an, um: 
zingelten es von allen Seiten, und den Ruffen blieb nur eh— 
renvoller Tod auf dem Schlachtfelde oder fchmähliche Gefan— 
genfchaft übrig, Wie tapfere Männer wählten fie das Erfte; 
Keiner kehrte zurüdz die Niederlage war allgemein, und erft 
durch reifende Kaufleute erfuhr man in Rußland diefen fchwes 
ven Schlag. Igor ward gefangen, doc von dem ihm mwohl- 
wollenden Chane Kontfchaf großmüthig behandelt, fodaß er 
feine Diener und einen Priefter um ſich haben und fich mit 
der Falkenjagd erluftigen durfte. Die Polowzer neu ermuthigt 
wiederholten nun ihre Einfälle in Rußland, eroberten die Stadt 
Kim !) und zerflörten und verbrannten viele Dörfer um Pu— 
tivil; doch während defjen entfam Igor mit großer Gefahr durch) 
heimliche Flucht feinen Feinden und langte wieder glüdlich in 
Doneb an, auch fah er nad) zwei Sahren feinen Sohn mit 
des Chans Zochter, die er in der Gefangenfchaft geheirathet 
hatte, zuruͤckkehren. Diefe Niederlage des fewerifchen Heeres, 
die Gefangenfchaft der Fürften und die Rettung Igors ward 
von einem unbekannten Berfafjer zum Gegenftande eines aus: 
führlichen hiſtoriſchen Gedichtes genommen, das als einzig in 


. 1) Das heutige Roman. x 
Strahl, Geſchichte Ruflands. I. 20 
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feiner Art die größte Aufmerkſamkeit verdient, in einer mit 
den Blumen der Phantafie reich ausgefhmüdten Sprache ge: 
fehrieben die Zierde feiner Zeit if und mit Necht die Bewuns 
derung der Nachwelt auf fich gezogen hat *). 

Endlich ruhten die Waffen und Rußland genoß die Seg— 
nungen des Friedens, aber leider nur auf Furze Zeit, denn die 
fünf Brüder, Fürften von Rjafan, zerfielen miteinander und 
zogen das Schwerdt. Da fie auf die Ermahnungen des Groß: 
fürften zum Frieden nicht achteten, ſich felbft aber fir unab- 

1187 haͤngig erklärten, fo zog der Großfürft gegen fie und verwuͤ— 
ftete die Selder und Wohnungen der unglüdlichen Rjafaner. 

Mahrend hier die Städte rauchten und das Menfchenle= 
ben Eeinen Werth zu haben fehien, farb Saroflav Wladimiro— 
witfch, Fürft von Halitfh, ein Mann, dem ſtets das Wohl 
feines Volkes am Herzen lag und der den blühenden Zuftand 
der Städte und des Landes auf möglichfte Weife zu befördern 
fuchte. Er herrfchte von den Karpathen bis zum Ausfluffe | 
des Seret und des Pruth, und frebte nicht wie die meiften der 
damaligen Fürften nach Gebietserweiterungen, fondern fuchte 
feinen Ruhm in dem Glüde und der Wohlfahrt feiner Unter⸗ 
thanen. Daher hieß er der Weife, und feine Handlungen recht: 
fertigten diefen ehrenvollen Beinamen. In feinem Bamilienles 
ben aber war er nicht glüdlich. Seine Gemahlin, Schwefter 
des Sroßfürften Wfewolod, verließ ihn 1181 und farb als 
Nonne in Susdal, fein Sohn Wladimir aber ergab fich dem 
Trunfe und der Ausfchweifung und lebte mit ihm in Unfrie— 
den. Defto mehr liebte daher Saroflav feinen unehelichen Sohn 
Dleg, ihn ernannte er deshalb auch zum Nachfolger in der Re— 
gierung und vermachte bloß Peremyſchl an Wladimir. So ges 
recht diefe Vorliebe war, fo fehr glaubten doch die Bojaren I 
das Erbrecht des Altern Sohnes hierdurch beeinträchtigt, und 
faum war daher Saroflav todt, fo verjagten fie Oleg und feßs 
ten Wladimir auf den Thron. Nur zu bald fahen fie aber I 
ein, daß fie ihre That zu bereuen hatten, denn Wladimir über: 
ließ fich allen Ausfchweifungen, verlegte alle Regentenpflichten I 
und empörte alle Gemüther. Diefe Stimmung wufjte Roman 
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Mftiflawitfh, Fürft von Wladimir in Wolynien, zu benugen: 
er gewann die Bojaren für fich, dieſe regten das Volk auf, 
und als diefes drauend vor der Wohnung des Fürften erfchien 
und ihm Bedingungen vorfchrieb, entflo) Wladimir nach Un: 
gar, die Bojaren aber riefen nun Roman auf den erledigten 
Zhron. 

Roman war noch nicht lange im Befige diefes Fürften- 
fluhles, als Wladimir, unterflüst vom K. Bela von Ungarn, 
mit demfelben nach Halitfch zuruͤckkehrte. Roman Fonnte es 
nicht wagen diefer großen Macht zu widerfiehen, befonders da 
er durch feinen Stolz und Jaͤhzorn die Liebe der Bürger ver— 
feherzt und die Abneigung der Bojaren fich zugezogen hatte. 
Bela bemächtigte fich daher ohne Schwerdtfireich der Hauptſtadt 
von Halitfch, handelte aber treulos an feinem Schügling Wla- 
dimir: denn anftatt diefen in fein Fuͤrſtenthum wieder einzu: 
fegen, fperrte er ihn mit den Seinigen in einen Thurm, über- 
gab Halitich feinem zweiten Sohne Andreas, und die verrä- 
therifchen Bojaren waren elend genug hierin einzuwilligen. 

Sp fah denn endlich der König von Ungarn feinen fehn= 
lichften Wunfch erfüllt, Galizien’ mit der ungarifchen Krone 

vereint zu haben, das fchöne Land, das fo gefegnet an frucht: 

‚baren Zriften, befchattet von hohen Waldungen und reich an 
Foſſilien, befonders an Steinfalz, fchon feit den älteften Zei: 
ten den Neid aller Nachbarſtaaten rege gemacht hatte. Gali— 
zien wurde nun felbft aber der Gegenftand allgemeiner Intri— 
guen und großer Störungen. 

Roman, dem fein Bruder Wfewolod die Thore des von 
Erfterm ihm vor kurzem erft abgetretenen Wladimir verfchloß, 
und der nun fein Theilfürftentbum Wolynien und das mit 
‚Hinterlift erworbene Galizien in andern Händen fah, wandte 
ſich an feinen Schwiegervater, den Fürften Rurif, und an fei- 
nen Oheim, Kaſimir K. v. Polen, und bat diefe um Hilfe. 
Sn Galizien richtete er Nichts aus, aber Rurik zwang Wie: 
wolod Wolynien wieder an Roman abzutreten. 

Eben fo unglüdlich war Roſtiſlav, Sohn des zu Theffa- 
lonifi verftorbenen oben erwähnten Berladnif und Neffe des 
durften Jaroſlav des Weifen, in feinem Unternehmen gegen 
Andreas. DBerleitet durch falfche Verfprechungen der Bojaren 
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verließ er feinen bisherigen Zufluchtsort Smolenſk und näherte 
fih mit einev Handvoll Tapferer, um Galizien, auf das er 
Anſpruͤche zu haben waͤhnte, mit den Waffen in der Hand zu 
erobern. Statt der Huͤlfe, welche er von Seiten der Einwoh— 
ner erwartete, fand er fie gegen ſich bewaffnet, und als er 
dennoch im flolzen Gefühle eigener Kraft und vertrauend auf 
die Treue und Tapferkeit feiner Eleinen Schaar, den Kampf 
begann und lieber als Held fallen als wie ein Feigling flies 
ben wollte, ward er fchwer verwundet und gefangen nad) der 
Hauptftadt gebracht. Das Volk fühlte Mitleid, wollte ihn be= 
freien und murrte. Schlimmere Folgen befürchtend befchleus 
nigten die Ungern durch ein Giftkraut, das fie auf feine Wunde 
legten, feinen Tod; Andreas aber fah in den Halitfchern nur 
Berräther und er und feine Großen drüdten jest die unglüd- 
lichen Halitfcher durch Gewaltftreiche, Zügellofigkeiten und Er— 
preffungen aller Art. 
| Der von Bela fo ungerechterweife feiner Freiheit beraubte 
Furft Wladimir von Halitſch ſchmachtete indefjen mit Frau und 
Kindern in einem Thurm und fand endlich Mittel zu entflies 
hen. Sn Deutfchland nahm ihn der große Kaifer Friedrich 
Barbaroffa freundlich auf, konnte ihn jedoch, da ihn eben das 
mals feine Handel mit dem Papfle und fein Zug gegen Sa: 
ladin, den Helden des Drients, fehr befchäftigten, nicht mit 
bewaffneter Macht unterflügen. Er empfahl ihn daher dem 
Könige von Polen, Kafimir dem Oerechten, und diefer, erfreut 
eine Gelegenheit gefunden zu haben, Galizien wieder dem Kö: 
nig von Ungarn, den er um daffelbe fo fehr beneidete, entreifjen 
zu koͤnnen, fammelte alfobald feine Truppen und z0g mit Wla— 
dimir gegen Oalizien. Andreas von Allen gehafft und ver: 
flucht muffte fliehen, und Wladimir beftieg wieder den halitfcher. 
Fürftenftupl. Um aber defto ficherer regieren zu koͤnnen, bat 
er den Großfürften Wſewolod um feinen Schuß, den dieſer 
ihm auch verfprah. Nun herrſchte er ruhig bis an feinen 
1198 1198 erfolgten Tod, ungeftört von den Ungern, deren Könige 
jedoch von dieſer Zeit an den Titel eines Koͤnigs von — 
in ihren Urkunden zu führen ) anfingen. 


1) Fortfesung der allgemeinen Welthiftorie 48ſter Theil. 4 Halle, 
1796. ©. 501. Naruschewitsch hist. Narod. Polsk, IV. 68. Pray 
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Wſewolods gefürchtetes Anfehn, weife Nachfiht und po— 
litiſche Heirathen unter den entzweiten Fürften verfchafften end: 
lich dem Lande den fo fehr erfehnten Frieden. Vorzüglich nach— 
fichtig zeigte ex fich gegen den Greis Swaͤtoſlav, defjen Chr: 
geiz er gerne durch den leeren Zitel eines Großfinften von 
Kiev fchmeichelte, da diefer hiermit Feine Macht gewann und 
bet feinem hohen Alter auch ihm nicht gefährlich werden Fonnte, 
anderntheils er aber hierdurd, des ehrwürdigen Kievs Glanz 
wieder beförderte und feine alte Unabhängigkeit wieder herftellte. 
Daher ließ er es zu, daß vorzüglich die Kirchenangelegenheiten 
feines Gebietes in gewifjer Abhängigkeit von Kiev fanden. 
Dies war namentlich der Kal, als Wfewolod mit Zuziehung 
des Volkes einen Bifchof für Roſtow, Susdal und Wladimir 
wählte. Alter Sitte gemäß muſſte der ermählte Bifchof erft 
zum ruſſiſchen Metropoliten nach Kiev zur Ordination gehn, 
ehe er fein bifchöfliches Amt antreten konnte; bevor er jedoch 
diefe Reife antrat, muffte der Großfürft von Kiev erft um 
feine Genehmigung diefer Wahl angegangen werden. Diefes 
verfäumte daher auch Wſewolod nicht, und obgleicy mächtiger 
an Land und Leuten als Swätoflav, unterwarf er fich doch 
hierin dem alten Gebrauche. 

Die gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Fürften und 
Unterthanen beruhten in jener Zeit nur auf alten Gewohnheis 
ten, und Fein conftitutioneller Vertrag regelte diefe Angelegen= 
heiten. Daher herrfehte oft Willkür und Gewalt bei den Fuͤr— 
ſten und ward durch MWiderfeglichkeit und Aufruhr von Sei: 
ten der Unterthanen erwiedert. Schwache Fürften waren der 
Hohn des Volkes, Eräftige aber arteten oft in Tyrannen aus 
und reisten das gedrüdte Volt. Diefer ſchwankende Zuftand 
veranlaſſte häufige Unruhen, und die Aufftände in Smolenff 
und Nowgorod, deren die Chroniken um diefe Zeit erwähnen, 


Annal. Reg. Lib. III. p. 179. Die polnifchen Geſchichtſchreiber wei: 
hen hier fehr von diefer Erzählung ab, namentlich Kadlubek, Bo: 
guphal und Andere; allein der gelehrte und Eritifche neuere Gefchicht: 
Schreiber Naruſchewitſch ſagt hier mit Recht, P. IV. 57. daß ſein 
Vorgänger Perſonen und Ereigniffe mit einander verwechſelt habe. Die: 
ſes that auh Engel in ber allgem. Welthiftorie, der Boguphal 
folgte. 2 


En 


u 
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entfprangen aus diefem Umftande. In Smolenff hatte ver 
Aufruhr der Bürger für fie die fchlimme Folge, daß ihr kuͤh⸗ 
ner und entfchloffener Fürft David Roftiflawitfch die Oberhand 
erhielt und ficy fihredlich an feinen empörten Unterthanen 
rächte. In Nowgorod aber mufite Fürft Mitiflan dem Volke 
weichen, das ihn aus der Stadt verbannte und an feine Stelle 
MWfewolods Schwager, den Fürften Saroflav Wladimirowitfch 
berief. 

1186 Das erſte Regierungsjahr diefes früher den Nowgorodern 
fo verhafften Fürften Saroflav ward theild durch eine fchredliche 
Korntheuerung, theils durch eine große Fehde der Nomgoroder 
mit den Schweden und andern fFandinavifchen Völkern merf- 
würdig. Unter Anführung eines gewiffen Wyſchata Waffilje: 
witfch waren nämlich die jungen Männer 1186 von Nowgo— 
od gegen die Samen ausgezogen und hatten viele Gefangene 
gemacht *). Seitdem die Schweden das Land der Samen in Be: 
ji genommen, war diefes der erfle Zug der Ruſſen nach Finn— 
land. Hierdurch zerfielen fie mit den Schweden; da aber der 
Aufftand in den entfernten nordöfllichen Provinzen, namentlich 
in Sugrien, und die Streitigkeiten mit ihrem Fürften Mftiflav 
die Nowgoroder auffer Stand fekten ein zahlreiches Heer an 
den weftlichen Grenzen zu verfammeln, fo boten fie die Kare: 
len gegen die Schweden auf, die auch diefen Auftrag nach— 

1187 drüdlich ausführten. Sie zogen 1187 oder 1188 übers Meer, 
liefen in den Mälarfee ein, erfchlugen den Erzbifchof Sohann 
von Upfala am 1. Sul., verbrannten die volkreiche Stadt Sig: 
funa, plünderten fie 2) und fchleppten ihre Koftbarkeiten, wor— 
unter vielleicht auch die bis heute die Sophienkirche zierenden 
ehernen Kirchenpforten gehören mögen, nah Nowgorod ?). Wahr: 
fcheinlich der fortdauernden Feindfeligkeiten wegen verhafteten 


1) Nowgoroder Ehron. ©. 418. St. Petersburg 1786. Nomgor. 
Chron. Moſkwa 1781, ©. 48. 


2) Juust. Chron. Episc. Finnl. p. 12. Dalin Geh. d. R. 
Schw. II. 119. 120. Porthan ad Juust. p. 49. Not. 17, 


8) Adelung Beſchr. der Eorffunfchen Thüren S. 183. Berlin, 
1823. 4. 
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1188 die Nowgoroder die gotlaͤndiſchen ) Kaufleute in Chos 1188 
ruſchka ?) und Nowoi⸗-Torſchok; im folgenden Frühlinge aber 
1189, als die See wieder offen war, liefjen fie die Verhafteten 
abziehen, erlaubten aber keinem ihrer Fahrzeuge die Segel auf: 
zuſpannen, um nach Gotland zu ſchiffen; fie ſchickten auch Feine 
 Gefandten an die Gotlander mit den Entlaffenen und zeigten 
Unfrieden ?) und den feften Vorſatz allen Verkehr mit diefen 
aufzugeben. Diefe Spannung dauerte fort und wurde nod) 
mehr durch den Krieg genährt, den die Nowgoroder in Ver: 
ein mit den Karelen gegen die unter den Samen angefiedelten 
Schweden führten, wobei fie das ganze Samenland verwuͤſte— 
ten *) und alle ſchwediſchen Anfiedler hier entweder vernichte- 
ten oder vertrieben, 1191. Dreizehn Sahre lang dauerte ine 1191 
defien die Handelsiperre zwiſchen Schweden und Nowgorod, 
und die Nowgoroder konnten diefen Zorn jest um fo eher zei: 
‚gen, da fie das Drüdende diefer harten Maßregel weniger fühl: 
ten, weil fich indefjen ein anderer Weg über Pſkov und nach 
der Dima hin eröffnet hatte, der hinlänglichen Erſatz gewährte, 
da er zu der vor kurzem erſt an der Mündung der Düna er: 
richteten deutfchen Niederlafjung (Riga) führte, die bald fich 
hob und kraͤftig Durch die Unfälle der Schweden in Finnland 
und ihre geftörten Handelöverhältniffe mit Rußland aufblühte. 
Der Berluft den die, Deutfhen und Gotländer durch 
diefe Sperrung erlitten, war zu groß, als daß fie ihn hätten 
ruhig ertragen Fönnen. Wie hätten fie ihre alte Factorei >) in 
Nowgorod, die noch die fpäteften Hanfeaten „ald die Haupt- 
quelle anfahen, aus der alle andern Comtoirs, namentlich zu 
Bergen, Brügge, London ꝛc. gefloffen waren, und die die Ba- 
fis ihres ausgebreiteten Handel3 war °)," fo gleichgültig auf: 


1) Die Lesart in den Codd. ijt verborben, und ftatt mar mExb 
muß gelejen werden: ma ronbxb, 

2) Ein unbekannter Ort. 

3) Alt. ruſſ. Bibl. II. 420. Nomwgor. Ehron. 50, 

4) Alt. ruf. Bibl. I. 420. Nowgor. Chron. 51. Porthan 
Syll. monument. p. 5. 

5) Denn ſchon 1142 befanden fich Gofti in Nowgorod. Nowgor. 
Chron. 24. Alt. ruſſ. Bibl. II. 393. 

6) Dreyer spec. jur. publ. Lubecens. Buetzov. et Wism. 1762. 4. 
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geben koͤnnen? Sie bemühten fich alfo eifrigft um die Her: 
1201 ftellung ihres alten Verkehrs, und als fie vergebens 1201 im 
Sommer verfucht hatten diefe ihre fo vortheilhafte Verbin— 
dung wieder anzufnüpfen, Famen fie im folgenden Herbfte zu 
Lande (wahrfcheinlich über Liefland) und fanden diefes Mal 
willig Gehör; denn die Nowgoroder mochten einfehen, daß 
‚weder der Ruin, noch das Gedeihen der gotländifchen Kauf: 
leute, die meiftens Deutfche waren, (daher fie auch HEmusr 
genannt werden) die Abfichten der fchwedifchen Könige auf 
Finnland Anderte. Die Nowgoroder fchrieben die Bedingun— 
gen vor, und die Gotländer genehmigten fie. Da diefes wichs 
tige Actenftüd von den Nechten und Freiheiten fpricht, welche 
Die nowgorodfche Regierung mit der gewiffenhafteften Vorſorge 
für die Sicherheit der Perfon und des Eigenthbums der Säfte 
diefen bewilligte, und weder in einem rohen noch barbarifchen 
Zone, fondern in der unverkennbaren Sprache der Humanität 
auch für die Shrigen fich) ausbedung, auch den alten Nowgo— 
rodern und ihrer Negierung zur wahren Ehre gereicht: fo fei 
es und erlaubt hiermit folches in einer freien Überfegung mit: 
zutheilen, befonders da es die mannichfaltigften Verhältniffe in 
dem Verkehr auf das forgfältigfie beftimmt, und hier nicht von 
einer Abmachung für den Augenblid, noch von Freiheiten, die 
den Gäften auf Monate oder- auf einige Jahre zugeflanden 
werben, die Rebe ift, fondern da ihnen verfprochen wird, Dies 
felben Rechte auch kuͤnftighin ferner zu genieffen, Deren fie 
fich fchon vor Alters im Nowgorodfchen zu erfreuen Hatten ?). 
Im Namen des allmächtigen Gottes... . . Amen. 
1. Wie vor Uters follen die deutfchen oder gotländifchen 
Kaufleute, fobald fie in das nowgorodfche Gebiet zu Berko ?) 


1) Diefe Urkunde ward durch 3. E. Dreyer, Syndicus zu Lübedl, 
in feinem specimen juris publ. Lubecensis. Buetzov. et Wismar. 1762. 
4. p. 177 segg. ans Tageslicht gezogen, von Gadebufc näher be= 
leuchtet, von Sartorius und Schlözer bloß als ein Entwurf ange 
fehen, von Lehrberg aber als aͤcht und gültig anerkannt und bewies 
fen. Der befte Abdruck diefer Urkunde mit Erläuterungen findet fi) in 
Sartorius urkundl. Gefchichte des Urfprungs der deutfchen Hanfe, 
herausgegeben von 3. M. Lappenberg. II Bd. Hamburg, 1830. 
©. 29 — 43. ’ | 

2) An den ſehr alten Ort Birka am Mälarfee bei Gigtuna ift bier 
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angelangt feyn werben, alle Sicherheit bis zu ihrer Rückkehr 
an demfelben Ort genieffen und gegen alles Strandrecht auf 
dem Fluffe Ny (Newa) und auf allen ruſſiſchen Gemäfjern 
wie vor Alters geſchuͤtzt fein. 

2) Sie Eünnen im nowgorodjchen Gebiete ungehindert 
Holz fällen, wenn fie folches zur Ausbefferung ihrer Schiffe 
bei ihrer Thal- oder Berg= Fahrt bedürfen. 

3) Der Fürft (rex), Poſſadnik (Borchravius, Burg: 
graf), Tauſendmann (dux, General) und die nomwgoroder 
Bojaren follen der Sitte gemäß ſchwoͤren Eintracht und Fries 
den halten zu wollen. 

4) Wird einem Fremden Etwas unter dem MWerthe von 
einer halben Mark Kunen (Marder) geftohlen, jo kann der 
Dieb mit 2 Mark Kunen fich loskaufen; beläuft fich aber der 
Diebftahl über diefe Summe, nur nicht über eine halbe Mar 
Silberö, fo foll der Dieb mit Ruthen gepeitfcht und auf der 
Bade gebrandmarkt werden, oder fich mit 10 Mark Silbers 
loskaufen dürfen. Wer aber über eine halbe Mark Silbers 
geftohlen hat, der-foll mit dem Leben büßen '). Iſt der Dieb- 
ftahl zwifchen Berfo und Ingermanland ?) vorgefallen, fo ſteht 
dem Richter *) von Ingermanland das Recht der Unterfuhung 
zu, die er jedoch binnen zwei Zagen beginnen muß. Gefchieht 


nicht zu denken, fondern an Birko oder Birken- Eiland, ruffiich jest 
‚gewöhnlich Biopko, fonft Bepesosoit ocmpons, finnländifh Koiwiſto 
‚genannt, eine ziemlich beträchtliche Inſel etwas ſuͤdweſtlich von Wiburg 
an der Küfte des alten Kareliens im finnifchen Meerbufen mit guten 
Landungsplägen. Es bildete alfo damals die weftliche Grenze des großen 
nowgorodichen Gebietes, und es ift demnach ein Irrthum, die Newa 
als Grenze des nowgorodfchen FürftenthHums anzufchen. In den älteften 
Zeiten reichte die Grenze des nowgorodfchen Gebietes bis an den bott— 
nifhen Golf; vor 1293 bis an den Kymenfluß; nad) 1325 Lief fie längs 
ber Seftra nach NW. hinauf. Lehrberg, ©. 258. 


1) Bei Sartorius heißt e$ communem subibit sententiam; bei 
Dreyer capitalem. Die Steigerung fcheint die Todesftrafe zu fodern 
und findet jich auch in dem Lübifchen und gotländifchen Rechte, nämlich 
der Galgen. 

2) Die Urkunde hat engera. 


3) Die Urkunde bat Oldermanno, d. i. der Zjun, Richter. 
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diefes nicht, fo koͤnnen die Häfcher des Diebes nach der Größe 
des Diebftahls ein Urtheil fällen; ift diefes zu hart, fo darf 
ihnen dennoch nicht deshalb ein Vorwurf gemacht werden. 


u 


Daffelbe ift auch der Fall, wenn der Diebftahl zwifchen Inger- 


manland und Ladoga) begangen worden und man bis Now: 
gorod gekommen ift. 


5) Wenn die Säfte, die im Winter über in Rußland bleis 


ben wollen (hospites hiemales), an die Wafferfälle ?) in 
Wolchov Fommen, fo fol dem Auffeher der Lotfen, die Vorfch- 


Eerle heiffen, die Anzeige gemacht werden, daß die Lichter | 
(lodiae ductores) fich früh einfinden und die Güter weiter | 
führen follen; dieſe Xotfen aber follen flarfe und taugliche 
Männer fein, damit durd) fie die Gaftfreundfchaft nicht geftört 
werde. Zum Lohn dafür follen die Lotfen jeder 8 Marders | 
fchnauzen und ein Paar Tücher °) oder ſtatt derfelben 3 Marz 
derfcehnauzen erhalten. Dann fol aber der Gaft —* Aufent⸗ 


halt weiter befoͤrdert werden. 


6) Sind aber die erwähnten Gaͤſte an den Ort, der Gefte 
velt *) heifit, gefommen, fo muß jedes beladene Schiff eine 


1) Die Urf. hat Aldagen; fonft auch Aldega, Aldeigaburg bei den 
fEandinavifchen Schriftftellern genannt. 


2) Ad torrentem qui dicitur vorsch. Emwers und Gartorius. 


überfegen: „nach dem Fluſſe Vorſch“. Karamfin macht gar Iſchora 
daraus. Allein fors im Islaͤndiſchen bedeutet Waſſerfall, große Stroͤ— 


mung, Cataract; und da im Wolchov es deren mehrere giebt, die die 
wolchovfchen heiffen und auf einen Raum von 14 d. M. einen Fall von 


50 Fuß haben, eines derfelden auch ſchon Dlearius erwähnt, fo ift 
fein Sweifel, daß bier nicht von einem fonft unbekannten Fluffe, fondern 
von diefen Cataracten die Rede ift. 

3) Maparum, diefes Wort kommt auc in andern Urkunden als 
Abgabe von Schiff und Gut im ruffifchen Handel vor. Karamfin 


überfeßt: ab canpemkm (zwei Servietten), aber diefes ift gewiß falfch, 


da diefer Luxusartikel damals wahrfcheinlich noch unbekannt war und 


gewiß den Lotfen Eeinen Vortheil bringen Eonnte; mappa heifjt aller: 


dings ein Tuch, Serviette. 


4) Geftevelt ift die wörtliche Überfegung von Tocmmmonore, eine 
Snfel, 2 Werfte lang und 300 Faden breit, 5 d. M. vom Ausfluffe 


des Wolchov in den Ladoga. Am rechten Ufer des Wolchov Liegt 
HOCHIEHONOABCKAA Nplemans, (npucmars ift Anfurt). 
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Mark Marder (eine Grivne in Kunen) Zoll zahlen. Jedes 
Schiff aber welches mit Fleisch, Mehl, Weizen u. |. w. beladen 
ft, foll nur eine halbe Mark, ein Schiff endlich das mit ans 
dern Lebensmitteln beladen ift, foll gar keinen Zoll zahlen. 
Der Zöllner unterfucht die zu verzollenden Sachen, der Zoll 
felbft wird jedoch nicht eher al5 zu Nowgorod entrichtet. 

7) Sobald die Sommergäfte an die Wafferfälle im Wol- 
chob gefommen fein werden, fo follen die Lotſen fie fogleich bis 
nach taberna piscium *) bringen, wo jedes Fahrzeug den 
Botfen als Lohn 4 Brode, ein Maß (scuttella) Butter, oder 
wenn fie Fein Brod haben wollen, flatt jedes Brodes 2 Mar: 
der und ftatt der Butter 3 Marderköpfchen geben fol. Jeder 
Botfe erhält fo viel wie oben bei den Wintergäften beftimmt 
worden, auch follen die Sommergäfte ruͤckſichtlich der Zahlung 
des Bolles dafjelbe Recht haben, wie oben den Wintergäften 
zugeftanden ift. 

8) Hat der Gaſt in Nowgorod Lichterfchiffe (lodias) ge- 
tethet und ftoßen dieſe auf die Schiffe in der Newa, fo erhält 
jedes Lichterfchiff feinen Lohn und einen Schinken oder ſtatt 
deſſelben Mark Kumen. Begegnet das Lichterfchiff den Gäften 
in Atladoga oder im Wolchov minne ?), fo erhält es nur 
den halben Preis und einen halben Schinken oder 3 Mark 
nen. Das Lichterfchiff das mit andern zwar gemiethet, 
ber zuruͤckgeblieben ift, erhält feinen Kohn. Auch das Kichter- 
hiff das obgleich gemiethet aber nicht beladen bei der Thal: 
ahrt fcheitert oder in Noth- geräth, erhält Fein Fracht— 
eld. Fahren die Gäfte mit den Lichterfchiffen zu Berg, und 

entfteht Streit zwijchen ihnen und den Lotfen oder gar 
ord und wird diefer gütlich wieder beigelegt, fo darf dieſer 
treit nicht weiter unterfucht werden. Fahren die Gäfte im 
olchon ſtromauf und kommen fie. ..?), fo folen am erften 
















1) Taberna piseium. - Ein folher Ort ift mir ganz unbekannt. 
2) Unerflärbar; amne kann nicht gelefen werden, da amnis im ur⸗ 
undenlatein dieſer Zeit nicht vorkommt. 

3) Ad viritin ritsagen; unverſtaͤndlich. Dreyer hat Vitlagen, aber 


ies ift eben fo wenig bekannt als Ritſagen. Paflten die Schriftzüge, 
o lieſſe fich vielleicht vicum ftatt viritin Iefen. 
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Tage die Diener der Gäfte nicht nach Ritſagen gehen dürfen, 
wohl aber am andern, wenn fie nach Dhrelleborch 1) gekom— 
men fein werden. Hat der Gaft feine Sachen auf Lichterfchiffe 
gebracht und tft durch Unglüd eins derfelben befchädigt worden ' 
oder gar untergegangen, fo geht das den Gaft Nichts an, aber.’ 
er fleht für die Fracht fo weit als er die Lichterfchiffe ges 
miethet hat, und der Gaſt * den Schaden, der ihm daraus 
ergeht. 1 
9) Sobald die Saite der Säfte in die Newa eingelaufen | 
find, Fünnen fie wie fonft ungeftört mit den Karelen und 
Sngermanländern handeln. Kommen die Gafte nach Nowgo— 
rod, fo müffen Fuhren bereit fein, um die Sachen derfelben 
fortzubringen. Sedes Kichterfchiff erhalt 15 Kunen, und diefe 
Fracht wird binnen 5 Zagen bezahlt. Die gotländifchen Kaufz 
leute zahlen für den Transport ihrer Sachen nur 10 Kunen. 

10) Wenn die Säfte ihren Hof (curia theuthonico- 
rum) verlaffen, fo bezahlen fie den Lichterfchiffen für die Thal: 
fahrt nur eine halbe Mark Kunen. 

11) Die Höfe der Deutfchen und Gotländer fowie die 
Säfte find frei, und die Nowgoroder Eönnen weder in Bezug 
- auf die Perfonen und Sachen noch rüdfichtlich des Kaufes 
und Verkaufes einige Vorfchriften machen. Die Höfe der ges 
nannten Gäfte follen fo frei fein, daß, wenn ein Verbrecher ' 
hieher flüchtet, feine Auslieferung nicht begehrt werden Kann, 
er fol fo angefehen werden, als befände er ſich in feiner eige⸗ 
nen Kirche. 

12) Auch foll Fein nowgoroder Ausrufer, Die Schalt heiſ⸗ 
ſen, weder den Hof der Deutſchen noch den der Gotlaͤnder be— 
treten dürfen. Dieſes Recht hat nur der Abgeſandte des Fürs 
ften allein. Wenn ein Ruffe fih an einem Fremden vergreift, 
fo foll Xeßterer bei den Richtern von Nowgorod und dem Für: 
ften die Klage davon anbringen, welche die Sache beilegen 
follen. Umgekehrt, wenn einer diefer Fremden fi) an einem 


1) D. i. xononitt ropror® (Eclavenburg) 3 d. M. vom chutinfchen 
Klofter an der rechten Seite des Wolchov. Das Wort ift eine wörtliche 
Überfegung des rufjifchen Wortes, da das altnorbifche throell, engliſch 
thral, Sclave bedeutet. | 


Fe 





MWfewolod IH, Jurjewitſch, 1176—1213. 317 


Ruſſen vergreift, foll der Fremden Richter darüber entfcheis 
den. Keiner foll den Andern unter Wache nehmen dürfen !). 

13) Die Streitigkeiten zwifchen den Fremden und den 
Ruſſen follen auf dem St.-Johannishofe ?), vor dem Tuiſezkoi 
(duce), dem Dldermanne (dev Ausländer), dem der Nowgo— 
oder und fonft vor feinem andern Menfchen gefchlichtet werden. 

14) Auch der Herold, der Birig ?) genannt wird, fol 
feinen Zutritt zum Hofe haben, und fol auch nie vor dem 
Hofe fiehen, da diefes gegen alten Gebrauch ift. 

15) Zwifchen den deutfchen Höfen auf der Straße foll 
feine Balgerei noch Stoßen mit Stöden, die Velen heifjen *), 
geduldet werden, weil aus diefem fonft ungewöhnlichen Spiele 
an erwähntem Orte leicht Streit zwilchen den Gaften und 
Ruſſen entftehen Eönnte. | 

16) Hat Semand fich erfühnt den Hof der Deutfchen 
oder Gotländer anzufallen, oder ift er mit Gewalt und bewaff: 
neter Hand in denfelben eingedrungen, und hat er daſelbſt 
Perſonen oder Sachen befchädigt oder beläftigt, fo foll er auch) 
felbft den Schaden tragen, den er davon erleidetz entkommt 
er aber und wird gegen ihn Klage erhoben und er als fchul- 
dig überwiefen, fo fol er dad Doppelte, nämli 20 Mark 
Silbers °), und jeder feiner Mitfchuldigen 2 Mark Silber 
Strafe bezahlen; übrigens fol er den Schaden, den er im 
‚Hofe angerichtet hat,» erfegen, und kann er felbft diefen Erſatz 
nicht gewähren, jo follen die Nowgoroder dafür fiehen. Wird 
einer derjenigen, die fic) entweder an den Fremden oder ihrem 


1) Der Nahjfas : sed Oldermannus manum porriget pro reo, ut 
ipsum producat ad racionem, ift unverftändlich. 


2) Karamfin, IV. Anm. 91 d. Ausg. I 

3) Ein entftelltes ruffifches Wort für 6mprors, ein Herold; da 
diefes hier mit eustos, Wächter, überfegt wird, fo. mag es eine Art 
von Auffeher, eine Art von Polizeifpion gemwefen fein. 

4) Mit den Drefolj (Apexorsemp) Velen, wahrfcheinlih vom 
altnordifchen völr, baculus. cf. Haldersonii lexicon edit. Raskii. h. v. 
Bielleicht if diefes das in England unter jungen Leuten befannte Spiel, 
genannt hockey. 


5) D. i. 20 Silber: Grivnen als Wehrgeld. 
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Hofe vergangen, daſelbſt feftgehalten, fo fol er öffentlich 
gezüchtigt werden. Hat Einer aber die Planfen des Hofes 
oder die Thore erbrochen, oder in den Hof mit einem Bogen 
oder einer andern Waffe gefipoffen, oder mit Steinen geworfen, 
fo foll er 10 Mark Silbers Strafe zahlen. 

17) Mit Jedem der auf den Kaufhof kommt (rocmnasın 
Asopb), Fünnen die Fremden handeln, frei und ungeftört, da 
ein geringer oder faft gar Fein Unterfchied zwiſchen ihnen und 
den Nomwgorodern tft. Gleiche Freiheit des Kaufs und Ver: 
aufs haben auch erwähnte Gaäfte aufjerhalb ihres Hofes. 

18) Die Gäfte follen frei und ohne Widerſpruch ihre Kna— 
ben, um ruſſiſch zu lernen, überall wohin, fie wollen ſchicken 
dürfen. 

19) Bon der Nikolausfirche an bis zum Hofe der Frem— 
den und der Straße felbit fol Fein Platz bebaut werden dürfen. 

20) St.=Petershof und St.-Nikolaushof in Altladoga 
follen wie vor Alters ihre eigenen Wiefen wieder haben !). 

21) Entfteht Streit zmifchen den Gaften und den Ruffen 
in Nowgorod, fo foll diefer fo beigelegt werden, daß, wenn 
die Sommergaäfte fommen, diefe Nichts damit zu fchaffen has 
ben follen, der Streit mag gefchlichtet fein oder nicht. Iſt 
Streit zwifchen emem Ruſſen und einem*Gafte, fo muß er 
nach den beftehenden Rechten entfchieden und der Gaft 
darf deshalb nicht von feiner Abreife zurüdgehalten, werden. 
Auch muß der Streit an dem Orte wo er vorgefallen ift bei= 
gelegt werden; gelingt diefes nicht, fo foll im erften und zweis 
ten Sahre Feine Befchlagnahme der Güter (pandatio) ftatt= 


1) Die Schugheiligen der gotländifchen und beutfchen Höfe und 
Kirchen in Altladoga und Nowgorod waren St. Peter (diefer der Deutz 
fhen) und ©t. Nikolaus (Diefer aber der. Gotländer). Ohne Zweifel 
hatten hier Beide.auch eine Niederlage, wenngleich nicht eine fo ausge— 
dehnte wie zu Nowgorod. Die Niederlagen — wie zu Nows 
gorod ihre Wiefen. In fpätern Urkunden heifft es, daß in Altladoga 
von den bdeutfchen Kaufleuten zu ihrem Nutzen und zum allgemeinen 
Beften eine Abgabe zu entrichten war. — Sehr irrig ift bei Sarto— 
rius, Gefh. d. hanf. Bundes I. ©. 395 überfegt: „‚Eönnen eingezaͤunt 
werden‘. Noch irriger fagt Karamfin, IU. Anm. 117, d. U, ©.’ 

800: „der Gottesader des heil. Peter, die Kaufhöfe der Deutfchen 
und Gotländer Fönnen mit Zaͤunen umgeben werben '. | 
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finden; bleibt aber der Streit bis in das dritte Jahr unver— 
glichen, ſo ſoll ſie dann zulaͤſſig ſein. 

22) Kein Gaſt ſoll im Hofe eines Ruſſen feftgehalten 
werden dürfen, es fei denn es wäre diefes erft dem Aldermann 
angezeigt, damit diefer denjenigen der verdächtig iſt warne nicht 
in den Hof des Rufjen fich zu begeben. 

23) Iſt eine Fehde (werra) oder Streitigkeit zwifchen 
Nowgorod und. feinen Nachbaritaaten ausgebrochen, jo foll des— 
halb der Gaft nicht gehindert werden zu gehen wohin er will, 
weil er an diefer Fehde Feinen Antheil hat. 

24) Kein Deutfcher oder Sotländer Fann auch gezwungen 
werden die Fehde mitzumachen. 

25) Wenn ein Saft von Nowgorod nach Gotland reifen 
will, fo muß er der Kirche des heil. Freitag ı) eine Mark 
Siber, doch nicht mehr zahlen. 
| 26) Hat der Gaft einen Zeugenbeweis gegen einen Ruffen 
zu führen, fo müffen die Zeugen aus 2 Ruffen und 2 Frem⸗ 
den beſtehen; dafjelbe ift auch der Fall, wenn einem Ruffen 
der Beweis obliegt gegen einen Saft. Stimmen die Zeugen, 
der Ruſſe und der Gaft, nicht mit einander überein und will 
Feiner nachgeben, fo fol das Loos darüber entſcheiden; für welchen 
es dann ausfällt, der fol die Sache gewonnen haben. 

27) Iſt ein Ruffe einem Gaft und einem Ruſſen Geld 


1) Diefe Kirche war wahrfcheinlicy eine ruffifhe Ilamumya (Pa- 
raskevia). Die ruffifhen Iahrbücher fagen zwar, daß die Gäfte in 
Nowgorod 1156 eine Kirche der heil. Pätniza erbauten; auch ift es 
denkbar, daß, nachdem diefe Kirche 1181 abbrannte und der Wiederauf: 
bau derfelben entweder durch die 1188 erfolgte Entfernung der Kauf: 
leute gänzlich unterblieb oder nicht vollendet wurde, es nun ein Punct 
der neuen Vereinbarung werden Eonnte, daß jedes gotländifhe Schiff 
auf feiner Heimkehr aus dem nomwgorodfchen Gebiete zur Erbauung und 
Erhaltung des shaufes der Landsmannfchaft eine Abgabe zu erlegen 
hatte; a freilich gefagt werden, daß das was die Gäfte für 
ihre eigene Kirche abzugeben hatten, ihre Sache war und in ihre Skra, 
nicht aber in einen Vertrag mit den Nowgorodern gehörte, und daß 
wohl das hieher gehörte, was von ihnen an eine ruffifche Kirche ent? 
richtet werden follte, weldjes eine Abgabe war, und die früher größer 
geweſen fein mag, wie die Worte, marcam argenti, non plus, vermu:- 
then laffen. 
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fchuldig, fo fol er erft ven Gaft bezahlen und dann den Ruſſen; 
kann er dem Gaſt die Schuld nicht bezahlen, fo foll er mit 
Meib und Kindern des Fremden Sclave werden, und diefer 
fol ihn frei ausführen dürfen, wenn er will; er foll ihn jedoch 
zuvor erft öffentlich zum Verkauf ausbieten, und Niemand darf 
fich gemeldet haben, der durch Bezahlung der Schuld ihn habe 
löfen wollen. - 

28) Wenn durch einen unglüdlichen Zufall, den Gott ver: 
hüten wolle, ein ordinirter Priefter, Richter oder Bote (nun- 
cius) erfchlagen werden follte, fo fol der Thaͤter das doppelte 
Wehrgeld, d. i. 20 Mark Silbers erlegen; kommt ein Anderer. 
auf diefe Weife um, fo follen 10 Mark Silber; für den Tod 
eines eigenen Sclaven aber 3 Mark!) Silbers bezahlt wer—⸗ 
den. Die Verwundung eines freien Mannes ift mit 2 Mark 
Silbers verpönt, die eines Sclaven mit einer halben Mark 
Silbers. Wer dem Andern eine Ohrfeige giebt, foll dafür eine 
halbe Mark Silbers zahlen. | 

29) Zweimal im Jahre fol die. Güter- (libra) und 
Silber = (schla) Wage ?) unterfucht und ausgeglichen werden. 
Die Güter welche die Fremden einführen, follen auf ihrem 
Hofe auf der Wage, wie fonft auf der großen: Schnellwage 
gewogen werden, und der Wäger dafür 9 Marderfchnauzen. 
(schin de cap) ?), doch nicht mehr erhalten. Jeder Wäger, 
bei welcher Wage er auch ſei, fol fchwören, daß er jedem 
Theile ehrlich wägen wolle. Der das Silber wiegt, foll von 
den Gäften feine Bezahlung erhalten; bei allem Silber, was 
der Probirer (argenti examinator) vom Gafte zum Eins 
fchmelzen (ad comburendum) erhält, foll er den Zufaß des 














1) Karamfin hat 2 Grivnen, j 

2) Libra ift die Wage mit zwei Wagefchalen. Vormals wurde mit 
der Schnellwage (cum pondario) gewogen, Schala argenti ift die Eleine 
Mage im Gegenfage der erftern. Karamfin hat: „die Gewichte mö— 
gen geregelt werden.” 

3) Noch im Englifhen ift skin Haut, Fell; cap von caput, Kopf; | 
capita martororum, Marderköpfe, find bekannt genug. Über das rufs 
fifche Ledergeld hat Karamſin, d. Überf. I. Anmerk. 486 u. III. Ane 
merk. 117, Mehreres, doch nicht Erfchöpfendes gefagt. Diefer Gegens 
ftand fodert noch neue und tiefer eindringende Unterfuchungen. | 
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Kupfers (superposieionem) (die Beichikungd) ausfcheiden. 
Laͤſſt der Gaft fein Silber wiegen, fo fol die eine Wägung 
auf der einen Wage, die andere Wägung, wenn der Gajt es 
will (hier ift wahrſcheinlich ausgelaffen: auf einer andern Wage 
vorgenommen werben) (d. i. der Fremde kann eine abermalige 
Probe des Metallgewichts verlangen). Hat der Gaft dem Pro- 
birer Silber verkauft und der Wieger das Gewicht beftimmt, 
fo darf der welcher das Silber erhalten hat es nicht wiederbrin— 
gen, etwa unter Dem Vorwande, Daß «5 nicht das an Gewicht 
enthalte was es enthalten ſolle; dafür find die Nowgoroder 
verantwortlih. Der Stater (das Eichpfund), ein Gewicht 
welches cap heißt (stater lode, qui dicitur cap), foll 8 
Violändifche Talente fchwer ſeyn !). 

30) Der Saft fol feine Waaren nah dem Maße das 
in der Kirche des heil. Petrus aufbewahrt wird (per funem 
st. Petri) mefjen ?). 
| 31) Berlafjen die Winter- oder Sommer:Gafte ihren Hof 
(d. i. Nowgorod) und kommen fie bis an die Wajferfälle im 
Wolchov (ad Vorsch), fo erhalten fie, wenn fie wollen, ei- 
nen Lotſen (vorschkerl), dem fie 8 Marderföpfchen und ein 
Brod zu geben haben. 

32) Alle im Hofe befindlichen Sommer- oder Winter: 
Gäfte Eönnen, wenn fie eigene Pferde haben, fich folcher zum 
Transport ihrer Güter ungeftört bedienen. 

33) Der Hof der Gotländer fowie ihre Kirche, der Kirch: 

















1) Lode (2aft) ift wahrſcheinlich hier als Erklärung des vorher: 
ehenden Wortes gefest und ift nicht unfer Loth, fondern vielleicht von 
ood, Blei abzuleiten, weil das Gewicht von Blei war. Vielleicht ift 
as englifche load damit verwandt. Acht Lievländifhe Talente enthielten 
2 Pud oder 480 ruffiihe Pfund. Da feit der Mitte des zwölften 
ahrhunderts der nowgoroder Handel über Lievland anfing, fo wurden 
ie auch mit lie jifchem Gewichte befannt. Er wurde aber befonders 
ebhaft, da 13 Fahre lang ihre alten Gäfte, die Gotländer, wegblieben; 
ie gewöhnten fi) daher an das bei den Kaufleuten in Lievland übliche 
ewicht und verlangten von den Gotländern die Beibehaltung deffelben. 


». 2) Diefes war baffelbe was in den beutfchen Urkunden rup hieß: 
in Maß, ein Strid, größer als eine Elle, bei Holzmaßen bekannt 
Hund au) bei andern Waaren üblich. 


Strahl, Gefhichte Rußlands. I, 21 


322 Zweiter Beitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


bof zum heiligen Dlaf und die umliegenden Wiefen follen nach 
alter Sagung von Allem frei fein, 

34) Auch foll der Weg vom Hofe der Gotländer über 
den Hof des Fürften bis zum Markt frei und nicht mit Ge— 
baͤuden bebaut fein, Fraft des Nechts, das Fürft Gonftantin !) 
gegeben hat. Desgleichen follen auch 8 Schritte weit rings 
um den Hof der Gotländer, nach alter Weije, Feine Gebäude 
aufgeführt, noch Holzftöße aufgefchichtet, noch fonft Etwas gegen 
den Willen der Inwohnenden unternommen werden. 

35) Auch wegen des Gildehaufes (curiam gilde), wel 
ches die Gotländer verkauft haben, follen fte nicht weiter ver— 
pflichtet fein für Die Erneuerung der Brüde Etwas beizus 
tragen ?). 

36) Gleihe Rechte, und Freiheiten, welche die Gäfte im 


Gebiete des Fürfien und der Nowgoroder geniefjen, follen auch 


den Nowgorodern, wenn fie nach Gotland Fommen, nicht ent: 
ſtehen. Amen. 


Menngleih es nun auc auffallend fein mag, daß diefer 


Dertrag weder vom Fürften, noch vom Poſſadnik, Tuͤiſezkoi 
und andern nowgoroder hohen Beamten unterzeichnet ift und 
Feine Sahrszahl trägt, welche Erfoderniffe fonft nie bei den 
nowgoroder Urkunden fehlen; und wenngleich es befremden 


muß, daß die Nowgoroder hier den Fremden das Recht eins 
raͤumten ruffifche Unterthanen, die freilich Verbrecher waren, in | 


Rußland felbft richten und beftrafen zu dürfen, fobald der com= 
petente Nichter nicht zur beſtimmten Zeit erfchiene, und daß für 
einen geringen Diebftahl der Schuldige mit Brandmarkung, 
bei einem wichtigern der Dieb mit dem Tode follte beftraft 
werden Fönnen, während größere Verbrecher und felbft Mörder 
fi) mit Geld Iosfaufen durften, und von Saroflav d. Gr. an 
bis zum vierzehnten Sahrhunderte überhaupt alle Verbrechen 


1) Sollte hieraus aber nicht flieffen, daß diefer Vertrag fpäter als 
wir oben angenommen verfafft worden fei, da Conſtantin Wfewolodo- 
witſch erft 1205 von feinem Vater, dem Großfürften Wfewolod, den Now— 
gorodern zum Fürften gegeben war? — Deswegen glauben auch Viele, 
daß er erft 1230 entworfen, nie aber beftätigt worden fei. 


2) Die Brüde führte über den Wolchow, worüber ſchon 1133 und | 


noch früher eine Brüde ging. Karamfin ift bier ganz fehlerhaft. 
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ber Einzelnen an. Privaten mit Geldbußen gefühnt werden 
Eonnten: fo fprechen doch andere Gründe für die Achtheit dies 
fer Urkunde, vor Allem aber das große Bedürfniß der Handels- 
verbindung Nowgorods mit dem Weſten von Europa, die 
Nothmwendigkeit des Schutzes und der Sicherheit des fremden 
Eigenthbums durch Androhung fchwerer Strafen und die Wahr: 
fcheinlichkeit, daß an der Urfchrift die oben erwähnten Mängel 
nicht vorhanden waren, in der Copie aber von einem nach— 
laͤſſigen Copiften, entweder weil er die fchlecht gefchriebenen, ihm 
unbefannten Namen nicht lefen Fonnte, oder weil er fie nicht 
für wefentlich hielt, verurfacht wurden. 

So fehr auch diefer Vertrag beitragen mochte Nowgorods 
Seehandel wieder aufzuhelfen, fo litt doch fein Landhandel 
durch die Emfigfeit der Deutfchen, die, wie wir oben fahen, 
1158 den Weg zur Mündung der Düna gefunden, nun aber 
‚von dem mächtigen Wladimir, Fürften von Polotff, der alles 
Land bis zum Ausflufje ver Düna beherrfchte, die Erlaubniß 
erhalten hatten fich hier niederlaffen, Handel treiben und eine 
Kirche (Pkeskole) erbauen zu dürfen; ja aus Diefer Handels- 
colonie wurde bald ein Eriegerifcher, den Nachbarvölfern ges 
fährlicher Staat, der bald mit Rußlands Fürften in Reibungen 
gerieth. Das rohe Heidenthum der Liven und Tſchuden näm- 
lich erweckte bald im den neuen Anfiedlen, die eifrige Katho- 
liken waren, den Wunfch das Chriftenthum hier zu verbreiten 
und bimmlifche neben irdifchen Gütern zu erwerben; denn der 
fromme Glaube jener Zeit fuchte das höchfie VBerdienft darin 
Ungläubige zu taufen, und viel bequemer war es ja hier im 
Norden an einem fehwachen Volfe die himmlifche Palme zu 
erringen, als dort im entfernten Driente, nach langer und ges 
fahrvollee Fahrt dahin, im heiffen Kampfe mit den tapfern 

arazenen das erwünfchte Ziel doch endlich ganz zu verfehlen! 
Es zogen alfo, feitvem der tugendhafte Greis Meinhardt, ein 
uguftinermiöndh aus dem holjteinifchen Klofter Segeberg, vom 
uͤrſten Wladimir die Erlaubniß zur Verbreitung des Chriftens 
yums unter den Anwohnern der Dina erhalten hatte, große 
haaren deutfcher Kaufleute und Ritter nach Livland, und 
e mehrten fich befonders als der Papft Innocenz II. 1191 
as Kreuz gegen die unfchuldigen Liven predigen und vollfom 
21* 
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menen Ablaß aller Sünden verfünden ließ. Niga, das um 
diefe Zeit gegründet ward (1200), begünftigt durch den großen 
Strom und als Hauptniederlaffung der Deutfchen, erhob fich 
bald zu einer blühenden Handelöftadt und lockte durch feinen 
Reichthum eine große Zahl gewinnfüchtiger Abenteurer und 
thätiger Kaufleute herbei. Es trat jest in unmittelbaren Hans 
delöverkehr mit feinen Nachbarn und rivalifirte hierdurch mit 
Nowgorod, defien Waarenabfas nah Welten es bald ſchmaͤ— 
lerte. Dadurch erbitterte es die zeitherigen Monopoliften von 
Nowgorod. Aber auch die Bekehrungsverfuche der Deutſchen 
mufften bald dem Fürften von Polotff, als Oberheren des von 
ven Liven und Tſchuden bewohnten Landes, verdächtig wer: 
den, als die deutfchen Apoftel im Friegerifchen Gewande der 
Schwerdtritter erfchienen (1201) und einen DVertilgungdfrieg 
mit den unglüdlichen Einwohnern begannen. Er verbot daher 
dem Bifchofe Wbert von Riga das fernere Taufen feiner‘ 
Knechte, der Liven nämlich, und griff zu den Waffen. Das 
Gluͤck derfelben entfchied gegen ihn, und der kluge Albert, der 
die Seele von Allem war, unterwarf ſich einen großen Theil 
von Livland, überließ feinen tapfern Nittern den dritten Theil 
des unterjochten Landes, vertrieb die Ruffen aus Kufenois und 
zwang felbft den Zheilfürften von der Dina, Namens Wer 
wolod, der in Verein mit den Kitthauern den Deutfchen ſo 
vielen Schaden zugefügt hatte, zum Frieden und zur Unterz 
würfigkeit an die Domfirche zu Riga '). Die Bluttaufe der 
Einwohner und der Kampf mit den Kufjen und Litthauern 
dauerte von nun an immer fort, und wir werden oft wieder, 
unfere Augen auf diefe Gegenden wenden müffen, wenn wir 
bald die Großthaten ausgezeichneter Helden, bald das Elend 
und die Berwüflungen des unfeligften Bernichtungskrieges zu 
fchildern haben. 
Die Fehden in Rußland wuͤtheten indeſſen immer fort, 
und es zerfleifchte fich in feinem Innern. Leidenfchaften aller 
Art regierten die Gemüther, und der Gedanke an ein gemein— 
‚ fames Vaterland ward Allen fremd und erwärmte Feines Fürs 





1) Eiefländ. Chronik v. 3. D. Gruber, I. 74. 75. Chrift. Kel⸗ 
hen, liefl. Hiſtor. Balth. Ruſſow, Chronifa der Provinz Liefland. 
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ften Herz. Wohl hätte jest Wfewolod, bei feiner großen uͤber— 
legenen Macht, Frieden gebieten und ertrogen Fünnen, aber er 
fuchte nur engherzig Vortheil in den Fehden und Unruhen, die 
befonders Südrußland zerriffen. As daher der Greis Swaͤ—⸗ 
toflav, Großfürft von Kiev, 1195 verftorben war und Rurik 
Koftiflawitfch, der den Thron von Kiev dem verftorbenen Swaͤ— 
toflav bis an defjen Tod überlaffen hatte, nun denfelben wie- 
der, Eraft früherer Übereinkunft, beftieg, fo ſchickte Wfewolod 
dennoch feine Bojaren, die diefen auf den Thron fegen follten, 


1195 


gleichfam als wenn Kiev von ihm abhinge, da doch der Be , 


herrfcher deffelben fih auch Großfürft nannte und großfürftliche 
Rechte zu haben Niemand ihm flreitig machte. Ja er folgerte 
hieraus Anſpruͤche auf 5 Städte, die Rurik feinem Eidam, 
dem Fürften von Wolynien, Roman Mitiflawitfch, gegeben 
hatte, und die Rurik diefem nun wieder abnahm. Aber Ro: 
man entbrannte darüber in Zorn, trennte fich von Rurif3 Toch— 
ter, fchloß mit den Polen ein Bündnig und rüdte ins Feld. 
Er ward indeffen geichlagen und verdanfte nur Ruriks Groß- 
muth feine Verzeihung. 

Sndefjen ertrogten Rurik und fein Bruder David, Fürft 
von Smolenff, unterflüst vom Großfürft Wfewolod, dem Er: 
fterer den Vorrang über ihn zugeflanden und ihn als Ober: 
haupt von Rußland anerkannt hatte, von den Fuͤrſten von 
Zichernigov und von allen Olgowitfchen die eidliche Zufage, 
daß weder fie noch ihre Kinder jemals auf Kiev oder Smo— 
Venft Anfpruch machen und fih nur mit den Befigungen auf 
dem linken Drijeperufer begnügen wollten, die ihrem Xltervater 
Swätoflav abgetreten worden waren. in erzwungenes Ver: 
forechen kann nie von Dauer fein, und bei dem aufrührerijchen 
Geifte, der Olegs Nachkommen befeelte, ließ fich wohl erwar- 
ten, daß fie auch diefen Eid bald brechen würden. Gie flärf: 
ten fich jedoch erft noch durch die Verbindung mit dem Fürften 
von Polotſk und zogen 1196 ins Feld, Rurik aber warb Po: 
lowzer. Die Drjeperländer waren den fchredlichften Verhee— 
zungen preisgegeben. Nun trat auch der tapfere Roman, 
Fürft von Wolynien, auf die Seite der Dlgowitichen, und 
Saroflav, Fürft von Zfchernigov, nahm ebenfalls Polowzer in 


feinen Sold und ruͤſtete fich zur tapfern Gegenwehr. Um 
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Wſewolod von Rurik zu trennen, überliftete Saroflav ihn zu 
einem Separatfriceden, wodurch Rurik von Zorn entbrannt mit 
Wſewolod zerfiel, ihn mit bittern Vorwürfen überhäufte und 
ihm die Städte wieder entriß, Die er ihm bei feiner Thronbe: 
fleigung abgetreten hatte. So tadelnswerth es auch war, Daß 
der Großfürft feinen Bundesgenofjen im Stiche ließ und fogar 
in das Buͤndniß des Fürften von Wolynien mit Saroflav ein: 
willigte: fo politifch Elug handelte er doch hierbei, denn indem 
er die Macht der Fürften von Tſchernigov flärkte, ftellte er eine 
Art von Gleichgewicht unter den Fürften her, und die fürft- 
lichen Brüder von Kiev und Smolenſk konnten es nun nicht 
mehr wagen die Fürften von Tſchernigov gleichſam erdrüden | 
und eine Macht bilden zu wollen, die Wſewolod ſelbſt hätte 
.. gefährlich werden Fönnen. 
Es erfolgten indefjen in den nächften Jahren wichtige Ber: 
änderungen in den Fürftenthümern Smolenft und Zfchernigovn, 
1197 da David am 13. April 1197 ftarb und Jaroſlav zu Tiefer: 
1198 nigov das Zeitliche im J. 1198 verließ. Don Erfterm ruͤh— 
men die Annaliften feinen frommen und edlen Sinn, feine 
Tapferkeit, feinen Ernft und feine Strenge gegen Verbrecher 
und fein weiches Herz gegen Unglüdliche. Uber weder Ans 
dreas Bogoljubfkj noch Wſewolod liebten ihn, denn fein fürfte 
licher Stolz war ihnen verhafft. Von Lesterm wiffen die Chros 
nifen nur fein argliftiges Benehmen zu fhildern. Davids Thron 
erbte fein Neffe Mſtiſlav Romanowitfch; den von Tſchernigov 
beſtieg Igor von Sewerien, der Älteſte des Stammes, ein 
tapferer doch weniger argliſtiger Fuͤrſt als ſeine Verwandten. 
Jetzt genoß Rußland einige Ruhe; als aber die Polowzer 
nach gewohnter Art raͤuberiſche Einfaͤlle in die ſuͤdlichen Be— 
ſitzungen des Großfuͤrſten machten und beſonders das Rjaſan— 
ſche heimſuchten, da ſchickte Wſewolod feinen Sohn Conſtantin 
gegen ſie, der ſie weit in die Steppen hinein verfolgte, uͤberall 
ihre Winterhuͤtten verbrannte und Furcht und Schrecken unter 
ihnen verbreitete. 
So erwarb ſich Wſewolod durch den Glanz ſeiner Waf— 
fen und das Getriebe ſeiner ſchlauen Politik Macht und An— 
ſehn; Beides wuchs aber noch beſonders dadurch, daß er ſich 
auch, wenngleich nur auf einige Jahre, Nowgorod unterwarf, 
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wornach Andreas fo lange vergeblich geftvebt hatte und deſſen 
Befis den Fürften immer fo werth war. Hier herrfchte naͤm— 
lich fein Schwager, Fürft Jaroſlav, der aber viele Feinde uns 
ter den nowgoroder Großen hatte und den fie gern fürzen 
wollten. Daher wandten fih der Pofjadnif und mehrere Bes 
amte perfönlic an Wſewolod und baten ihn feinen Sohn den 
Nowgorodern zum Fürften geben zu wollen. Wſewolod fchien 
unentſchloſſen und hielt diefe Abgefandten zuruͤck; die Nows 
goroder aber, hierüber empört, verjagten fogleich Iaroflav und 
wählten fich einen Sohn des Fürften von Zfchernigov an des 
Bertriebenen Stelle. Wſewolod und Saroflav ergriffen jest eine 
Maßregel, deren Erfolg bei habfüchtigen Handelsleuten nicht 
fehlichlagen Eonnte. Sie fperrten den Handel und bewirkten, 
daß die Nomgoroder weder in ihrem Gebiete an der nördli= 
hen Dwina noch in dem an der Mita Steuern erheben und 
eintreiben Fonnten. Damit erreichte er feinen Zweck. Der 
Sinn der flolzen Republikaner ward gebeugt, und fie zwans 
gen den. Fürften von Tſchernigov zu feinem Vater zurüdzus 
ehren und nahmen Saroflav mit Freuden wieder auf. Ja— 
roflav erwarb ſich VBerdienfte um Nowgorod, denn er demüs 
thigte die Litthauer und Polowzer und regierte weije und ges 
recht; aber er verdarb es mit Wfewolod, der ihn zu fich bes 
tief und wahrfcheinlich die Nowgoroder veranlaffte durch Ab— 
gefandte fih von ihm feinen Sohn, Namens Swätoflav = Ga- 
briel, ein Kind, zum Regenten zu erbitten. Wfewolod wills ° 
fahrte | gab aber feinem Sohne bewährte Bojaren 
mit, die in feinem Geifte das Land beherrfchen muſſten. Da 
nun zu gleicher Zeit ein anderer zehnjähriger Sohn des Groß: 
fürften das Gebiet von Perejaflawl beherrfchte und dieſen eben= 
falls Wſewolods Bojaren umgaben, fo regierte in der That 
Mfewolod über einen großen Theil des fehon damals unge— 
heuern Rußlands; und da feine Macht alle übrige ruſſiſche 
Fuͤrſten fürchteten, fo koͤnnen wir ihn als einen der mächtigften 
Herrfcher jener Zeit betrachten und feine Regierung eine der 
glaͤnzendſten nennen. 
Sowie Wſewolod durch feine argliftige Politik und große 
Macht die Augen des Gefchichtsforfchers auf fich zieht, ebenfo 
sieht um jene Zeit der tapfere Roman, Fürft von Wolynien, 
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die Aufmerkſamkeit Aller durch die Erwerbung von Galizien 
und feine dafelbft verübten Graufamkeiten auf fich. 

1198 Nach einer thatenlofen Regierung war namlich 1198 das 
berühmte Gefchlecht des Wolodar von Galizien in Wladimir 
Saroflawitfch, der Feine Kinder hinterließ, ausgeftorben. Es 
meldeten fih nun viele Mitwerber um diefes reiche Erbe, unter 
Alen aber war Roman der thätigfte, ehrgeizigfte und begün: 
ftigtfte. Er fand an den Polen Eraftigen Beiftand, denn er 
war mit dem Föniglichen Haufe nahe verwandt, hatte früher 
den Polen wefentliche Dienfte, geleiftet und der polnifche Staats- 
rath fah es daher als Ehrenfache an, feine Bewerbungen mit 
Truppenmacht zu unterflügen. Dagegen Fannten die Galizier 
Romans graufamen und harten Charakter und fürchteten ihn 
zu ihrem Regenten zu haben. Site baten daher die Polen in: 
ftändigft, der junge Herzog Leſchko, Sohn des Königs Cafimir 
des Gerechten, möchte ihren Eid der Zreue annehmen und fie 
als feine Unterthanen entweder felbjt oder durch feine Statt— 
halter beherrſchen; allein diefe Bitte fihten nicht aufrichtig zu 
fein, denn als Leſchko fich ihren Städten und fefien Plaͤtzen 
näherte, verfchloffen fie ihm die Thore, und nachdem er meh: 
vere Städte mit Gewalt eingenommen hatte, ftellte fi) ihm 
eine wohlgeordnete Armee unter den Mauern von Halitfch ent= 
gegen. Da die Halitfcher auf Feine auswärtige Hülfe rechnen 
konnten, fo unterwarfen fie fi) den Polen, wiederholten noch- 
mals den Wunſch, Leſchko als ihrem Fürften den Schwur der 
Treue leiſten zu dürfen, und verjprachen einen jährlichen großen 
Tribut, wenn fie nur dadurch aus Romans Händen befreit 
werden koͤnnten; doch jener fchlug e$ aus und erhob Roman 
auf den galizifchen Zhron. Statt den gegen ihn allgemein ent= 
brannten Haß der Großen durch weife Nachſicht zu Löfchen 
und durch Gnadenbezeigungen und Herablaffung fich die Liebe 
feiner neuen Unterthanen zu erwerben, überließ fich Roman der 
ungezügeltften Rache und wüthete auf die graufamfte Weife 
gegen feine vornehmften Bojaren, indem er die Einen lebendig 
begraben, die Andern erfchieffen, noch Andere auf die fehmerz- 
lichſte Weife martern ließ. Da floh wer nur fliehen konnte, 
und das fchöne Land ward zur Einöde. Roman ließ eine 
Amneſtie verkünden, aber kaum waren die Entflohenen wieder 
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in ihre Heimath zuruͤckgekehrt, fo wurden fie angedichteter Ver— 
brechen wegen gefänglich eingezogen, ihrer Güter beraubt und 
als Hochverräther Hingerichtet. Nachdem er durch fein Schref- 
kensſyſtem feinen Thron gefichert zu haben glaubte, zog er 
1200 gegen .die Litthauer und Satwägen, befiegte fie, nahm 
ihnen ein Stud Land ab und ließ die Überwundenen, weil fie 
‚nicht geduldig fein Joch trugen, wie Zugvich vor Pflug und 
Magen fpannen !). Das Jahr darauf verband er ſich mit 
dem Großfürften. Wſewolod, als Rurik mit den tſchernigovſchen 
Fürften ein Schuß: und Trutz-Buͤndniß abgefchloffen hatte. 
Es fcheint daß die Urfache diefer Coalition Misgunft über das 
von Roman erworbene Oalizien war, und daß die verbundes 
nen Fürften den Sturz Romans zum Zwede hatten. Aber 
diefer thatige Fürft war nicht fo leicht zu fangen. Ehe noch 
die Verbündeten ihre Truppen zufammengezogen hatten, ftand 
Roman fchon vor Kiev, verflärkt durch die Torfen und Schwarz- 
Fappen. Die Einwohner öffneten ihm die Thore, und zitternd 
fahen Rurik und die Dlgowitfchen von dem Petfcherenklofter 
herab den feierlichen Siegeseinzug ihres Feindes. Gegen alles 
Erwarten zeigte fih Roman mild: er fchenfte feinem Schwies 
gervater Rurik den Frieden, verwies ihn aber nach Owrutſch 
und entlice die Dlgowitfchen, wahrfcheinlich weil er fein Ziel, 
‚ihre Pläne zu vernichten, erreicht hatte und einestheils die Ban- 
den der Verwandtſchaft, anderntheild die früher ihm von den 
Olgowitſchen geleifteten Dienfte berüdfichtigte. Kiev, das er 
Rurik abgenommen, gab er feinem Better Ingwar Jaroſla— 
witſch, Fürft von Luzk. Der Friede war indefjen nicht von 
langer Dauer: denn während Roman dem griechifchen Kaifer 
Alexis Komnenus III. zu Hülfe eilte, der in Thrazien von den 
Polowzern hart bedrängt war, und diefem durch einen glüdli- 
chen Einfall in das Land der Polowzer Luft machte, überfiel 
Rurik mit den Olgowitſchen und Polowzern das ohne Schuß 
gelafjene Kiev und nahm es mit Sturm am Neujahrstage 1204. 
Unerhoͤrte Graufamkeiten begingen jest die Sieger, Nichts war 
ihnen heilig, fie raubten, mordeten, zerftörten und verbrannten 
was fie fahen und in ihre Hände fiel; weder Greife noch 


1) Schhlözers Litthauen aus Kajolowics ©. 32. 
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Sieche, weder Gefchleht nod Stand wurden gefchont, bie 
Gefunden und Starken aber wurden als Knechte an die Po: 
lowzer verfauft oder in Feffeln gefchlagen. Die Stadt lo— 
derte in Flammen auf, überall föhnten Sterbende, und ganz 
Kiev glich. einer Ruine und einem großen Todesader. Noch 
nie hatte es einen folchen Zag erlebt; ihrer Heiligthümer, Zier- 
den und Gefäße beraubt, fanden die Kirchen leer, und ſtatt 
frommer Gebete wiederhallten die Klagen über die fehonungs- 
lofen Räuber. Kievs Glanz aus alter Zeit war nun für im= 
mer erlofchen und nie wieder erhob es fich von feinem tiefen 
Talle. | 

So handelten Ruffen gegen Ruffen, fo wühlten fie in ih: 
ren eigenen Eingeweiden! Das ift die Frucht des Bürgerfrie- 
ges, wo die heiligften Bande verfannt werden, Mord der 
Brüder und Vettern, Zerflörung des väterlichen Heerdes und 
allgemeines Elend das Looſungswort if. Doch die vächende 
Nemefis ereilte Rurik gar bald. Roman zog gegen ihn, zwang 
ihn zu einem Frieden, worin er fich von den Olgowitfchen los⸗ 
fagen und mit Wfewolod wieder vereinen mufjte, gab ihm aber 
das noch rauchende Kiev, wo er täglich die Bilder feiner Zer- 
flörung vor Augen haben muſſte. Im naͤchſten Winter z0g 
Rurik mit Roman gegen die Polomzer; fie machten große 
Beute, aber vielleicht weil der falſche Rurik feinen Schwieger- 
fohn Roman bei der Theilung derfelben in Zrepol überliften, 
oder vielleicht weil Roman wie der Loͤwe in der Fabel theilen 
und Alles für fih in Anfpruch nehmen wollte, oder aus an— 
dern uns unbekannten Urfachen, ließ ploͤtzlich Roman feinen 
Schwiegervater nebft Frau und Kindern gefangen nehmen und 
nach Kiev bringen, Erftern aber in ein Klofter einfperren und 
zum Mönch fcheeren. Der Großfürft Wfewolod, ald Schwies 
gervater Ruriks, foderte mit ernflem Zone deſſen Loslafjung 5 
allen Roman feste nur Ruriks beide in Halitſch gefangene 
Söhne in Freiheit, gab dem älteften derfelben, Namens Ro: 
ftiflav, den Thron von Kiev, ließ aber Rurik im Klofter, der 
an Wfewolod feinen weitern Vertreter fand. , 

Nachdem Roman bier die Ruhe hergeftellt hatte, warf er 
feine gierigen Blide auf Polen, wo zwei Parteien, die des 
argliftigen Herzogs Metſchiſlav und die des jungen Herzogs. 
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Leſchko, fih den Thron flreitig machten, und wobei er zu ges 
winnen- hoffte. Er fiel in Polen ein, nahm Sendomir und 
Lublin weg und wüthete mit Feuer und Schwerdt. Da er— 
ſchienen Leſchkos Gefandte vor ihm und baten um Frieden. 
Er gewährte ihm unter der Bedingung, daß Leſchko den Scha= 
den vergüte, den er bei der ihm geleifteten Hülfe erlitten habe, 
und daß ihm ald Unterpfand, bis diefe Summen bezahlt wä- 
ren, das Gebiet von Lublin überlaffen bleiben jollte. Hierauf 
kehrte er nach Galizien zurüd; als er aber ſah, daß feine Fo— 
derungen unberüdfichtigt blieben und die Uneinigfeiten in Po— 
len fortdauerten, fo fiel er abermals in Polen ein und bela= 
gerte Lublin. Leſchko fammelte feine Truppen und wollte die 


Stadt entfegen, doch Roman hob plöglich die Belagerung auf, . 


fegte über die Weichjel und griff Leſchko bei Sawichoſt an. 
Er wurde im ungleichen Kampfe gefhlagen und auf der Flucht 
- zufammengehauen. Seine Unterthanen löften feine Leiche mit 
1000 Grivnen aus und begruben fie unter vielen Thraͤnen 
in Wladimir. So endete Roman. Er war unter allen ruffi- 
fchen Fürften einer der ausgezeichnetfien und berühmteften. Ihn 
nennt die wolynifche Chronif den Großen und Autofraten von 
ganz Rußland, und fein Name war der Schreden feiner Feinde. 
Kom und Conftantinopel buhlten um jeine Freundfchaft, und 
vergebens fchidte der Huge Papſt Innocenz III. feine Gefand- 
ten mit dem lodenden Berfprechen, ihm Städte geben und ihn 
Eraft des von Petrus empfangenen Schwerdtes zum Könige 
von Rußland mechen zu wollen, wenn er fich zur römifch = Fa= 
tholifchen Kirche befennen würde; denn ſtolz auf fein eigenes 
Schwerdt fchlagend ſprach er zu dem päpftlichen Gefandten: 
„Iſt des Papftes Schwerdt ein ſolches? Nur mit dergleichen 
kann man Städte erobern und verſchenken; folange ich dieſes 
an meiner Hüfte trage, brauche ich Fein andere und werde 
fchon, glei meinen Vorfahren, Rußland zu erweitern wiſſen.“ 
Neben ausgezeichneter Tapferkeit befaß Roman einen durchdrin- 
genden Berftand, Stärke des Charakters, unermüdlichen Eifer 
in Verfolgung feiner Iwede und grenzenlofen Ehrgeiz. Aber 
feine Graufamfeiten verdunfeln einerfeit$ den Glanz feiner 
Sroßthaten, und wenn wir auch Manches der Verleumdung 
und dem Hafje der polnifchen Schriftfteller zufchreiben müffen, 
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fo erinnert doch das bis ins fechzehnte Sahrhundert im Volke 
erhaltene Sprüchwort, „der böfe Roman macht uns zu Ode 
fen auf dem Aderlande ),“ an fein — Benehmen ge⸗ 
gen die Litthauer und Jatwaͤgen. | 

Roman hinterließ zwei unmündige Söhne, Daniel und | 
Waſſilko, von denen Erfterer kaum vier Jahre alt war. Diefe 
Jugend ermuthigte Romans Feinde, befonders erhob fih Rus 
tie, der bei der Nachricht von dem Tode feines ihm verhafften 
Schwiegerfohnes ſogleich die Kutte abwarf, ſich wieder mit 
dem Schwerdt umgürtete, mit den Fürften von Tſchernigov in 
Verbindung trat und gegen Halitfch vorrüdte. Nie fand fich 
Halitfch in einer gedrängtern Lage. Bon der einen Seite ftreif- 
ten die Polen, nach dem entjcheidenden Siege bei Sawichoft, 
bis an die Thore von Halitfch, von der andern näherte fich 
Rurik mit den Olgowitfchen, und von der dritten erhoben fich 
die Litthauer, Jatwaͤgen und Samogitier und verwuͤſteten die 
Umgegenden von Wladimir, Luzf, Nomwgorod ꝛc. Gegen fo 
viele Feinde Fonnte Halitfch fich nicht fchüsen, die Blüthe der 
fireitbaren Jugend war ja im Kriege mit den Polen unterges | 
gangen, und von den DBojaren, die viel von Romans raus 
ſamkeit gelitten hatten, ließ fich wohl nicht erwarten, daß fie 
für den. Sohn ihres Zyrannen Gut und Blut opfern würden. 
Sn diefer Noth ward ein Weib, Romans Gemahlin, die Ret: 
terin des Landes. Sie wandte fich Hülfe fuchend an Andreas, 
König von Ungarn, und bat nicht vergebens. Ein ungarifches 
Heer eilte herbei, fchügte den minderjährigen Daniel und vers 
trieb die feindlichen Schaaren aus dem Lande, Die mit ge 
wöhnlicher Wuth ohnmächtiger. Feinde ihren Rückzug mit Raub. 
und Mord bezeichneten. So ward für einen Augenblid Da— 
niel auf dem Zhrone erhalten, doch bald follten andere Ver: 
änderungen hier erfolgen, denn mit Einem Feldzuge konnte uns 
möglih das Schickſal eines Landes wie Halitſch, entfchies 
den werden. An der Spike der Olgowitſchen ſtand damals 
Wſewolod Do Nothe, Swätoflavs Sohn, ein Mann voller | 
Arglift, Stolz und Herrſchſucht. Er Fonnte den verfehlten Ans 
griff auf Halitfch nicht ertragen und fann auf neue Mittel fich | 


/ 


1) Strykovſky. 
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deffelben zu bemächtigen. Daher verband er fich mit den Für- 
fien Rurif von Kiev und Mftiflao von Smolenff, nahm die 
Berendder in Sold und rief auch die Polen zu einem Einfalle 
in Galizien auf. Ws die Halitfcher diefe Gefahr fahen, ſchick— 
ten fie eiligft Gefandte an Andreas und baten um Hülfe Er 
zog fogleich herbei und ohne Schwerdtichlag vermittelte er.einen 
Frieden, dem gemäß Saroflav, des Großfürften Wſewolods 
Sohn, Fürft in Perejaflaml, in Halitfch herrfchen, die Fuͤr⸗ 
ftien ihre Truppen zurüdziehen, Daniel aber fich mit feinem 
Erbfürftentbum Wladimir begnügen follte. Jaroſlav zögerte 
fich fogleich- in den Befis des ihm angetragenen Fürftenthums 
zu feßen, und dadurch ging er deffen verluftig. Im Halitſch 
erhob fich nämlich eine Partei für Wladimir Igorewitſch, Fürft 
von Sewerien, unter dem fiheinbaren Vorwande: Saroflav fei 
noch zu jung, fein Vater zu weit entfernt, Halitſch aber be— 
dürfe eines nahen und Fräftigen Befchüsers, und politifch Flug 
waͤre es daher, ihn unter ihren Feinden felbft zu wählen und 
fich gutwillig dem zu: unterwerfen, der früher oder fpat fich doch 
Halitſchs bemachtigen würde. Kaum vernahm Wladimir Igo= 
rewitſch diefen Antrag, fo eilte er herbei und Fam drei Tage 
früher als Saroflav in Halitfch an, der zwar voller Verdruß 


1206 


nach Perejaſlawl zurückkehrte, doch Feine Anftalten traf fih mit 


Gewalt in Halitfch einzudrängen, weil er edelmüthig dachte, 
in der Nation Feine Verwirrung zu machen, die ihn zu ihrer 
Rettung berufen hatte. 


Die gegen Romans Gefchlecht empörten Bojaren verfolge 


ten indefjen die mit ihren beiden Kindern nad) Wladimir ent= 
flohene Fürftin mit ihrem Zorne, und Wladimir Igorewitſch 
verlangte die Auslieferung der fürftlichen Familie von den Wo: 
Iyniern, wenn er nicht mit Feuer und Schwerdt Stadt und 
Land verwüften follte. Gefchredt durch diefe Drohungen und 
den Verrath einiger Großen, und den Leichtfinn des gemeinen 
Volkes fürchtend, fah die verwittwete Fuͤrſtin nur in fchneller 
Flucht ihr Heil und bot damit ein rührendes Schaufpiel ge— 
fallener Größe darz denn fie, die Gemahlin eines durch Ta— 
pferfeit, Klugheit und Macht weit und breit gefürchteten und 


hochgeachteten Fürften, der der Schreden feiner Nachbarn und. 


der Stolz feines Landes war, floh, wie einft Agrippina aus 
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dem empörten Cöln, hier gleich einer Verbrecherin im Schuge 
der dunkeln Nacht zu Fuße aus ihrem Palafte, nur von wes 
nigen Getreuen begleitet, die Daniel führten und Waffilfo tru= 
gen. Da fie das Stadtthor verſchloſſen fanden, krochen ſie 
durch eine Öffnung in der Mauer, tappten im Finſtern blind» | 
Yings herum und kamen endlich nach Krakau zu Lefchko, der | 
fie freundlich und theilnehmend aufnahm und Daniel an An: 
dreas, König von Ungarn, ſchickte, der jedoch, wahrfcheinlich von 
Wladimir Igorewitſch beftochen, Nichts für die Vertriebenen 
unternahm. 

Sndeffen hatte Wladimir Igorewitſch ſich des Fürften- 
thums Wladimir bemächtigt und folches feinem Bruder Swaͤ— 
toflao, Swenigorod aber feinem andern Bruder Roman Igo— 
rewitfch übertragen. Diefe Erhebung der Fürften aus Igors 
Haufe war wahrfcheinlich Wſewolod dem Rothen unangenehm 
und erregte feinen Neid. Er bemächtigte ſich daher Kievs und 
verlangte vom jungen Jaroſlav Wſewolodowitſch die Räumung 
des perejaflawlichen Gebietes, unter Androhung fchredlicher 

1207 Rache. Der Krieg entbrannte in den Dnjeper= Gegenden, und 
die Polowzer, als Bundesgenofien Wfewolods des Rothen, | 
plünderten und raubten ohne Schonung. Rurik vertrieb Wſe— 
wolod wieder aus Kiev. 

Während der Zeit rüftete fich der Großfürft MWfewolod 
zum Kriege und Jeder glaubte, daß er feinem verdrangten 
Sohne Saroflav zu Hülfe eilen wollte, aber man täufchte fich. 
Er überfiel die Fürften von Rjafan, die er des Verrathes ges 
gen ihn und: des heimlichen Bündniffes mit den Dlgowitfchen | 
anflagte. Umfonft befchwuren fie ihre Unfchuld, umfonft ver 
theidigte fie ihr treu ergebenes Volk mit großer Hartnädigkeit, 
es unterlag im ungleichen Kampfe und die gefangenen Fuͤrſten 
wurden nad) Wladimir abgeführt, ihr Land aber eignete ſich 
der Großfürft zu und ließ es durch Statthalter und Zjunen 
regieren. 

Es fcheint daß die Bojaren, welche der Großfürft Wſe— 
wolod feinem Sohne Smwätoflav: Gabriel nad) Nowgorod bei: 
gegeben hatte, nicht die Eigenmächtigkeit der Nowgoroder zu 
zügeln verftanden, oder daß Wfewolod, mit ihnen unzufrieden, 
feine Herrfchaft über Nowgorod noch mehr befeftigen wollte, 
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Furz, unter dem Vorwande, als betürften die Nowgoroder eis 
nes felbftftändigen, kraͤftigen Fuͤrſten, der fie auch gegen ihre 
aͤuſſern Feinde ſchuͤtzen koͤnnte, ließ er ihnen fagen, daß er 
ftatt des jungen Swätoflav defjen altern Bruder, den 20jaͤh— 
rigen Conftantin ſchicken wollte. Edle Zugenden, Berftand 
und ein gefühlvolles Herz zeichneten diefen Prinzen aus, mit 
Schmerz und Trauer entlieffen ihn daher die Bewohner von 1206 
Mladimir, und mit Jubel empfingen ihn die Nowgoro- 20. März. 
der. Aber eben diefe fahen bald, daß nicht Conftantin fons 
bern der verfchlagene Wfewolod fie beherriche, denn auf Ber: 
anlaffung einer einfeitigen Anzeige fchidte Letzterer einen feiner 
Beamten nad Nowgorod, und ließ dafelbft einen hoch angefeh: 
nen Bürger ohne weitere Unterfuchung feierlih in einer 
Bolksverfammlung hinrichten. Jeder Gewaltftreich empört und 
erhist die Gemüther. Das Volk murrte und zeigte Unruhe. 
Es wäre auch vielleicht zum Ausbruche gefommen, wenn nicht 
eben damals Wſewolod feinen Zug gegen Rjafan unternommen 
hätte, woran er die Nowgoroder Zheil nehmen ließ. Als 
diefer vollendet war und um die Nomwgoroder zu beruhigen, 
entließ er diefelben unter großmüthigen Verfprechungen wieder 
in ihre Stadt und ſprach zu ihnen die merkwürdigen Worte: 
„ich gebe euch hiermit alle Rechte freier Menfchen, alle Anord— 
nungen und Vorrechte eurer alten Fürften zurüd. Beherrfcht 
euch hinfuͤhro ſelbſt.“ Aber damit war es ihm nicht Exnft, 
denn er wuſſte recht wohl, daß fie diefe Freiheit misbrauchen 
würden und daß er dann defto firenger über fie herrſchen 
Eönnte. Sobald das Volk vernahm, wie großmüthig Wſewo— 
lod es mit der Freiheit beſchenkt habe, glaubte es ungeftraft 
an feinen VBorgefegten, feiner frühern Abgaben und erlittenen 
Drudes wegen, ſich rächen zu koͤnnen, und brach daher in 
wilder Wuth gegen fie aus, plünderte das Haus des Poffad- 
nit und anderer Beamten und verübte alle Gräuel ungezügel- 
ten Volksaufruhrs. Das eben hatte Wfewolod gewollt, er 
fchidte daher zum zweiten Male feinen Sohn Swätoflav als 
Fuͤrſten nad) Nowgorod, der die Ruhe wieder herftellte und 1208 
nun dafelbfi blieb. 

Nicht zufrieden, die Fürften von Njafan ihres Gebietes 
beraubt und fie in Wladimir in firengem Gewahrfam gehal- 


336. Dmweiter Zeitraum. A. Politifhe Geſchichte. 


ten, dem treuen Volke derfelben aber feinen Sohn Saroflav 
1209 zum Herrfcher aufgedrungen zu haben, eilte Wſewolod 1209, | 
als er den Aufruhr der Rjaſaner gegen Saroflav und den Mord | 
mehrerer wladimirfchen Bojaren vernahm, mit einer Armee her: 
bei, verbrannte die Stadt, vertheilte die unglüdlichen Einwoh-⸗ 
ner in entfernte Örter des fusdalfchen Gebietes und legte das 

- rjafanfche Bjelgorod in Afche. 

Swätoflav war nicht lange im ruhigen Befige von Now: 
gorod. Ungern erträgt ein Volk einen ihm mit Gewalt aufges 
drungenen Fürften, befonders wenn es ihm die Laften, die e8 
trägt, vormwerfen zu koͤnnen glaubt, und willig hört e8 dann 
auf die Stimme derer, die ihm Erleichterung verfprechen. Als 
daher Mit lan, des tapfern Mſtiſlav altefler Sohn, im Be: 
wufjtfein der Treue und Anhänglichkeit, die die Nowgoroder 
feinem Vater feiner Verdienſte wegen erwiefen hatten, und in 
der Überzeugung, wie theuer fein Andenken denfelben war, es 
wagte die ungünftige Stimmung des Volkes zu feinem Vor: 
theile zu benugen, und nachdem er fich der Stadt Torſchek be: 
mächtigt hatte, einen Gefandten nach Nowgorod zu fchiden, 
der mit Fühnen Worten dem Volke Wiederherftellung feiner al 
ten Nechte und Befreiung von dem Drude Wfewolods und 
feiner Söhne verfündete und Mitiflav als nahen Netter zeigte: 
da entflammten diefe Worte Alt und Jung, man rief Mſtiſlav 
zum Fürften aus, fperrte Swätoflav und feine Bojaren im 
erzbifchöflihen Haufe ein und fagte fi) von Wfewolod und 
feinem Sohne los. Wfewolod und Mitiflav rüfteten fich zum 
Kriege, doch die Furcht, daß die Nowgoroder fi) an Swäto: | 
flav vergreifen möchten, hielt den Großfürften von Gewaltthas 
ten zurüd, er fchlug den Frieden vor, erkannte Mſtiſlav als 
Fürften von Nowgorod und entließ alle in feinem Gebiete ge: 
fangen genommenen nowgorodfchen Kaufleute ihrer Haft, wos | 
gegen die Nomwgoroder Swaͤtoſlav und feine Bojaren frei gaben. 

| Endlich ſchien es als wenn Rußland einige Ruhe geniefs 
fen follte, denn Wfewolod fühnte fich auch mit den Olgowit- 
1210 ſchen, durch Vermittelung des Metropoliten Mathias, 1210 aus, 
und in Folge getroffener und befchworener Übereinkunft trat | 
Mfewolod der Rothe Tſchernigov an Rurik ab, erhielt dagegen | 
Kiev, der Großfürft aber behielt Perejaſlawl als großfürftliches 
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Lehen. Aber in Halitfch begannen wieder neue Unruhen. Die 
beiden Brüder, Wladimir und Swaͤtoſlav Igorewitſch, ftatt 
auf die Gefahren aufmerffam zu fein, die von auffen und im 
Innern ihrem Lande durch die Ungern und Polen und den auf: 
rührerifchen Geift der. Bojaren droheten, und durch vereinte 
Kraft denfelben Troß zu bieten, zerfielen mit einander und fein- 
deten fih an. Die Polen und Ungern benusten diefe Gele: 
genheit, nicht um Romans maͤchtiges Haus wieder herzuftellen 
und deffen unglüdlicher Gemahlin und ihrem Sohne Daniel 
KRomanowitfch die verfprochene Hülfe zu leiften, fondern um 
Halitſch und Wladimir zu trennen und über Beide gleichfam als 
Dberlehnsherren zu disponiren. Wladimir Sgorewitich ward von 
Roman von Swenigorod mit Hülfe des Königs Andreas von 
Ungarn aus Halitfch vertrieben; Swaͤtoſlav Igorewitſch aber 
wurde von Alerander von Bels, dem Lefchko der Weiffe half, 
in Wladimir gefangen genommen und feines Thrones beraubt. 
As Roman des Königs Andreas Gunft verfcherzt hatte, fandte 
diefer feinen graufamen Magnaten Benedict mit einem Heere 
nach Halitfch, der Roman gefangen nach Ungarn abfchiete und 
mit unerhörter Graufamkeit Volk und Land drüdte. Indeſſen 
entfloh Roman feiner Haft, verfühnte fich mit feinem Bruder 
Wladimir, und Beide drangen mit einem Heere wieder ein und 
verjagten die Ungern; auch Swätoflav ——— erhielt von 
den Polen ſeine Freiheit wieder. 

Nun erfolgte eine ſchreckliche Reaction. Die Sgorewitfchen 
glaubten, daß ihre frühere Leutfeligkeit fie ihres Thrones beraubt 
babe und daß fie mit eifernem Scepter regieren müfften, wenn 
fie fich erhalten wollten; aber fie irrten fich fehr. Wer fliehen 
konnte verließ das Land des Schredens und des Mordens, und 
der Bojar Wladiflan, den die Igorewitfchen zum Tode ver: 
urtheilt hatten, obgleich fie ihm ihre Ruͤckkehr verdankten, 
fammelte ein mächtiges . Heer und bat Andreas für den jun: 
gen Fürften Daniel in die Schranken treten zu. wollen. Als 
les fiel von den Sgorewitfchen bei diefer nahen Hülfe ab, fie 
mufften fliehen, und Daniel ward zum Fürften von Halitich 

‚I ausgerufen. Die Ungern holten aber die Flüchtlinge ein und 

‚I wollten fie nach Ungarn abführen, doch die wüthenden Bojaren 

Rentriſſen fierihnen, fchlugen fie halb todt und der Pöbel ſchleifte 
Strahl, Geſchichte Rußlands. J. 22 
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Sohn Namens Johann gebar !). In den ruffifchen Sahrbüchern 
heifft Wfewolod. der Große, in den Gefchlechtsregiftern (Po,aa- 
caornaxb) das Neft (ruas,go), feiner vielen Kinder wegen. 
Sn der langen Regierungszeit Wfewolods des Großen tru= 
gen fich einige Begebenheiten zu, die, ſchon für den Augenblid 
wichtig und merkwürdig, es auch noch befonders in ihren Fol- 
gen wurden. Dahin gehört vornehmlich die fchon oben erwähnte 
Niederlaffung der Deutfchen in Livland, ihre Ausbreitung da= 
felbft, der nun direct zwifchen Deutfchland und Rußland bes 
triebene Handel und der Anfang jener Reibungen, die Sahrs 
hunderte lang zu blutigen Kriegen Veranlaffung wurden; fer— 
ner die 1204 erfolgte Eroberung von Gonftantinopel durch die 
Kreuzfahrer, wodurd das durch die Einheit des Glaubens be: 
feftigte und durch die Gewalt des griechifchen Patriarchen über 
die ruffifche Kicche und ihre Diener einflußreiche Band zwifchen 
Rußland und Conftantinopel auf lange. Zeit: zerriffen und der 
geiftige Verkehr mit dieſem damals einzigen Sige der Wiffen- 
fchaften und Künfte für immer unterbrochen wurde. Ungluͤcks— 
fälle: anderer Art, namentlich. große Feuersbrünfte womit Wla⸗ 
dimir, Ruſſa, Ladoga, Roftov und viele andere Städte heim 
gefucht wurden, eine verheerende Peſt, die 1187 in Städten 
und Dörfern ein fo großes Menfchencapital wegraffte, daß viele | 
Mohnungen ausftarben und ganze Gegenden verödeten, ein flarz 
fes Erdbeben, das 1196 Kiev und andere Drte erfchütterte, große 
Hungerönoth und andere Übel erwähnen wir hier nur beiläufig. 
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Nach des Großfürften Wfewolod Zode herrfchten feine bei: 
den älteften Söhne, Georg in Wladimir und Susdal, Conftan= 
tin in Roftov. und Jaroſlawl; die jüngern Söhne aber befaßen 
abgetheilte Fürftenthümer,. Saroflav Theodor namlich herrfchte in 
Perejaſlawl⸗Saljeßkj, Swaͤtoſlav in Jurjev-Polſkj, und Dimitj 
in Moſkwa. Es war vorauszufehn, daß Gonftantin den Ver: 
luft des ihm von feinem Water entzogenen Vorzugsrechtes als 
ältefter der Söhne nicht gleichgültig ertragen würde; Faum war 
daher der Großfürft beftattet und Faum hatten die Brüder ihre 


1) Schtſcherbatov, II. 456. 
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Erbe angetreten, ‚ fo brach auch der Zorn des aͤltern Conſtantin 
gegen feinen jüngern Bruder Georg in offene Feindfeligkeit aus, 
an der auch die anderen Brüder Theil nahmen, die fich feind- 


‚lich trennten. Saroflav und Smwätoflav traten: auf Georgs, 


Dimitri auf Conftantins Seite. Es blieb bei feindlichen Des 


monftrationen, und obgleich Kofttome vom Fürften Conftantin 


in Afche gelegt ward, fam dennoch ein Friede zu Stande, der 
indeß ebenfowenig aufrichtig war, als er Nichts in dem Befik- 
ftande diefer entzweieten Brüder und in ihren gegenfeitigen un: 
freundlichen Gefinnungen änderte. : Bloß Dimitri erhielt von 
Georg das füdliche Perejaflawl; aber Faum hatte er hier feine 
Bermählung mit der Nichte Wfewolods des Rothen gefeiert, fo 
nöthigte ihn ein Einbruch‘ der: Polowzer mit diefen zu Fampfen. 
Er ward gefchlagen , gefangen: genommen und erhielt erft nach 
drei Jahren ſeine Freiheit wieder. 

Unter den ruſſiſchen Fuͤrſten dieſer Zeit zeichneten ſich be— 
ſw⸗ Mſtiſlav Mſtiſlawitſch, Fuͤrſt von Nowgorod, durch 


Tapferkeit, Conſtantin von Roſtov durch Weisheit und Liebe 
zu den Wiſſenſchaften, Wſewolod der Rothe durch Herrſchſucht 
und Gljeb Wladimirowitſch durch Laſter und Meuchelmord aus. 


Mſtiſlav hatte von feinem: tapfern Bater alle Tugenden 
eines edlen Ritters in hohem Grade geerbt, und ward ıdaher 
feines Heldenmuthes wegen, wie oben gemeldet worden, 1210 
von den gegen den Großfürften Wfemolod und deffen Sohn 
Swätoflav empörten Nowgorodern zu ihrem Fürften ausgeru- 


fen +). Sie täufchten fich nicht in ihm, denn fiegreich drang. 


er in Livland ein, erhob ‚von den Anwohnern des Peipusfees 
Zribut, belagerte die Feftung Odempah (Barenhaupt), brand» 
fchaßte die Einwohner und unterwarf den nördlichen Theil Liv— 
lands der nomwgoroder Herrfchaft. Im Süden des nowgoro— 
der Gebietes ficherte er die Grenzen durch Anlegung und Bes 
feftigung neuer Städte, bereifte das Land ?), ftellte Misbräuche 
ab, half überall wo Hülfe und Vorſorge nöthig war, zwang 
pie deutfchen Ritter, als fie ſich auch des nördlichen Livlands 
und Ehftlands bemächtigen wollten, zum Rüdzuge, erhob von 


. 1)-Rowgorober un in der Fortſetzung der. alten ruffi fen Bi: 
buothet. II. Bd. ©. 448 
2) Ebend. ©. 449. 
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den Zfchuden einen Zribut, verheerte das blühende Ehftland 
und eilte dann nach Süden in die Drrjepergegenden, wo er an 
Mfewolod dem. Rothen Rache nehmen wollte, weil er aus 
Herrfchbegierde Ruriks Söhne und Neffen aus ihren Theilge— 
bieten verjagt hatte. Sein Fräftiger Arm ftellte bald die Ord— 
1215 nung wieder her und mit Sieg gekrönt Eehrte er 1215 nach 
Nowgorod zurüd, Es ift wahrfcheinlich, daß der Wankelmuth 
der Nowgoroder und ihr Ungehorfam, den fie Mftiflav auf 
feinem Zuge gegen Wfewolod den Rothen zeigten, Erftern ge— 
gen fie eingenommen haben mag; denn bald nach feiner Rüd- 
Fehr nach Nowgorod berief er das Volf zufammen und erklärte 
ihm, daß es einen andern Fürften fi) wählen möchte, da er 
Gefchäfte halber im füdlichen Rußland fich aufhalten müffte. 
Zraurig über diefen Verluft waren lange die Nowgoroder un⸗ 
entfchloffen, wen fie an feiner Statt wählen follten; doch end= 
lich fiel ihre Wahl auf Mſtiſlavs Eidam, den Fürften Theodor 
Saroflan Wfewolodowitfch. Aber diefer war ſchwach genug, 
der Berleumdung fein Ohr zu leihen und wie ein Tyrann von 
Torſchek aus zu herrfchen. Was feine Härte nicht vermochte, 
das vollendete eine fehredliche Hungersnoth, die alle menfchli= 
chen Gefühle erftidte und deren Veranlaffung er durch Sper- 
rung alles Handeld ward. Nowgorod fehnte fi) nad einem 
1216 Retter und diefer erfchien im Fürften Mitiflav, der Eräftig ein— 
3. Febr. schritt und feinem Eidam in Zorfcheft befehlen ließ, alle ein: 
gefperrten nowgorodfchen Bojaren und Kaufleute frei zu geben, 
wenn er nicht feinen Zorn fühlen wollte. Doch Jaroſlav, ver: 
trauend auf feines Bruders, des Fürften Georg von Wladimir, 
Macht, troste diefer Mahnung und warf den Fehdehandfchuh 
hin. Mftiflav befand fich in Feiner glänzenden Lage, denn 
Nomgorod war durch Hungersnoth und Krankheit gefchwächt, 
durch die Gefangenfchaft der angefehnften Männer in feiner 
Kraft gelähmt und durch Parteiung und Wankelmuth der Bür- 
ger in feinem Innern zerrüttet. Zwar flößten Mitiflavs Ent: 
Ihloffenheit und Zapferkeit den Verzagten Muth und Vertrauen 
ein, aber Mitiflav felbft muffte fich fagen, daß er anderer 
Hülfe noch bevürfe, wenn er fiegen wollte. 
Er verband fich daher mit feinem Bruder, dem Fürften 
Mladimir von Pſkov, und verfprah dem Fürften Conftantin 
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Mfewolodowitfch gegen feinen Bruder und Kroncompetenten 
beiftehen zu wollen, wenn er ihn in diefom Kriege unterftügen 
wollte. So ftanden alfo die nächiten Verwandten, Bruder ges 
gen Bruder, Schwiegerfohn gegen Schwiegervater, Nowgoroder 
gegen Nowgoroder, Ruffen gegen Ruffen mit gezuͤcktem Schwerdt 
einander gegenüber. Umfonft fchlug Mftiflav den Frieden vor, 
mit herbem Spotte antworteten ihm feine an Macht ungleich 
ftärfern Feinde. Es muſſte alfo das Schwerdt entfcheiden und 
ed erfolgte die in den ruffifchen Annalen ewig merkwürdige 
Schlacht bei Lipez 1216 am 21. April, in der Mftiflav einen 
vollftändigen Sieg errang und worauf Georg mit Conftantin 
Frieden machen, feine Refidenz verlaffen und Wladimir an dies 


ſen abtreten mufite. 


Gonftantin I. Wſewolodowitſch, 1216 — 1219, 
Durch die Gewalt der Waffen fah fi) alfo Conftantin 


auf den großfürftlichen Thron erhoben, der ihm zwar durch das 
Recht der Geburt gehörte, durch das Machtwort feines Vaters 


aber entzogen war, und den er jest mehr den politifchen Gon= 
juneturen und Mfliflavs Siege als der Berudfichtigung feines 
Primogeniturrechtes zu verdanken hatte. 

Gonftantin befaß ein durch feine Liebe zu den Wiffenfchaf: 
ten veredeltes Herz; als er daher feiner Wünfche und Rechte 
Ziel erreicht hatte, fuchte er den Frieden, fühnte Mſtiſlav mit 
feinem Schwiegerfohne dem Fürften Saroflav aus, der diefem 
Nowgorod wieder überlaffen muffte, und um feinem Bruder 
Georg einen Beweis feiner aufrichtigen Freundfchaft zu geben, 
ernannte er ihn, da er fich Frank fühlte, zum Erben des Groß- 
fürftenthums. So politifh Flug hier Gonftantin handelte, da 


- feine Söhne noch ganz jung waren und Georgs Herrſchſucht 


denfelben gewiß den ruhigen Beſitz des Großfürftenthums ſtrei⸗ 
tig gemacht haben würde, fo fehr verwidelte er fich doch hier- 
bei in Widerſpruch mit fich felbft: denn entweder hatte fein 
Bater (wie er fich es jebt anmaßte) das Hecht einen Nachfol⸗ 
ger ernennen zu dürfen, und dann durfte er auch nicht feinem 
Bruder Georg feinen Befiß flreitig machen, noch ihn daraus 
vertreiben; oder ed war die Erbfolge durch Gefeß oder Her: 
fommen geregelt, und dann machte er einen Eingriff in bie: 


1216 


1218 
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felbe, wenn er diefer entgegen eine Verordnung traf; war aber 
ihre gemäß Georg geſetzlicher Nachfolger, ſo war feine Ernen⸗ 
nung uͤberfluͤſſig und eine bloße Spielerei. 

Mſtiſlav ſtellte in Nowgorod Ruhe und Überflug bald wie: 
der her, aber diefe genügten feinem thätigen Geifte nicht, des— 
halb fehnte er ſich nach glänzenden, neuen Thaten und eilte in's 
mittäglihe Rußland, um gegen Halitſch Etwas zu unternehmen, 
das durch des, ungarifchen Königs damalige Wallfahrt an den 
Sordan ohne Befhüser war. Bei feiner Abwefenheit erhoben fich 
Nowgorods Feinde von neuem, die Litthauer - machten einen 
Einfall in die Umgegend der Schelona, und die Schwerdtritter 
nahmen Ddempah und ‚befeftigten e8, wurden aber von Wla— 
dimir, Fürflen von Pffov und Mitiflavs Bruder, der das Heer 
der Nowgoroder befehligte, fo fehr in die Enge getrieben, daß 
fie um Frieden bitten, Geiſeln geben und anfehnliche Beute 


1219 zuruͤcklaſſen mufften '). Mftiflav eilte hierauf zurüd,  beftrafte 


einige nachläffige oder verrätberifche Beamte, namentlich den | 
Poſſadnik von Zorfcheft, bereifte das ganze Land und erklärte - 
endlich in einer öffentlichen Volfsverfammlung, „daß er Now: 
gorod verlaffen und die Fremden aus Halitfch, die fich deffel- 
ben unrechtmäßigerweife bemächtigt hätten, wieder verjagen 


wollte.” Es halfen Feine Bitten der betrübten Bürger ihren 


großherzigen, geliebten Fürften, den Helden jener Zeit und Ret— 
ter ihrer Noth, zuruͤckzuhalten, er eilte zu großen Waffentha= 
ten, die Ehre und Religion ihm geboten und feiner Herrfchfucht 
———— 

Nachdem naͤmlich, wie wir oben ſahen, Andreas Koͤnig 
von Ungarn in Halitſch die Rebellen gezuͤchtigt und den Haupt— 
anfuͤhrer derſelben, Wladiſlav, in Ketten geworfen hatte, erneuerte 
ſich das Ungluͤck der Kinder Romans wieder. Mſtiſlav der 
Stumme und Leſchko der Weiſſe vertrieben ſie naͤmlich aus ih— 
ren Fuͤrſtenthuͤmern. Andreas nahm ſich Daniels zum zweiten 
Male an, und fchon wich Mitiflav der Stumme, als der Mord 
der Königin Gertrud und Unruhen in Ungarn Andreas dahin 
zurüdriefen. Durch hinterliftige Vorftellungen wuſſte Wladi: 
ſlav, der feine Freiheit wieder erhalten hatte, fich dergeftalt in 


1) Eivländ. Chronik, I. 125, 
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Andreas Gunft einzufchmeicheln, daß diefer ihn zum Fürften 
von Halitfch erklärte und ihn mit feinen Truppen zu unterftügen 
fuchte. Aber er konnte ſich nicht lange in der ufurpirten Fürs 
ftengröße, erhalten. Daniel und feine Mutter fuchten bei Leſchko 
dem Weiffen Hülfe, der mit neidifchen Augen das fruchtbare 
Halitfeh in der Abhängigkeit. von Ungarn ſah und mit Wärme 
Daniel Partei ergriff. Er ſchlug Wladiſlav; da er jedoch 
Halitfch nicht ganz erobern Fonnte, leitete er Durch den Woje— 
woden Pakoſlav Berhandlungen mit Andreas: ein, in Folge 
deren Wladiflav ald unrechtmäßiger. Machthaber abgefest und 
eingekerfert, Andreas Sohn. Colomann: mit Leſchkos Tochter 
Salome. verlobt und ihm Halitfch überlaffen, den Polen Pere: 
myfchl, Daniel die Provinz Wladimir, dem Friedensflifter Pas 
koſlav aber Liubatſchev uͤbergeben wurde. — 
Vielleicht waͤre das getheilte Land, der Unrubert müde, jest: 
ig geblieben, hätte nicht Andreas im blinden Eifer für die 
roͤmiſch-katholiſche Kirche verfucht die in Halitſch herrſchende 
griechifche Religion zu verdrängen oder fie zu unterbrüden. Er 
eldete nämlich dem in der Gefchichte.der Paäpfte fo merfwürs 
igen,. in feinen weitumfaffenden Plänen fo fcharffichtigen und 
taatsklugen Papfte Innocenz III, „daß die Galizier ‚bereit 
eien fich mit der römifchen Kirche zu vereinigen, wenn in der 
Liturgie Nichts geändert und ihnen erlaubt wide fich auch fer: 
er bei ihrem Gottesdienfte der flamwifchen Sprache bedienen zu 
ürfen” 1). Diefer erfte Unionsverfuch der ruffifchen Kirche mit 
er römifch-Fatholifchen fcheint Feinen weitern Erfolg gehabt zu 
aben, als daß der ruffifche Bifchof und die ruffifchen Popen 
rtrieben, Colomann und feine Gemahlin aber vom Erzbifchofe 
n Gran im Namen des Papftes Hieronymus III. die koͤnig⸗ 
ihe Krone aufgefegt erhielten. Die römifchen Priefter fingen 
hre Bekehrungsverfuche an und vermehrten dadurch die unguͤn⸗ 
ige Meinung im Volke, die durch der Bojaren Raͤnke und, 
ewaltftreiche und die Ohnmacht feines Fürften ſchon fehr auf: 
eregt war. Zum Unglüd für Colomann entzweiete fich fein 
Mater Andreas mit Leſchko dem Weiffen, entriß diefem Pere— 

yſchl und Liubatfchen und erzürnte ihn fo fehr, daß er den 



















1) Raynald, annal, T. XU, p. 236, 


1214 


346 Z3weiter Zeitraum A. Politifhe Geſchichte. 













tapfern Mftiflan von Nowgorod gegen Andreas zu feinem Rä- 
cher mit der Ausficht auf Galizien, das unter fremdem Soche 
jeufze und als Erben feiner Vorfahren ihm gebühre, herbeirief. 
Mſtiſlav, zu großen Unternehmungen ſtets bereit, hörte willig 
auf diefen Aufruf und verließ Nowgorod 1218. 

Ploͤtzlich überfiel er die eines Angriffs von diefer Seite her 
ſich nicht gewärtigenden ungarifchen Magnaten, zerftreuete und 
verjagte fie. Diefer leichte Sieg blendete aber den vorfichtigen 
Mitiflav nicht, er fah wohl ein, daß der mächtige Andreas ſei— 
nen Sohn Colomann mit aller Kraft unterftüßen würde und 
daß er diefem vielleicht nicht gewachfen fein möchte, deshalb 
ergriff er noch folgende Maßregeln. Er vermählte feine Toch— 
ter mit Daniel, den die Halitfcher liebten, verfprach Vaterftelle 
bei ihm vertreten und für deſſen Rechte fechten zu wollen; um 
der Freundfchaft Leſchkos aber gewiß zu fein, ließ er ihn im 
Befis von Breſz und einigen anderen Städten am Bug. Dies 
verdbroß Daniel, er verjagte die Polen und erzürnte dadurch 
Leſchko, der fich mit Andreas gegen Mitiflav und Daniel ver: 
band und mit großer Macht in Halitfch einfiel. Mſtiſlavs 
Mojewode Dimitrj ward gefchlagen, Mitiflav z0g fich nach Kiew 
zuruͤck, Daniel aber vertheidigte Halitfc mit Muth und Aus: 
dauer und verließ erft dann diefe Stadt, als Mſtiſlav ihn zu } 
fi rief. Tapfer fchlug er fich durch die Feinde und vereinigte } 
fi) mit feinem Schwiegervater, der in ihm einen feiner wuͤrdi⸗ 
gen Sohn umarmte, fein Leibroß ihm als Zeichen feiner Freunds 
Schaft fchenkte und Muth und Vertrauen auf eine beffere Zus | 
kunft einflößte. 

Seine Hoffnungen fchlugen nicht fehl. Von Seiten der 
Ungern und Polen und von Seiten Mitiflavs und Daniels 
ſtaͤrkte man fi) zum neuen Kampfe. Mitiflav rief die Polows 
zer zu Hülfe und erfchten am Drijefter, wahrend Daniel die 
Provinz Wladimir gegen die Polen ſchuͤtzte. Der Ungern bes 
rühmter aber hochmüthiger Wojewode Attiliud Filni verachtete 
bie Ruffen und zog ihnen entgegen. Ein blutiger Kampf ent- 
fpann ſich; ſchon flohen die Ruffen, die dem Andrange der 
Polen und Ungern nicht widerftehen Fonnten, und ſchon galt 
die Schlacht für entfchieden, als Miftiflav mit den Polowzern 
unerwartet vorflürmte, Alles über den Haufen warf, das Ban⸗ 
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ner der Polen eroberte, Filni felbft gefangen nahm und einen 
glorreichen ‚. volftändigen Sieg erfocht '). Noch auf dem 
Schlachtfelde gaben ihm deshalb die Seinen den ehrenvollen 
Beinamen der firahlenden ‚Sonne des Vaterlandes (Rpacuoe 
CoABHLLE). 

Siegreich drang nun Mſtiſlav vor, belagerte Halitfch, das 
nach einer hartnädigen Vertheidigung fich ergeben muffte, und 
machte dafelbft Colomann, feine Gattin und viele andere ma— 
gyarifche Barone nebft deren Weibern und Kindern zu Gefan: 
genen. Erftere ſchickte er nach Torſcheſk, Letztere überließ er 
der Leibwache und den Polowzern zur Belohnung ihres bewies 
fenen Muthes. Nach diefer glüdlich vollbrachten That foll 
Mftiflav, wie einige neuere Schriftfteller behaupten ?), den Zitel 
eines Zars von Halitfch angenommen und ſich von den ruffi= 
ſchen Bifhöfen mit Colomanns goldner, in Halitfch zuruͤckge⸗ 
laſſener Krone habe Frönen laſſen. 

Zur Befreiung feines Sohnes und der übrigen Gefange: 
nen verfuchte Andreas erft Drohungen, und als diefe Nichts 
fruchteten, nahm er feine Zuflucht zu den ihm ergebenen Bojas 
ven. Mit glüdlichem Erfolge wandte er fih an Sudiflav, ei— 
nen mit Colomann gefangenen halitfcher Bojaren, denn diefer 
mufite fich in Mitiflavs Zutrauen einzufchmeicheln, und durch 
ihn Fam nun ein für Andreas unerwartet günftiger Friede zu 
Stande. Kraft deffen follte Andreas, jüngfter Sohn des 
gleichnamigen Königs Andreas, Mitiflavs Zochter heirathen 
und in Halitfch herifchen, das Mitiflav feiner Tochter als Mit- 
gift geben wollte *. Da beide Verlobte noch ſehr jung wa⸗ 
ven, blieb Mſtiſlav im Beſitze von Halitſch, dad er mit unum⸗ 
fchränkter Macht regierte. 

Noch einmal glanzt Mſtiſlav, als er von Eriegerifchem Ei⸗ 
fer erglüht, fich mit den Mongolen, dieſem neuen und ſchon fo 
‚berühmten Zeinde, zu meffen, die ruffischen Fürften zu einer 
Berathichlagung nach Kiev berief, fie hier zur allgemeinen 
Bewaffnung anfeuerte und hierauf auch einen Kleinen Sieg 

1) Dlugoss., I. 607, Wolynifche Chronik. Naruschewitz, 
hist. Narod. Polsk. IV. 190 

2) Strygopffy, die litthauifche Chronik. Mjechov., hist. Pol, 

3) Raynald, annal. eccles. XIII. 324. 325. 
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über einen Vortrab der Mongolen erfocht. Aber defto ſchreck— 
licher war feine Niederlage in der Schlacht an der Kalfa am 
1224 31. Mai 1224 und defto tiefer empfand er hier den furchtba= 
ven Unbeftand des Glüdes. Er 309 fich nach Halitfch zuruͤck, 
wo er jedoch bald noch andere Keiden und Kummer erfahren 
follte. Getäufcht durch böfe Einflüfterungen des Alerander von 
Bjiels wollte er fich namlich fchon gegen feinen: tapfern, ihm 
ſtets treu gebliebenen Schwiegerfohn Daniel, erklären und ihm 
das Lehn entreiffen, als eben noch Aleranders Bosheit entdeckt 
wurde und er fich noch mit Daniel ausfühnen konnte. Auch) 
mit feinem andern Fünftigen Schwiegerfohne, Andreas, zerfiel 
er, da diefer tüdifchen Einflüfterungen Gehör lieh und zu feiz 
nem Bater floh, der ihn mit einem Heere unterftüßte, mit 
welchem er gegen -Mitiflao heranzog. Der Herzog Leſchko der 
Weiſſe ſchien fich mit Andreas vereinen zu wollen, doch der 
tapfere Daniel wuffte durch Lift und Verfprechungen die Polen 
abzuhalten, und da Mitiflav die Ungern fchlug '), Fam Anz 
dreas indie mislichfte Lage und hätte von Mſtiſlav vernichtet 
werden koͤnnen, hätte diefer nicht großmüthig, durch Vermitte— 
lung des öfter (genannten Bojaren Sudillav, ihm verziehen und 
Frieden mit ihm gemacht. Er vermählte hierauf feine Tochter 
mit dem Königsfohne, trat ihm Galizien ab und behielt bloß 
Podolien für ſich. Wir müffen  diefen Schritt mit Recht tas 
deln, denn Mſtiſlav verlegte hierdurch die Rechte feiner Söhne 
und Stammverwandten und machte dad Vol unzufrieden, das: 
die Ungern haſſte und die Fremdherrfchaft ungern fah. Er 
Fränfte aber auch noch befonders dadurch feinen Altern Schwie⸗ 
gerfohn Daniel, der durch Geburt und Verdienft die naͤchſten 
Anfprüche auf diefes Fürftenthbum hatte, und der durch feine) 
guten Eigenfchaften, durch feine Treue und Anhanglichkeit an 
Mſtiſlav diefer Belohnuug am würdigften war. Leider nur zu 
fpat erfannte auch Mftiflav fein Unrecht: „Schmeichler”, fagte 
er zu Danield Bojaren, „haben mich getäufcht, aber wenn Gott 
„will, fol Alles anders werden. Ich will die Polowzer rufen 


1) Engel, Geſchichte von Halitſch in der Fortſetzung der allgemei⸗ 
nen Welthiftorie. 48. Theil. ©. 526. in chronico austriaco et claustro 
neoburgensi ad a. 1227, 
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„und mit meinem Sohne, der euer Fürft fein fol, die Ungern 
„vertreiben. Es fehlte ihm die Zeit, diefen Vorſatz auszufühe 
ten, denn er erfranfte und ftarb als Mönch zu Torſcheſk 1228. 
Wir verlaffen nun hier auf einige Zeit die Begebenheiten 

im füdlihen Rußland und wenden uns wieder nach Norden, 
wo wir in brüderlicher Einigkeit Gonftantin in Wladimir, Georg 
ber in Susdal herrfchen fahen. Gonftantin, den die Liebe zu 

en Künften des Friedens hinzog und in deren Genufje er: 

freute, begnügte fich mit dem was er befaß, verlangte Feinen 
Gehorfam noch Unterwürfigkeit von den benachbarten ſchwaͤchern 
ruffifchen Fürften und ehrte in ihnen die Ebenbürtigkeit und 
gleiches Recht zur Unabhängigkeit. Diefe der großfürftlichen 
Würde nicht geziemende Mitde hatte böfe Folgen. Die herrfch- 
füchtigen Fürften fchmiedeten Raͤnke, um fich größerer Gewalt 
zu bemächtigen; zwei Fürften von Rijafan aber, der hinterliftige 
Gljeb und fein Bruder Konftantin Wladimirowitfch, fafften den 
teuflifchen Plan, bei der Freude des gaftlichen Mahls fechs ih— 
ver anverwandten Fürften meuchelmörderifch zu überfallen und 
zu morden, um über das ganze rjafanfche Gebiet allein herr- 
ſchen zu koͤnnen. Mit unerhörter NRuchlofigkeit führten fie dies 
fen Plan aus, tödteten felbft ihren eigenen Bruder, den guten 
Sfäflav, und wollten fich in die durch Meuchelmord erworbene 
blutige Beute theilen; doch eS gelang ihnen nicht. Ganz Ruß: 
land vernahm mit Schred und Trauer diefes Verbrechen, der 
Großfürft Conftantin aber ließ es unbeftraft und weihte nur 
Thränen den ungluͤcklich Ermordeten. Wenn ihn auch die Barz 
barei der Zeit, feine eigene Schwäche, die Unvolllommenheit 
der Strafgefege gegen fürftliche Verbrecher und vielleicht andere 





in der Erzählung diefer graufamen That von den damaligen. 
Gefhichtfchreibern übergangene Veranlaffungen zu diefem Morde 


einigermaßen entfchuldigen mögen, fo bleibt er doch immer ein 
Schandflecken in der Gefchichte der rjafanfchen Fürften und 
Conſtantins Regierungszeit, und brachte den Fluch, auf fein 
Haus, mit dem es lange belaftet war. Die Mörder ärndteten 
feine Früchte von ihrer fchwarzen That; vielleicht von Gewiſ— 
fensangft gepeinigt und nirgends fich ficher glaubend, flohen fie 
aus Rußland zu den Polowzern und fuchten unter den Bars 


1228 


1218 
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baren und in der wilden Steppe ihre verlorne Ruhe wieder zu 
finden *), doch gewiß vergebens. 

1219 Bald hierauf farb Conſtantin am 22. Februar 1219, erſt 
33 Sahre alt, bedauert vorzüglich von Mönchen und Gebrech— 
lichen, denen er ein zweiter Vater und Wohlthäter gewefen war, 

« gefhmüdt mit Zugenden, die einen Privatmann zieren, aber 
Feineswegs würdig in der Reihe großer Negenten aufgezählt zu 
werden, denn mit Feiner Großthat bezeichnete er feine Furze 
Regierung; durch. feinen Eifer für die Erleuchtung feines Geis 
fies, feinen unermüdeten Fleiß beim Abfchreiben vieler Er— 
bauungsbücher und durch fein ſtrenges Faften, haufiges Beten 
und feine frommen Gaben und Stiftungen entfprach er mehr 
den Pflichten eines der Welt abgeftorbenen Mönches, als denen 
eines Regenten von einem Lande, das, von Leidenfchaften aller 
Art ergriffen, durch Bürgerkrieg zerriffen, von mächtigen Feinden 
von auffen bedroht, der Energie eines Mannes bedurfte, wenn 
es Ruhe im Innern und Anfehn und Furcht von auffen ges 
nieffen follte. Seine Gemahlin nahm auf dem Grabe ihres 
Gatten, bei der Beftattung feiner Leiche, den Schleier und 
ftarb nach einigen Jahren; feine drei nachgelaffenen Söhne be: 
fanden fi) noch im Kindesalter. 


Georg oder Surij Wſewolodowitſch, 1219— 1223. 


Nach Conſtantins Tode beftieg alfo Jurij, früherer Anord⸗ 
nung gemäß, zum zweiten Male den großfürftlichen Thron. 
Menige Zeit vorher verließ Fürft Mftiflav Mftiflawitich Nowgorod, 
wie wir oben erzahlt haben, um in Halitfch fich ein anderes 
Fürftenthbum zu erwerben. An feiner Statt wählten die Now— 
goroder feinen Neffen, den Fürften Swaͤtoſlav Mſtiſlawitſch 
von Smolenff, einen flolzen Mann, der für republicanifche 
Bürger nicht pafite, mit den Großen der Stadt fich nicht vers 
tragen Eonnte und auch bald den Zhron von Nowgorod abtre= 
ten muſſte. Die Veranlaffung hierzu war folgende. Ein ans 
gefehner nowgoroder Bojar, Namens Matwei Dufchilowitfch, 
hatte durch feine Flucht und Rüdkehr zu mancherlei Gerüchten 
Anlaß gegeben und dadurch im Volke heftige Bewegung und 


1) Nikon, II. 855. Schtſcherbatov, II. 488. 
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einen Aufftand veranlafft. Der Poſſadnik Twerdiſlav, ein 
dur) Verdienſte ausgezeichneter, hochherziger Mann, ließ daher 
dieſen Stoͤrer der allgemeinen Ruhe in Verhaft nehmen. Alſo— 
bald erhoben ſich aber Duſchilowitſchs Freunde und klagten den 
Poſſadnik an, daß er die Rechte der Republik verletzt habe, 
indem er einen freien Mann habe gefangen nehmen laſſen 
e> folhen dem FZürften zur Verurtheilung überliefern wol: 

1). Sie zogen die Sturmglode und riefen das Volk zu 
einer Verfammlung zufammen. Aus den verfchiedenen Vierteln 
der Stadt eilten nun die Bürger bewaffnet herbei, die jenfeit 
des Wolchow wohnten (Ormmonozusı) und die aus dem ne: 
rerofchen Viertel (Hepeznane) ergriffen die Partei von Dufchi: 
lowitfch, die vom ljudinſchen Viertel und der preuffifchen Straße 
Fampften für Twerdiſlav. Bon beiden Seiten floß viel Blut, 
endlich Fam man überein, des Poſſadnik Sache unterfuchen zu wol: 
len. Act Tage lang flritt man fich heftig unter Stürmen der 
Glocken und lautem Gefchrei in lärmender Bolfsverfammlung, 
man Fam zu feinem Refultate, bis endlich der Fuͤrſt Swätos 
flav durch feine Generale (Züifezki) die Abfesung des Poſſadnik 
verkünden ließ, weil er ihm miöfalle. Twerdiſlav trat ab, 
doc erklärte er fi) unfchuldig und feine Ehre durch diefen Ge: 
waltftreich nicht befledt, den Bürgern aber rief er in’3 Gedächt: 
niß zurüd, „daß ihnen allein das Recht zuftehe, ihren Fürften 
‚und Poffadnit wählen zu Fönnen, und daß der Fürft feinen 
„Eid, Eeinen nowgoroder Beamten ohne gejegliche Anklage und 
„Urtheil abfegen zu dürfen, gebrochen habe." Diefe Worte 
thaten ihre Wirkung. Das für feine Freiheiten und Rechte 
enthufiaftifch eingenommene Volt erklärte, nicht von feinem 
Poſſadnik ablaffen zu wollen, und der Fürft Swaͤtoſlav fah 
ſich daher genöthigt, Nowgorod zu entfagen. Er ging nad) 
Kiev und übergab den Thron von Nowgorod feinem jüngern 
Bruder Wſewolod 1219 ?). 


1) Diefes Recht (mpasa camocyanocmm) beftand darin, daß bie 
Nowgoroder dem Fürften nicht geftatteten, ihre Verbrecher zu richten, 
fondern daß fie die Criminal-Juſtiz felbft übten. 


2) Nowgoroder gedrudte Chronit ©. 92 und 93. Sortfegung der 
alten ruffiichen Bibl. II. 466 und 467, 
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Aber auch unter dieſem Fuͤrſten dauerten die innern un⸗ 
ruhen in Nowgorod fort. Als daher ein gewiſſer Symeon 
Jemin nach Toimokar (in's Dwinagebiet) ſich begab und dort 
die Steuern eintreiben wollte, gaben der Poſſadnik Twerdiſlav 
und der Tauſendmann Jakun dem Großfuͤrſten Georg und 
ſeinem Bruder Jaroſlav Wſewolodowitſch hiervon Kunde, und 
dieſe verſperrten genanntem Jemin den Weg, worüber die Nows 
goroder fo empört wurden, daß fie Twerdiſflav und Jakun ih— 
rer Stellen entfegten und Iemin zum Taufendmann wählten. 
‚Während deſſen erfocht Fürft Wfewolod einige glänzende Siege 
über die Deutfchen in Livland und drang bi Pernau vor, 
aber er konnte dieſen feften Plab nicht erobern und 309 fich 
nach Nowgorod zuruͤck. Hier hatte fich indefjen aber die Par: 
tei von Zwerdiflan wieder erhoben und ihn abermals zum Pof: 
fabnif erwählt, denn man fah wohl ein, daß er große Ver: 

dienfte um den Staat habe und in diefer unruhigen Zeit am 
gefchiefteften das Staatsruder regieren  fünne. Aber der 
Fuͤrſt Wſewolod liebte ihn nicht und fuchte fein Verderben. 
Willig hörte er daher die Verleumdungen an, die man gegen 
diefen vorbrachte, und eilte, als er eben von Smolenff zurüd- 
gekehrt war, mit feiner bewaffneten Schaar auf Saroflavs Hof, 
um bier zu richten, aber auch das Volk flrömte bewaffnet vor 
die Kirche des heil. Boris und Gljeb, wohin der Franke Twer— 
diflav im Schlitten gebracht war und Schuß gefucht hatte, zu— 
fammen und ſchwur ihm mit Leib und Leben beiflehn zu wollen, 
wenn gegen ihn Etwas unternommen würde, Dem Erzbifchofe 
Mitrophan gelang es die empörten Gemüther zu beruhigen, | 
und Zwerdiflav und Wſewolod befchworen den Frieden. Nach | 
Ruhe fich fehnend, entfagte Twerdiflan feiner: Stelle, ging in 

das Klofter zum heil. Arkadius und legte die Mönchöges 
luͤbde ab !). 

Sowie die Nowgoroder rüdfichtlich ihres Oberhauptes in 
weltlichen Angelegenheiten Wanfelmuth, Parteigeift und Leicht: 
finn zeigten, eben fo unbeftändig waren fie auch rüdjichtlich 
ihres geiftlichen Fürften, nämlich des Erzbifchofes: denn bald 
verdrängten fie ihn und wählten fich einen andern, bald veuete 








1) Bon den nowgoroder Poſſadniks (ruff.) ©. 116 ff. 
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fie ihre That; fie riefen daher den Bertriebenen zuruͤck und 
fahen fi dann in der Verlegenheit, mit gleichen Rechten zwei 
würdige Männer um den Biſchofſitz flreiten zu fehen. Diefes 

war der Fall mit dem eben erwähnten Mitrophan, der mit An= 
tonius 1219 fi) um die erzbifchöflihe Winde flritt und durch 1219 
den fhiedsrichterlihen Spruch des Metropoliten Mathias in 

den Befiß derſelben gejegt wurde !). 

Eine der wichtigften Begebenheiten, die in die Zeit der 
Regierung des Großfürften Jurij falt, war der Kriegszug der 
Ruſſen gegen die kamiſchen Bulgharen. Mit Verdruß fahen 
diefe namlich, wie durch die Ruffen und deren Ausbreitung in 
den heutigen Gouvernements Acchangel und Wologda ihr frü- 
herer Handel mit den dortigen Einwohnern theild gefchmälert, 
theils ganz zerftört, Land und Einwohner aber faft gänzlich 
den Ruffen unterwürfig gemacht worden feien. Sie fuchten da= 
ber die Nuffen wieder zu verdrängen, bemächtigten fich durch 
Lift der Stadt Uftjug und wollten fich auch an den Ufern der 
Unſcha feftfegen; allein die Ruffen, unter der Anführung des 
Bruders des Großfürften, Namens Swätoflav, brachten ihnen 
eine große Niederlage bei, verbrannten die Stadt Dfchel und 
machten hier viele Gefangene und Beute. Hierauf nahm ihnen 
Swätoflav noch mehrere Städte und zwang fie zu einem Frie- 
den, wodurch die Grenzen des ruffifchen Gebietes gegen DOften 
erweitert wurden und wobei der Großfürft Veranlaffung fand, 
Niſchnj⸗Nowgorod 1220 zu gründen, das bald die Vortheile feiner. 1220 
Lage für Handel und Schifffahrt erfannte und hoch aufblühte. 

Obgleich nun nach Dften hin die Marken des Reichs wei: 
ter vorgeſteckt oder wenigftens mit Glüd behauptet wurden, fo 
drohte ihnen doch von Weften her große Gefahr, da die Lit: 
thauer und Schwerdtritter befländig gefährliche Einfälle mach— 
ten und nur mit großer Mühe abgehalten werden Eonnten, und 
da bier eine neue Macht eine lange erfirebte Herrfchaft grün- 
dete. Wladimir II., König von Dänemark, nämlich landete 
um das Sahr 1218 oder 1249 ?) mit unzähligen Schaaren an 
der Küfte von Ehftland, um einen Kreuzzug gegen die ungluͤck⸗ 






1) Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. I. 206 ff. 
2) Mallet, hist. de Dannemarc III. 295 — 401, 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 23 


u 
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lichen heidnifchen Einwohner zu unternehmen und fich mit de— 
ven Blut von feinen Sünden rein zu wafchen. Er erbaute die 
Veſte Reval, wo einige Jahre früher fein Bruder Kanut den 
Ort Lindaniſſe gegründet hatte, und obgleich er felbft wieder 
nach Dänemark zurüdkehrte, fo ließ er doch Priefter und eine 
anfehnliche Befakung zurüd, Die des Landes Eroberung fort: 
fegen und die bedrangten Tſchuden im Zaum halten Tonnten. 
Das ſchoͤne Land und der leichte Erwerb deffelben reizte auch 
die Schweden zu einer ähnlichen Unternehmung, und -unter dem 
Borgeben, als wollten auch) fie Theil an dem Bekehrungsge— 
fchäfte nehmen, bemächtigten fie fi) der großen Inſel Defel 
und traten als Eroberer auf. Weder der Fürft von Pfkon, 
noch die Nowgoroder, die in diefen Gegenden Tribut erhoben 
und ſich durch die fremden Eroberer in ihrem Rechte befchrankt 
fahen, Fonnten, da innere Unruhen fie hinderten, fich diefem 
Eindringen Eräftig widerfeßen; aber bald Fam die Zeit wo fie 
mächtig einfchreiten folten. In Defel brach ein Aufruhr aus 
und verbreitete ſich mit Bligesfchnelle duch Ehſt- und Nord: 
Livland. Grauſam wütheten die wilden Tſchuden gegen Mönche, 
Priefter und Fremde wegen des von ihnen erlittenen Elendes, 
aber ihren tapfern Arm und Rache fürchtend, wandten fie fich 
an die Ruffen, befonders an den Fürften von Nowgorod, und 
baten um feine Hülfe *). Der Bruder des Großfürften, Saros 
flav Wſewolodowitſch, 309 mit 20,000 Mann in Livland ein, 
und überall, in Dorpat, Odempaͤh und andern Orten empfin= 
gen ihn die Einwohner mit großer Freude; aber die Schwerdt- 
vitter blieben auch nicht müffig, fie bemächtigten fich des feften 
Ortes Fellin, tödteten dafelbft auf graufame Weife alle ruffi- 
fchen Krieger und reisten dadurch fo fehr Saroflavs Zorn, daß 
diefer in blinder Wuth über die unfchuldigen Einwohner des 
Bezirks herfiel, mit Feuer und Schwerdt, Alles verwüftete und 
dadurch Freund und Feind gegen fich empörte. Daher mislang 
ihm auch fein Unternehmen gegen Reval, wo fich die Dänen 
mit der größten Hartnädigkeit vertheidigten, und er fah fich 
zulegt gezwungen mit wenig Ruhm wieder zurüdzufehren. 
Um wenigftend Dorpat und die Umgegend für Rußland 









1) Livl. Chr. I. 160. 180, 189, 
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zu erhalten, belehnten die Nomwgoroder den tapfern Fürften 
Wjatſchko von Polotft mit diefem Theile von Livland, und 
tapfer fchlug er hier alle Angriffe der Schwerdtritter zurüd 
und breitete feine Herrichaft lets mehr und mehr aus. Diefes 
verdroß den Flugen Bijchof Albrecht, der die Seele aller Un- 
ternehmungen und ein Mann voll von Kraft und Geift war. 
Er fammelte ein Heer und rücdte vor Dorpat. Tapfer wider: 
ftand Wjatſchko allen Angriffen, aber die Deutjchen, die in 
der Kriegs und Belagerungs:Kunft den Ruffen weit überlegen 
waren, bedrängten ihn fehr. Umfonft bot Albrecht, hoch ach— 
tend den Muth und die Tapferkeit feiner Feinde, Frieden und 
Freiheit unter den vortheilhafteften und ehrenvollften Bedingun- 
gen’anz Wiatfchko ſchlug Alles aus und erzürnte dadurch die 
Schwerdtritter. Sie fehwuren fein Verderben und begannen 
den fürchterlichften Sturm. Ihrer Übermacht und Tapferkeit 
mufften die Ruffen endlich weichen, aber fie fielen alle und 
ftarben fammtlich mit den Waffen in der Hand einen ruhm= 
vollen Tod. Auch Wjatfchko flarb den Zod eines Helden. Ein 
Friede Fam nun zu Stande, der Biſchof von Riga nahm von 
den Nowgorodern diefen Theil von Livland zu Zehn, wo früs 
her die Nomwgoroder Zribut erhoben hatten, und verfprach die: 
fen aus feinem Schage hinführo zu zahlen ) 1223. 

Es fcheint, daß die Litthauer mit den Deutfchen in Liv- 
land in Verein gegen die Ruffen flanden: denn um diefelbe 
Zeit, als die Schwerdtritter Dorpat angriffen und eroberten, 
fielen auch die Litthauer in’S nowgorodfche Gebiet und raubten 
und plünderten nach gewohnter Art. Der Pofjadnif der Stadt, 
Ruſſa, der gegen fie zog, wurde von ihnen gejchlagen; als aber 
die Ruffen größere Vertheidigungsanftalten trafen, zogen fich 
die Litthauer wieder zurüd. 

Unterdefjen erfcholl zum erſten Male in Rußland der Name 
der Zataren, und mit ihnen Fam jene Zeit heran, in der Alles 
verwilderte, die herrlichften Schöpfungen des Fleiffes und der 
Künfte zu Grunde gingen, alle bürgerliche Wohlfahrt vernich- 
tet, das Heiligfte verfpottet und mit Füßen getreten, die Rechte 
der Menfchheit verhöhnt und verlegt und ein unausfprechlicher 





1) Livl. Chr. I. 201. 
23 * 
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Sammer und grenzenlofes Elend zwei Sahrhunderte lang über 
Rußland ausgegofien wurden. Da mit dem Erſcheinen und 
der Oberherrſchaft der Tataren der ruſſiſche Staat ſich in ſei⸗ 
nen innerſten Fugen ganz aufloͤſt und eine neue Ordnung der 
Dinge eintritt, ſo duͤrfte es zweckmaͤßig ſein, hier erſt den Zu— 
ſtand zu ſchildern, in dem ſich Rußland ſeit Wladimir d. Gr. 
(d. i. von 1015 an bis 1224) bis zum Einbruche dieſer wil- 
den Horden befand, und dann zur Erzaͤhlung dieſer welthiſto— 
riſchen Begebenheit uͤberzugehen. 


B. Rußlands Zuſtand beim Einbruche der Ta— 
taren 1224. 


Erſtes Capitel. 
Grenzen. Groͤße. Bevoͤlkerung. Staͤdte. Namen. 


YA; Mladimir der Große das Reich unter feine Söhne theilte, 
mochte es wohl gegen 18 bis 20,000 Duadratmeilen groß fein; 
denn wir bezweifeln die Achtheit einer runifchen Pergament: 
handfchrift, nach welcher dazumal ſchon ein Theil von Lappland 
zu Nowgorod gehört haben fol. Zur Zeit Suenos, Königs 
von Dänemark, foll nämlich am Ende des zehnten Jahrhun— 
derts die Grenze zwifchen Rußland und Norwegen dergeftalt 
feftgefeßt worden fein, daß der ruffifhe Herrfcher von den Be: 
wohnern der Küften, Wälder und Berge bis an die nordöftli- 
chen Grenzen von Norwegen habe Zribut erheben koͤnnen. Un: 
ter Jaroſlav Wladimirowitſch begrenzten es die Kama und Wolga 
im Often; die Dwina, die litthauifchen Wälder, der nördliche | 
Bug und der Driefter im Weſten; der Kuban, das afovfche 
Meer und die Befisungen der Petfchenegen im Süden; das 
weiffe Meer und die Eisfelder der Lappen im Norden. Mit 
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der Befignahme von Sugrien und Karelien durch die Nowgo— 
roder im zwölften Sahrhunderte und die Erhebung eines Tri: 
buts daſelbſt erweiterten fich die Grenzen bedeutend nach Often 
und Norden; durch die Siege über die kamiſchen Bulgharen 
im Anfange des dreizehnten Sahrhunderts (1220), die Erbauung 
von NifhnjzNowgorod, fowie durch manche Siege über Die 
Polowzer wurden die Marken des Reiches allmälig weiter ge: 
gen Oſten vorgeruͤckt; und Gleiches war auch der Fall gegen 
Südweften durch die Erhaltung von Galizien, Wolynien und 
Tſcherwen unter ruffischen Fürften; nur gegen Nordweiten wur: 
den die Grenzen des ruffifchen Neiches durch die Siege der 
deutfchen Ritter und der Dänen im heutigen Lief- und Ehſt— 
land und durch die Schweden im heutigen Finnland zurüdge 
drangt; desgleichen auch im Süden, wo Tmutarakan eine Beute 
der Polowzer geworden zu fein fcheint, da dejjelben 1094 zum 
legten Male in den ruffiihen Annalen Erwähnung geſchieht. 
Solchemnach war der ruffifche wohl gegen 40,000 deutfche 
Duadratmeilen große Staat, hinfichtlich feiner Arealfläche zur 
Zeit des Einbruches der Tataren zwar überaus groß und über: 
traf auch wohl an Laͤndermaſſe ſchon damals den größten euro- 
päifchen Staat, in feinem Innern aber bot er das traurige 
Bild eines gänzlich zerrütteten Staatsfürpers dar. Da herrfchte 
ein ewiger Krieg, ' alle Bande der Ordnung und des Gehor: 
fams waren gelöft, Leidenfchaften aller Art regierten die Gemuͤ⸗ 
ther, das Fauftrecht allein hatte volle Kraft und entfchied über 
Anfprüche, begründet durch Recht, Herfommen und Geburt; 
fomit lag alle Induſtrie darnieder, und der Einwohner ward 
arm und elend und litt unter dem eifernen Scepter feiner Ge: 
bieter. Hierzu kamen noch die Gefahren die von auffen dro- 
beten: denn die Polowzer, die vom Don bis zu den Wafjer: 
fällen des Dnjepers theild als Nomaden, theils als Anfiedler 
lebten, festen ununterbrochen ihre räuberifchen Einfälle fort, und 
im Welten und Norden lauerten bejtändig die feindlichen Nach: 
barn auf neue Beranlaffungen zum Friedensbruche und wuͤthe— 
ten dann mit Feuer und Schwerdt. Was Wunder alfo, wenn 
auf diefem großen Raume Ode und Wildniß herrfchte und ganze 
Tagereifen weit Feine menfchlihe Wohnung zu finden war und 
das Menfchencapital fehr gering fein muffte. Dagegen befür: 
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derte die beftändige Unficherheit das gefellige Zufammentreten 
der Einzelnen und trug zur Gründung von manchen Städten 
bei, deren Erbauung wir im Laufe der Erzählung ſchon berührt 
haben und deren befonders viele um diefe Zeit entftanden, da 
der große Ruf eines Klofterd, einer Kirche oder der neue Sie 
eines Zheilfürften oder mächtigen Bojaren oft Veranlaffung gab, 
daß mehrere fich naher an diefelben anfchloffen, zu einer Ge: 
meinde anmwuchfen und nad) dem Vorbilde anderer zu einer 
Stadt wurden. Der Urfprung der Städte in diefer Epoche 
unterfcheidet fich daher fehr von dem fpäterer, wo folche durch 
den Handelöftand und gefteigerte Induſtrie hervorgingen. Eigen- 
thümliche Entwidelungen, veranlafft durch fremden Einfluß oder 
Örtliche Kage, bemerken wir jedoch nirgends; indefjen zeichnete 
fih Nowgorod durch feine befondere Verfaffung vor allen übri: 
gen ruffifchen Städten aus, wie wir unten fehen werden. 

Die Städte laffen fih in Hauptftädte und Nebenftädte 
(nparopoası) eintheilen. Indeß ift der Begriff einer Hauptftadt 
mehr ein relativer als wirklicher, da jeder Theilfürft feine Refidenz 
als Hauptftadt betrachtete, während fie im Verhältniß zum ganzen 
ruffifchen Reiche doch nur als Nebenftadt gelten Eonnte. Unter 
den wahren Hauptftädten Rußlands nahm unftreitig Nowgorod 
den erften Plag ein; Kievs Glanz war jedoch am Ende diefer 
Periode verfchwunden, er mufite aber bedeutend gewefen fein, 
da Kiev das Emporium des griechifcheruffifchen Handels war, 
binnen 8 Wochen im J. 1092 über 7000 Menfchen an der Peft 
verlor und da 1113 feine Bürger es wagen durften, ohne die 
gefegliche Erbfolge zu beobachten, den Fürften Wladimir Mo: 
nomach zum Großfürften zu erwählen. Dagegen erhoben fih 
Wladimir an der Kljafma, Susdal, Wladimir in Wolynien, | 
Rjafan, Tſchernigoo, Smolenft und Polotft zu angefehnen 
Städten. | 

Die Fleden (cao6oası) waren wahrfcheinlich fpatern Ur: 
fprunges und entftanden wohl nur durch gemeinfchaftliche Nie: 
derlaffungen von freien Leuten, Handwerkern u. dergl., denen 
gewiffe Begünftigungen und Freiheiten von Abgaben (cBo6o,za) 
von dem Grundheren bewilligt worden waren, woher fie auch 
diefen Namen erhielten. Obgleich in diefer Epoche der Name 
Vorſtadt (mocaazb) noch nicht vorkommt, fo laͤſſt fich doch er⸗ 








| 
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warten, daß bei den unruhigen Zeiten in Rußland die frieblie- 
benden Handwerker ſich gern in der Nähe fefter Burgen oder 
Städte niederlieffen und daher fchon früh, wenn auch nicht dem 
Namen doch der Sache nach, als Burgfaffen, SHinterfaffen, 
Pfahlbürger vorgefommen fein mögen. 

Wie die Fürften fo befaßen auch die Klöfter, Kirchen und 
Prälaten einige Städte!) und Dörfer mit befondern Rechten 
und Freiheiten, aber ihr Verhältniß war doch ein ganz ande: 
red als das der Fürften zu ihren Städten. 

Der Name der einzelnen Bölkerfchaften war indeffen im 
Laufe diefer Zeit verfchwunden, und wenn auch noch Saroflavs 
Pravda den Rufjen von dem Slaven unterfcheidet, fo waren 
doch jetzt ſchon alle Stämme zu Einem Volke, der Ruffen 
namlich, verfchmolzen. Indeſſen verftand man doch vorzugS: 
weife unter dem Namen Rußland (Pycee) nur die Gebiete von 
Kiev und Zichernigov nebft ihren füdlichen Umgebungen, alles 
übrige Land hieß aber im Allgemeinen die ruffifchen Lande 
(pyceran 3emaa); der nördliche Theil hieß Nomwgorod ?); der 
Name Ukraine (Grenzland) wird jedoch auch fchon beim Sahre 
1189 erwähnt *). 


Zweites Gapitel, 
Staatsverfaffung. 


A. Der Großfürft. 


Durch Saroflavs Theilung des Reiches unter feine Söhne 
ward Rußland in einen Bundesftaat verwandelt, in welchem 
von den fürftlichen Erben der ältefte Bruder, Iſaͤſlav nämlich, 


1) So gehörte 3. B. die Stadt Polonnoi zum Metropolitenftuhle. 
Neftor 246. 
2) Ibn-Foßlan bei Frähn. ©. 154. 

3) Karamfin, II. 68, 
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als Großfuͤrſt von Kiev die Oberherrfchaft führen, die jüngern 
Brüder ihm aber untergeordnet fein und ihre eigenen Gebiete 
haben follten. Über die fernere Thronfolge hatte Saroflav Nichts 
verordnet, wahrfcheinlich weil er nicht in die Sitte eingreifen 
wollte, nach welcher der Ältefte des Herrfchergefchlechtes als 
Oberhaupt betrachtet wurde '). Aber dieſes Vorzugsrecht des 
Ülteften muſſte durchaus Verwirrungen veranlaffen, fobald die 
Herrfcherfamilie fich vermehrte und Chrgeizige vor der Zeit herr— 
[hen wollten. Daher entftanden auch jene Thronftreitigfeiten 2), 
und die Reihe jener innern Fehden und Zerrüttungen war nur 
Folge des Mangels theil5 eines beflimmten Verhaͤltniſſes der 
Zheilfürften zum Großfürften, theils eines unbeftrittenen Erb- 
folgerechts. Die Zerftüdelung des Großfürftenthums in Theil— 
gebiete gereichte aber demfelben felbft zum höchften Verderben: 
es verlor feine Kraft und Stärke, in den Zheilfürften vegten 
fi) bald die gefährlichen Leidenfchaften der Herrfchfucht, des 
Neides und Ungehorfamsz; fie verbanden fich daher nicht felten 
unter fich gegen den Großfürften oder gefellten fich zu defien 
Feinden und trogten ihm entweder Vergrößerungen ihrer Lanz 
dergebiete ab, oder fchrieben ihm Geſetze vor und verfagten ihm 
alle gebührende Hochachtung und Verpflichtung. Da mufjte 
freilich die großfürftliche Würde von Kiev, nachdem fie alle 
Stärke und ihr ganzes Anfehn verloren hatte, zu einem leeren 
Zitel endlich herabſinken, und als fie ihre urfprüngliche Bedeu: 
tung, das Oberhaupt aller übrigen ruffifchen Fürften zu fein, 
verloren hatte, wagten es andere mächtige ruffifche Fürften, fich 
auch den großfürftlihen Zitel beizulegen, wie 3. B. Andreas 
von Susdal ?) fchon 1170 that, wodurch die Einheit Ruß: 
lands felbft in der Idee vernichtet wurde, denn troß Kievs 
Schwäche hielten die Befiger defjelben dennoch ftets feft an dem 
zwar hochtönenden doch ohnmächtigen großfürftlichen Zitel. 


1) Neſtor, ©. 114, 

2) 3. B. Wjatſcheſlav Wladimiromwitich wurde vertrieben von Wfe- 
wolod Dlgowitfch 1139; Igor II. Olgowitſch von Ifäflan Miftiflawitih 
1146; bdiefer von feinem ehrgeizigen Oheim Jurij Wladimirowitfch 1149 
u.a. m. | 

3) Neftor, ©. 253. 
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Der Großfürft hatte als ſolcher das Necht das Ganze zu 
regieren, Über Krieg und Frieden zu entfcheiden, Fuͤrſtenthuͤmer 
nach Belieben zu verleihen, die Heeresfolge in ihnen auszu— 
fchreiben, die Streitigkeiten der Fürften zu ſchlichten ), die ver 
Viehenen, aber wegen Vergehungen der Theilfürften verwirkten 
Fuͤrſtenthuͤmer wieder einzuziehen 2); auch hoͤchſt wahrſcheinlich 
gebuͤhrte ihm die. legislative Gewalt ?), obgleich er fie wohl 
nur felten üben mochte, da Widerfpruch und Ungehorfam bei 
dem Streben der Fürften nach Unabhängigkeit zu erwarten fland,, 
das Zeitalter aber felbft und der Friegerifche Geiſt Neuerungen 
nicht günftig waren, auch das Gewohnheitsrecht ziemlich aus— 
reichte. Die Gefesgebung über flaatsrechtliche Gegenftände, als 
Abgaben, Heeresfolge, Münze ıc., bildete fich in der Folge durch 
Vertragsurfunden aus; denn je größer die Unabhängigkeit der 
Fürften wurde, defto mehr nahm das Anfehn des Großfürften 
ab und e3 Eonnte daher von feiner Seite Feine andere als nur eine 
vertragsmäßige Legislation aufkommen *). In fehr wichtigen 
Sällen verfammelte der Großfürft die Fürften und Großen zu 
einem Reichötage und berieth fich mit ihnen. So ward in fürft- 
licher Verfammlung David wegen Waffilfos Blendung gerich- 
tet, ihm fein Gebiet entriffen und ihm nur ein beftimmtes Ein- 
kommen gelafjen °). Daß der Großfürft 1097 den verfammel- 
ten Einwohnern von Kiev rechtfertigende Kunde über feine Hand» 
lungen gab, gefhah wohl mehr aus Politit als in Folge einer 
Berbindlichkeitz und ebenfo wenig zeugt es von einer ftändifchen 
Berfafjung, wenn Geiftlichkeit und Adel vom Großfürften und 
den Fürften zu Berathungen in Staatsangelegenheiten hinzuge— 


1) ©o ließ 3. B. Saroflav feinen Bruder Sudiflav 1036 in ein 
Gefängnig in Pſkov werfen, worin er 28 Jahre lang blieb. Neftor, 
105. 118. 


2) Kiever Chronik z. S. 1175. Karamfin IH, Rote 44. ruſſ. 
Ausgabe. 


3) Ein Beifpiel einer allgemeinen Gefesgebung ift das fogenannte 
zuffifche Recht vom Großfürften Jaroſlav. Ewers, ält. Recht der 
Ruſſen. Dorpat 1826, 

4) v. Reutz, Ausbildung der ruffifchen Staats: und Rechts-Ver— 
fafjung. Mitau 1829. ©. 103. 


5) Neftor, 169. 
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als Großfürft von Kiev die Oberherrfchaft führen, die jüngern 
Brüder ihm aber untergeordnet fein und ihre eigenen Gebiete 
haben follten. Über die fernere Thronfolge hatte Saroflav Nichts 
verordnet, wahrfcheinlich weil er nicht in die Sitte eingreifen 
wollte, nach welcher der Älteſte des Herrfchergefchlechtes als 
Oberhaupt betrachtet wurde !). Aber diefes Vorzugsrecht des 
Älteſten muffte durchaus Verwirrungen veranlaffen, fobald die 
Herrfcherfamilie fich vermehrte und Ehrgeizige vor der Zeit herr: 
fhen wollten. Daher entftanden auch jene Thronftreitigkeiten ?), 
und die Reihe jener innern Fehden und Zerrüttungen war nur 
Tolge des Mangels theils eines beftimmten Berhältniffes der 
Zheilfürften zum Großfürften, theils eines unbeftrittenen Erb- 
folgerechts. Die Zerftücdelung des Großfürftenthbums in Theil: 
gebiete gereichte aber demfelben felbft zum höchften Verderben: 
es verlor feine Kraft und Stärke, in den Zheilfürften vegten 
ſich bald die gefährlichen Leidenfchaften der Herrfchfucht, des 
Neides und Ungehorfamsz; fie verbanden fich Daher nicht felten 
unter fich gegen den Großfürften oder gefellten fich zu deſſen 
Feinden und troßten ihm entweder Vergrößerungen ihrer Lanz 
dergebiete ab, oder fchrieben ihm Geſetze vor und verfagten ihm 
alle gebührende Hochachtung und Berpflichtung. Da mufjte 
freilich die großfürftliche Winde von Kiev, nachdem fie alle 
Stärke und ihr ganzes Anfehn verloren hatte, zu einem leeren 
Zitel endlich herabfinfen, und als fie ihre urfprüngliche Bedeu: 
tung, das Oberhaupt aller übrigen ruffifchen Fürften zu fein, 
verloren hatte, wagten e3 andere mächtige ruſſiſche Fuͤrſten, ſich 
auch den großfuͤrſtlichen Titel beizulegen, wie z. B. Andreas 
von Susdal ?) ſchon 1170 that, wodurch die Einheit Ruß— 
lands felbft in der Idee vernichtet wurde, denn troß Kievs 
Schwäche hielten die Befiger deffelben dennoch ftets feft an dem 
zwar hochtönenden doch ohnmächtigen großfürftlichen Titel. 


“ 


1) Reftor, ©. 114, 

2) 3. B. Wijatfcheflav Wladimiromwitich wurde vertrieben von Wſe— 
wolod Olgowitſch 1139; Igor II. Olgowitſch von Iſaͤſlav Mftiflawitih 
1146; diefer von feinem ehrgeizigen Oheim Jurij Wladimirowitfch 1149 
u.a. m. ' 


3) Neftor, ©. 253. 
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Der Großfürft hatte als folder das Necht das Ganze zu 
regieren, über Krieg und Frieden zu entfcheiden, Fuͤrſtenthuͤmer 
nach Belieben zu verleihen, die. Heeresfolge in ihnen auszu= 
Schreiben, die Streitigkeiten der Fuͤrſten zu fchlichten ), die ver= 
Viehenen, aber wegen VBergehungen der Zheilfürften verwirften 
Fuͤrſtenthuͤmer wieder einzuziehen 2); auch hoͤchſt wahrfcheinlich 
gebührte ihm die legislative Gewalt ?), obgleich er fie wohl 
nur felten üben mochte, da Widerfpruch und Ungehorfam bei 
dem Streben der Fürften nach Unabhängigkeit zu erwarten fand, 
das Zeitalter aber felbft und der Friegeriihe Geiſt Neuerungen 
nicht günftig waren, auc das Gewohnheitsrecht ziemlich aus— 
reichte. Die Geſetzgebung über finatsrechtliche Gegenftände, als 
Abgaben, Heeresfolge, Münze ıc., bildete fich in der Folge durch 
Bertragsurfunden aus; denn je größer die Unabhängigkeit der 
Fürften wurde, defto mehr nahm das Anfehn des Großfürften 
ab und es Eonnte daher von feiner Seite Feine andere als nur eine 
vertragsmäßige Legislation auffommen *). In fehr wichtigen 
Fällen verfammelte der Großfürft die Fürften und Großen zu 
einem Reichstage und berieth fich mit ihnen. So ward in fürft- 
licher Verfammlung David wegen Wafjilfos Blendung gerich- 
tet, ihm fein Gebiet entriffen und ihm nur ein beftimmtes Ein- 
kommen gelafjen °). Daß der Großfürft 1097 den verfammel- 
ten Einwohnern von Kiev rechtfertigende Kunde über feine Hand⸗ 
lungen gab, geſchah wohl mehr aus Politit als in Folge einer 
Berbindlichkeit; und ebenfo wenig zeugt es von einer ftändifchen 
Berfafjung, wenn Geiftlichkeit und Adel vom Großfürften und 
den Fürften zu Berathungen in Staatsangelegenheiten hinzuges 


1) ©o ließ 3. B. Saroflav feinen Bruder Sudiſlav 1036 in ein 
Gefängniß in Pſkov werfen, worin er 28 Jahre lang blieb. Neftor, 
105. 118. 


2) Kiever Chronik z. 3. 1175. Karamfin IH, Rote 44. ruf. 
Ausgabe. 


3) Ein Beifpiel einer allgemeinen Geſetzgebung ift das fogenannte 
zuffifhe Recht vom Großfürften Jaroſlav. Ewers, ält. Recht der 
Ruſſen. Dorpat 1826, 

- 4)». Reus, Ausbildung der ruffifchen Staats: und Rechts:Ver: 
faffung. Mitau 1829. ©. 103. 


5) Neftor, 169. 
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zogen wurden, denn der Geift der Zeit und die oft befchranften 
Kenntniffe des Fürften in Bezug auf die wahren Bedürfniffe 
des Staates machten die Berufung jener und Einholung ihres 
Rathes oft fehr erfprießlich. 

MWahrfcheinlich traten die Großfürften und Fürften ihre 
Regierung ohne befondere Krönungsfeterlichfeiten an. Karamfin 
behauptet zwar das Gegentheil, aber wenn auch Surij Dolgo: 
rufi vom Metropoliten Conftantin fich feierlich einfegnen Tief, 
als er 1151 zum Negenten über das mittägliche Rußland er- 
nannt ward, auch Saropolf II. Mftiflamitfh 1175 in Wladi- 
mir in der Muttergottesfirche feierlich zum Herrfcher ausgerufen 
wurde, und Fürft Eonftantin in Nowgorod, vom Erzbifchofe und 
dem Bolke in die Sophienfirche geführt, dafelbft den Eid der 
Treue diefen abnahm u. d. m. !), fo waren diefes nur einzelne 
Falle befonderer Art, veranlafjt durch befondere Gründe und 
Ereigniſſe. 

Auſſere Auszeichnungen. Der Großfürft und die 
Fürften trugen Feine Kronen, wohl aber Kappen oder Müben | 
(xorboxn), und nahmen diefe auch in der Kirche nicht vom 
Kopfe ?). Diefe Kappen waren rund und liefen oben nach der 
Mitte fpig zu, bier befand fich ein Knopf und auf diefem ein 
Kreuz. Die Kappen felbft waren reich mit Edelfteinen und 
großen Perlen verbraͤmt und oft von fehr hohem Werthe. Auf 
der merkwürdigen uralten Sahne (xopyres), welche im Dorfe 
Grufin bei Nowgorod verwahrt wird, fehen wir Wladimir den 
Großen im goldenen Panzer ?), in der rechten Hand als Sce: 
pter (mocoxb) aber einen Hirtenftab *) haltend x. °). Den 


1) Woßkref. Chron. IL. 140. Nowgor. Ehron. 62. 

2) Woßkref. Ehron. I. 205. Karamfin, IH. Not. 36. d. X. 

3) Auffäge der Geſellſchaft für ruffifche Geſchichte und Alterthümer. 
(ruſſ.) Moftwa 1824. II. 167. 

4) Ibn-Foßlan von Frähn ©. 167. 

5) Das Ältefte Bild von der eigentlichen Tracht der altruffifchen 
Fürften befindet ficy im handfchriftlichen Sbornik (d. i. Sammlung reli- 
giöfer Auffäge) vom Sahre 1073. Hier find die Fürften Geb, Dleg, 
David, Roman, Iaroflav und der Großfürft Swätoflav abgebildet. Es 
ift aber zu bedauern, daß diefes Bild ſehr mitgenommen und nur heile 
weife noch zu erkennen if. Der. Vater hat einen Schnaugbart; Alle | 
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neuen Großfürften und Fürften empfing bei feinem Einzuge in 
die Stadt die Geiftlichfeit unter Vortragung des heiligen Kreu: 
ses, das Volk aber mit lautem Jubel und Freudengefchret. 
Ihn umgab gewöhnlich, fobald er fich öffentlich zeigte, ein gro: 
ßes Gefolge hoher Beamten und feine Leibwache. 

Das Einkommen des Großfürften war fehr beträchtlich 
und floß theils aus feinem weitläufigen Grundeigenthbume und 
großen Viehheerden, theils aus den Strafgeldern, dem Haupt: 
antheile an der im Kriege gemachten Beute, theils aus dem 
Tribute und den Abgaben der von ihm abhängigen Voͤlker. 
Bon den, Zheilfürften erhielt er willfürliche Gefchenfe (mpon- 
SBOABHBIE Aapsı), Nowgorod aber zahlte ihm für das dwina⸗ 
ſche und petfchorifche Gebiet jährlich eine beftimmte Summe an 
Geld oder Geldeswerth ). Von dem Reichthume der groß: 
fürftlichen Schatzkammer iſt oft in den ruſſiſchen Jahrbuͤchern 
die Rede, und wie ſehr damit Swaͤtoſlav vor den deutſchen 
Geſandten prahlte, iſt ſchon oben bemerkt worden. 


B. Die Theilfürſten (yabazasıe kHasca). 


As Saroflav das Reich unter feine Söhne theilte, han 
delte er zwar unpolitifh, aber nach dem herkömmlichen Rechte, 
Eraft defien jeder Sohn auf die Nachlaffenfchaft des Waters 
und das von ihm befefjene Gebiet ein gleiches Recht hatte. So 
zerfiel Rußland bei diefes Zürften Zode, mit Ausfchluß des 
Großfuͤrſtenthums Kiev und des Fürftenthbums Polotff, in vier 
Provinzen, nämlich Tſchernigoo, Perejaſlawl, Wolodimir und 
Smolenſk; und da nun diefe Fürften ihre Gebiete als erbliches 
Eigenthbum zu betrachten anfingen und nach herkömmlicher Sitte 
folcheö bei ihrem Zode unter ihre Söhne vertheilen zu müffen 
fich berechtigt glaubten, fo entftanden allmälig eine große Menge 
Bleiner Fürftenthümer, deren Gefchichte oft wichtig und beleh- 
vend fein mag, die aber bis heute von Niemandem noch gelie— 
fert oder verfucht worden, da fich ihrer Bearbeitung gar große 


find in langen Gewändern mit Gürteln, tragen auf dem Kopfe hohe 
blaue Mügen, die Fürftin trägt einen Schleier, Swaͤtoſlav eine befon- 
dere nicht jehr hohe Müsge, über feinem Kaphtan trägt er den Fürften: 
mantel, an den Füßen fieht man grüne Gtiefeln. 

1) Nikon, I. 67 3. 3. 1135. Neftor 188. Lehrberg 30. 
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Schwierigkeiten in den Weg ftellen. Durch Sterbefälle, gemalt: 
ſame Verdraͤngung und Eroberung, durch Theilungen u. d. m. 
gingen mit dem Beſitze und der Groͤße der urſpruͤnglichen vier 


Fuͤrſtenthuͤmer in der Folge der Zeit große Veraͤnderungen vor, | 
fodaß fich ihre Zahl bedeutend vermehrte und wir im Sahre 
1170 fchon 72 ruſſiſche Fürften zählen koͤnnen. So ward 


3. B. vom Fürftenthbume Zichernigov das Riafanfche und Mus 


romfche zc., vom Fürftenthbume Perejaflami das Susdalſche, 
Koftovfche, Kurſkiſche ꝛc, vom Großfürftenthume Kiev das | 


Molynifche, Galizien und das Land der Dregowitfchen, vom 
Fuͤrſtenthume Smolenfk das Zropazifche und Kraßnyfche, von 
Großnowgorod das Pfkovſche getrennt, und diefe Löfeten fich 
wieder in andere neue Theilfürftenthümer auf, woraus am Ende 
jene große Zahl einzelner Fürftenthümer entjtand. Es gefchah 
wohl, daß in der Folge mehrere Theilfürftenthümer unter einen 
Fuͤrſten Famen, wie dies der Fall mit Wladimir und Galizien 
war; aber eben dadurd) Löfete fich die ganze erfte ſtaatsrecht— 
liche Beflimmung der Theilfürftenthümer auf, das urfprüngliche 
Großfürftentbum Kiev verlor feine Kraft und fein ganzes An— 
fehn, und Willkuͤr und Anarchie gewannen in Rußland die 
Dberhand. 

Menngleich die Großfürften das Hecht hatten und folches 


auch nicht felten übten, Theilfürftenthümer nach Wilfür zu vers | 
geben, fo ſchien doch fchon ziemlicy früh das erbliche Eigen: | 


thumsrecht der herrfchenden Fürftenfamilie auf das Zheilfürften- 
thbum !) fich mehr und mehr auszubilden, wie diefes vorzüglich 


die Einigung der Fürften im Jahre 1097 mit den Worten, 


„Jeder behalte fein väterliches Erbtheil“ (Kom,azo za zepmunib 
omyuHy CEO), und die Foderung der DOlgowitfchen an Saro= 
pol? 1135, „das was unfer Vater bei Lebzeiten des eurigen 
befaß, wollen auch wir haben‘ (umo maub omeub ‚zepmanb 
pm zamemb omımB, moroxe nu Msr xowemb), zu beftätigen 
foheinen, wodurch freilich das Anfehn des Großfürften immer 


mehr und mehr verlieren mufjte, diefe Rechtsanficht aber nicht 





| 


| 


| 
| 
| 


1) Das Wort yabas, Theilfürftenthum, deutet ſchon auf den eigen: 
thümlichen Befis hin, indem es Antheil an einem Ganzen, nämlih an 


dem väterlichen Beſitzthum, bezeichnet. 
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ohne Einfluß auf den großfürftlichen Thron bleiben Eonnte, 
wenn ein mächtiger Theilfuͤrſt denfelben entweder nach Ber- 
wandtfchaft oder wie fpäter durch tatarifche Ernennung beftieg. 
Die Succeffion in die fürftliche Würde und in Theile des Theil- 
fuͤrſtenthums geſchah alſo nicht allein Eraft Teſtaments des letz— 
en Beſitzers, ſondern auch nach gewiſſen Grundſaͤtzen des Erb— 
rechtes und alten Herkommens. In der Regel ernannten die 
Sürften ihren Erfigebornen zu ihrem Nachfolger, doch folgten 
fie auch dem Beifpiele des Großfürften und übergingen ben 
Alteſten zum Vortheile des Minderjaͤhrigen. Nicht minder oft 
geſchah es auch, daß die Unterthanen, dem Willen des Erblaf- 
ferö entgegen, durch Übereinkunft fich einen eigenen Fürften 
wählten, aber nie fiel ihre Wahl auf einen, der nicht zu Rus 
riks Stamme gehört hätte, noch weniger faß je ein Weib auf 
einem fürftlichen Stuhle, denn die Weiber waren wie in 
dem falifchen Gefege von aller Regierung ausgefchloffen und 
lebten einfam und zurückgezogen in ihren entlegenen Gemächern, 
unbekuͤmmert um das allgemeine Staatsintereffe, nur mit Hands 
arbeiten oder der Erziehung ihrer Kinder befchäftigt. 

Die Theilfürften waren, mit Ausnahme obiger Vorrechte 
des Großfürften, unumfchrankte Herrfcher in allen innern Re: 
gierungshandlungen ihres Gebietes. Sie erhoben darin Abga— 
ben, ernannten den Bifchof und die Givilbeamten zu ihren 
Stellen, übten die Surisdiction, ertheilten Lehne an ihre Bo— 
javen, erhoben zur Bojarenwürde, führten Krieg und fchloffen 
Srieden und Bündniffe nach eigener Willkür, gründeten Städte 
und befeftigten fie, ertheilten die Erlaubniß zur Gründung von 
Klöftern und Kirchen und beftimmten die Schagungen, Abgas: 
ben und. Freiheiten. ind der wichtigften Rechte der Fürften 
war ihr Antheil an Berathungen über wichtige Staatsangele- 
genheiten; doch fcheint es, daß die Großfürften fie nur erft 
dann hinzuzogen, als ihre Macht fchon gefunken und ihr Wille 
ohne Kraft war, fie aber den Mangel einer oberften Autorität 
durch den gemeinfchaftlichen Beſchluß aller Fuͤrſten erſetzen woll⸗ 
ten. Haͤufig ſind die Beiſpiele in der ruſſiſchen Geſchichte, daß 
die Fuͤrſten zuſammenkamen, um über die wichtigſten Staats⸗ 
angelegenheiten einen Befchluß zu-faffen. Aber leider vermei- 
gerten fie auch zuweilen bei folchen Gonventen zu erfcheinen, 
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wie unter andern der flolze Fürft Oleg Swätoflawitfch 1096 
that, „per ſich nicht mit Pfaffen über Regierungsfachen bera= 
then wollte’; oder fie traten zufammen, nicht um das Befte 
des Staates zu erzielen, fondern um fein Inneres noch mehr 
zu zerreiffen. Nach einer folchen Zufammenkunft wurde der 
unglüdliche Fürft Waffilfo geblendet, Berrath und Meuchel- 
mord an dem Fürften von Rjaſan verübt, der Fürft von Wos 
Iynien überfallen u. dergl. m. - 

Das Berhältniß der Theilfürften zu dem Groß- 
fürften war zwar durch Saroflavs Ausfpruch, „‚gehorchet dem 
Großfürften, eurem Bruder, wie ihr mir gehorcht habt”, hin— 
langlich ausgefprochen, allein nie wurde diefes fchöne Wort be= 
folgt. Nur gezwungen erkannten die Zheilfürften des Groß— 
fürften Oberherrfchaft an, und je nachdem der Eigennuß ihnen 
fcheinbaren Gehorfam gegen den Großfürften zu= oder abrieth, 
zeigten fie fich auch als Freunde oder Feinde defjelben. 

Bei ihren VBerheirathungen fahen die Fürften oft mehr 
auf ihr politifches als andermeitiges Intereſſe; Daher verbanden 
fie fich haufig mit auswärtigen Fürftenhaufern, ja nicht felten 
mit Töchtern polowzifcher Chane, oder felbft mit denen ihrer 
Bojaren, wie eine Menge von Beifpielen zeigen. So war z.B. 
Mladimir Monomachs zweite Gemahlin die Tochter eines Poſ— 
ſadnik von Nowgorod; der berühmte Mſtiſlav Surjewitich aber 
verband fich mit der Tochter eines feiner Bojaren u. f. w. | 

Das Einkommen des Theilfürften floß, wie bei dem 
Großfürften, theils aus feinem großen Grundeigenthume und 
der Benußung defjelben, theils aus feinen anfehnlichen Heer: 
den, den Steuern von feinen Unterthanen, Strafgeldern, Beute | 
u. a. m. 










— 


C. Regierungsform. 


Sowie die Macht und das Anſehn des Großfuͤrſten ſank, 
veränderte fich auch die Form der Regierung. Den alten Hel- 
den Oleg, Smwätoflav und Wladimir gehorchten das Volk und 
die Großen unbedingt, und ihr Wille war einziges Gefeb; als 
aber die Ordnung der Dinge zerfiel, die Theilfürften dem Groß= | 
fürften den Gehorfam auffündigten, das Necht des Stärken |) 
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galt und Seder herrfchen, Keiner aber gehorchen wollte, da bile 
deten fich Anfprüche auf die Herrichergewalt, und eine Theil 
nahme an dem Negierungsgejchafte zeigte fich) bei denen, die 
rüber von allen Regierungsgefchäften ausgefchloffen waren. 

Zu größerer Unabhängigfeit bildete in diefer Periode die 
reie Stadt Nowgorod nebft ihrem Gebiete ihre Verfaſſung aus, 
yaher wir hier bei deren Schilderung etwas verweilen müfjen. 

Nachdem die freien Nowgoroder die Waräger-Fürften zu 
ich berufen hatten, fcheint es, daß fie ihnen nur ein befchränf- 
es Herrfcherrecht einraumten und ihnen nur vorzüglich den 
Schuß gegen ihre auswärtigen Feinde übertrugen. Wahrfchein: 
ich machte ſchon Rurik, als er die bewaffnete Macht in feinen 
Handen fah, Eingriffe in die Volfsrechte, und als der Fühne 
Wadim fie zu vertheidigen juchte und mit dem Tode feine Freis 
peitsliebe büßen mufjte, erftarb mit diefem Verfuche Nowgorods 
Freiheit, und es muffte dem ruſſiſchen Großfürften einen Tribut 
yezahlen, den Dieg 882 auf 300 Grivnen, Wladimir d. Gr. 
auf 2000 Grivnen für fih und 1000 Grivnen für die Bes 
asung in Nowgorod (Kuameckumb rpm, auamb zb Hosropo,ab) 
reftfegten. Wladimir und Jaropolk festen Statthalter in Now- 
gorod ein, die über die großfürfilichen Nechte wachen follten; 
Saroflan aber gab den Nowgorodern, als Belohnung für die 
hm im Kampfe mit Swätopolf geleifteten wichtigen Dienfte, 
jene Rechtsurfunde, von der wir gleich unten ausführlicher 
prechen werden, und befreite fie von dem Zribute, den fie an 
den Großfürften zu bezahlen hatten. Er gab ihnen auch noch 
andere Nechte und Freiheiten, die uns freilich nicht bekannt 
find, auf die aber haufig in den ruffifchen Sahrbüchern im Alle 
gemieinen Bezug genommen wird ). Dieje wurden nun bie 
nächfte Veranlaffung, daß die Nowgoroder, ſtets eingeden? ihrer 
alten Freiheit, nach voller Unabhängigkeit ſtrebten, und je größere 
Siege fie über ihre Feinde erfochten, durch Eroberungen ihr 


1) So heifjt e8 in der nomwgoroder Chronik ©. 490 3. 3. 1229: 
Fürft Michael Fam aus, Tfchernigov nad) Nowgorod und beſchwor den 
Willen der Nomwgoroder und alle Privilegien von Saroflav. Ahnliche 
Stellen finden fih in Nikon, II. 303, z. d. 3. 1208 und 1228. Fürft 
Roman vertrieben die Nowgoroder deswegen, weil er ihre Freiheiten 
yerlegte 1171. Woßkr. Chr. UI. 87. R 
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Gebiet erweiterten ), durch Handel Neichthüimer erwarben, und 
je näher fie mit den nordifchen deutfchen freien Städten bes 
Fannt wurden, deſto mehr entwidelte fich ihre urfprüngliche 
Berfaffung und defto gefährlicher wurden fie dem Großfuͤrſten 
felbft, befonders feitdem deſſen Anfehn und Macht immer tiefer 
ſank und er fich zum Nachgeben ſtets genöthigt ſah. | 

Nowgorods Verfaffung bildete fich demnach zu einer ves 
publicanifchen aus, wo das Volk regierte und die Häupter des 
Staates felbft wählte. Vor Saroflavs Burg verfammelte es 
fich nämlich, fobald das beftimmte Zeichen zur Zufammentunft 
gegeben war. Herolde verfündeten die Urfache der Zufammens 
berufung, und anfangs fimmte man nach den fünf Stadtthei= 
len (mo wacmamb ropono6sıxb Konyorb), fpater aber nad) 
der abfoluten Mehrheit ver Anwefenden. Häufig traten Spal— 
tungen ein, die mit gezogenem Schwerdte dann in offenem 
Kampfe ausgefochten wurden. Die Volksverfammlung Era) *) 
hatte große Nechte. Sie entfchied über Krieg und Frieden, 
über Gefandte und Botfchafter; wählte ihren Fürften, Poſ— 
ſadnik, Taufendmann, Bifchof und andere hohe Beamte; rich⸗ 
tete, verurtheilte und beftrafte fie, wenn fie fchuldig befunden | 
worden; machte Gefege und Verordnungen; ſchloß Verträge 
mit ihrem eigenen Fürften und denen der Nachbarfiaaten ab; 
kurz nahm hier Alles wahr, was zum Beften der Republik ihr 
am zweckmaͤßigſten fchien. Es iſt aber faſt unmoͤglich, die ei⸗ 
gentlichen Grundſaͤtze des Staatsrechts zu beſtimmen, weil 
Volksherrſchaft mit unbeſchraͤnkter Willkuͤr, fuͤrſtliche Eingriffe 
und beſondere Umſtaͤnde dieſes veraͤnderten; daher laͤſſt ſich die 
Verfaſſung von Nowgorod nur in ihren Hauptzuͤgen und in 
der Wirkfamkeit der wichtigſten handelnden Perſonen einiger⸗ 
maßen darſtellen. Im Ganzen lagen Fuͤrſtenmacht und Frei— 
heitsſinn hier ſtets im Streite; es tobte hier oft Freiheitswuth, 


1) Im Jahre 1142 gehoͤrte das eigentliche Nowgorodſche, Pfkovſche, 
Ladogaiſche und Karelien bloß zum nowgoroder Gebiet; hierzu kam nun 
noch das ſogenannte Dwinaiſche mit Petſchora und Jugrien. Nowgoros 
der Chr. S. 159. 

2) Dieſes Wort kommt vom flavonifchen sbmams, d. i. fih in 

einer Volksverſammlung berathen, ber. | 
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und die blutgierigfte aller Tyranneien, Pöbelherrfchaft, ſchwang 
bier leider nur zu oft ihre Geiſſel. 

1) Der Fürft. Anfangs feste diefen der Großfürft ein, 
aber fchon fehr früh maßte fich das Volk das Recht an, diefen 
felbft zu erwählen. Sobald der Ermählte feiner Ernennung 
gefolgt war, muſſte er fich eidlich zur Aufrechthaltung der Frei: 
heiten und Rechte der Stadt verpflichten, worüber eine Urkunde 
aufgenommen wurde. Er hatte das Recht auf Krieg und Fries 
den anzutragenz ihm gebührte der Dberbefehl der Truppen und 
ein bedeutender Antheil an der Beute; er genoß gewiffe Ehren: 
rechte und Vorzuͤge; hatte einen eigenen SHofftaat, ein bes 
flimmtes Einfommen und Einfünfte aus gewiffen Gegenden 
und Gütern, konnte überall freie Jagd treiben, fifchen u. d. m. 
auch auf Amtsentjegung der Beamten antragen und nowgorods 
ſche Diftricte und Güter ald Lehen an Nowgoroder verleihen. 
Die oberfte Criminal- fowohl als Civil-Jurisdiction übte er 
aber vereint mit dem Poſſadnik!), wahrfcheinlicy der daraus 
entfpringenden Einkünfte wegen; bei ganz wichtigen Fallen nahm 
aber auch das Volk felbft mit Antheil daran. Kein Nowgoro— 
der Fonnte feinem gefeglichen Nichter entzogen und aufjerhalb 
feiner Heimath gerichtet werden. Im Ganzen regierte der Fürft 
gemeinfchaftlic mit dem Pofjadnif, den Zaufendmännern und 
der Bolfsverfammlung. Daher durfte er für fich allein und 
eigenmächtig Feine Handelsfreiheiten gewähren, die Abgaben 
nicht verändern, Feine neuen Zölle einführen, Grundeigenthum 
erwerben, oder einen nowgoroder Unterthan feiner Freiheit 
berauben; ja er durfte nicht einmal wegen Bürgfchaft und, 
Sicherheit einen Nowgoroder in. perfönlicher Haft halten und 
noch. weniger ihn als Unfreien verkaufen 2). Da er nur von 
der Volksgunſt abhing, jo war feine Lage fehr precair, und 
wir finden auc) wirklich mehr als 30 Fürften binnen 100 Jah— 
zen auf dem Stuhle von Nowgorod figen ?). Mehrere wur: 


| 1) Diefes geht aus dem Bürgeraufitande im Jahre 1219, wo Fürft 
Swötoflav Mitiflawitfc den Poffadnit Twerdiſlav vom Amte abfegen 
wollte, und den vielen Verträgen hervor, welche die Nowgoroder mit 
ihren Fürften abfchloffen. 

2) Bertrags:Urfunde von 1265 und 1270. 

3) Gefpräche über die Alterthümer von Groß-Nowgorod ©. 52. 


Strahl, Gefhichte Rußlands. L 24 
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den fogar mit Schmach vertrieben !), viele aber dankten jelbit 
ab und verlieffen Nowgorod, weil fie der beftändigen Unruhen 
müde waren und feinen Erfolg ihrer Bemühungen fahen. 

Die Einnahme des Fürften laͤſſt fich nicht genau be= 
flimmen; nach emer Nachricht vom dreizehnten Sahrhundert 
betrug die des Fürften kaum 2500 Grivnen, d. i. ungefähr 
6250 filberne Rubel jeßigen Geldes, die des Biſchofs aber kaum 
den zehnten Theil hiervon ?). 

Es lag in der Politik der Nowgoroder, ihre Fürften ſtets aus 
Ruriks Stamme und zwar nur aus demjenigen fuͤrſtlichen Hauſe 
zu waͤhlen, das die groͤßte Macht beſaß und im hoͤchſten An— 
ſehn ſtand. Daher fiel ihre Wahl haufig auf den ruſſiſchen 
Großfürften felbft, der dann einen feiner Söhne ihnen zufchidte 
und fich durch diefen vertreten ließ, wie wir befonders in der 
folgenden Periode fehen werden. Diefes hatte aber die Folge, 
daß der Großfürft fpäter gleichfam von Rechts wegen Anfpruch 
auf Nowgorods Verwaltung machte und daher diefe Stadt fein 
Erbtheil (omanna) zu nennen fich erlaubte. Diefes fcheinen 
aber die Nomwgoroder vorausgefehen zu haben: denn damit ih— 
nen des Großfürften Übermacht nicht Gefahr bringe, foderten 
fie von demfelben das eidliche Verfprechen ihre Freiheiten nicht 
anzutaften. Diefes geht vorzüglich aus dem Vertrage von 1263 
hervor, der uns auch noch ald Beweis der folgen Sprache 
merkwürdig ift, welche hier die Nowgoroder in Bezug auf den | 
Großfürften führen: denn fie tituliven ihn nicht Großfürft ſon— 
dern bloß Herr und nennen die ihm fchuldige Abgabe (‚zare) 
bloß ein Gefchen? (nomanza ‚aaps). Wie fehr aber fchon fruͤ— 
her das Anfehn des Großfürften in Nowgorod befchränkt war, 
zeigt vorzüglich des Großfuͤrſten Iſaͤſſav Anrede an die Now⸗ 
goroder *) und manches andere Beifpiel. Zuweilen wählten die 
Nowgoroder minderjährige Fürften und nahmen fie bei fich auf 
in der Abficht, dieſen defto leichter ihre Grundfäge beibringen, 
ihnen Achtung vor ihrer Macht einflößen, fie an eine Abhaͤn— 


1) Nomgoroder Chr. z. 3. 1270 in der Fortſetzung der alten rufz ' 
fiihen Bibl. II. 552. | 


2) Karamfin, II. Rot. 267. ruffifche Ausgabe. 
3) Esneaux, histoire de Russie. I. 221. 318, 351. II. 81. 
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gigkeit gewöhnen und fich fpater defto leichter vor ihren mög- 
lichen Eingriffen in ihre Rechte fichern zu koͤnnen ). 

2) Der Poffadnif. Nach dem Fürften behauptete die 
fer den erften Rang in Nowgorod. Er war hier dafjelbe, was 
‚zur Zeit der Republif die Confuln bei den Römern und in den 
deutſchen freien Reichsftädten der Oberbürgermeifter war. Che 
noch die großfürftliche Würde in Nowgorod auffam, war fchon 
die des Pofjadnik dajelbft befanntz; mit Ruriks Herrfchaft über 
Nomwgorod hörte fie aber auf, Tui; nachdem Kiev der Sitz 
der Großfürften wurde und diefe von da ihre Statthalter nach 
Nowgorod fchikten, mögen. diefe unter den fynonymen ruffifchen 
Namen Pofjadnit und Namjeßnik dafelbit aufgetreten fein, von de— 
nen leßterer den Vorzug vor dem erſtern erhielt, weil diefer an die 
republicanifche alte Regierungsform erinnern mochte. Wir Een: 
nen nicht die Namen der frühern unter Dleg, Igor, Olga 
und Swätoflav angeftellten Poſſadniks; doch von Wladimir 
d. Gr. wiffen wir, daß er 980 feinen berühmten Oheim, den 
tapfern Dobryna, als Poffadnif nach Nowgorod geſchickt habe ?). 
Als nun durdy Saroflavs Privilegien, bejonders aber bei dem 
Berfalle des großfürftlichen Anfehns und in dem Gewirr der 
beftändigen innern Unruhen und Bürgerfriege Nowgorod feine 
republicanifche Form immer mehr und mehr entwidelte, fo blieb 
es zwar ſtets noch in einem gewiſſen Verhältnifje zum Groß: 
fürften, es trennten ſich aber die beiden hohen Staatswuͤrden, 
und Nowgorod hatte in der Perſon des Fuͤrſten den fuͤrſtlichen 
Statthalter, in der des Poſſadnik aber das Oberhaupt der 
Republik. Die Stelle eines Poſſadnik bezeichnete jedoch nicht 
ausſchließlich eine republicanifche Verfaffung, denn wir finden 
auch Poſſadniks in andern ruffifchen Städten, wo gar fein re 
publicanijches Regierungsprincip galt, fo 3 B. in Tmutarakan, 
wo 1079 KRatibor ?), in Polotſk, wo felbft 1217 ein Zaus 
fendmann vorkommt *), in Tſcherwen beim Sahre 1120 °), in 


1) 3. 8. im Sahre 1102. Nowgoroder Chr. ©.12. Tatiſcht— 
ſchev, I. 199. 
2) Nikon, I. 65. 3) Ebend. I. 183. 
M Tatiſchtſchev, ruſſiſche Gefhichte. III. 406. Stritter, ruf 
ſiſche Geſchichte. I. 609. 
5) Stritter a. a. O. J. 19. 
24 * 


372 weiter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


Torfcheft beim Sahre 1160 '), in Murom ?) und an andern 

Orten. | 
| Das Recht der Ernennung eines Pofjadnik ging in ver- 
fchiedene Hände über. In den früheften Zeiten übte es das 
Vol, hierauf der Großfürft und dann wiederum das Vol, 
wie aus dem Beifpiele hervorgeht, welches die Sahrbücher un= 
ter dem Sahre 1134 anführen, wo e3 feinen Poſſadnik Petrila 
abfeste und erft einen gewifjen Swan Paulowitfch, hierauf aber 
Miroflav an des Abgefegten Stelle *) ernannte. Es behielt 
diefes Necht bis zur Auflöfung der Republit 1477 und wählte 
ſtets nur Männer aus feiner Mitte. 

Ob nur ein oder mehrere Poſſadniks zu gleicher Zeit an— 
geftellt gewefen, ift ungewiß. Wahrfcheinlich reichte in den aͤl— 
teften Zeiten, als der Gefchäfte noch wenig fein mochten und 
der Gang derfelben ganz einfach war, fchon Einer hin. Zur 
Zeit der Großfürften Jaropolk und Jaroſlav gefchieht ihrer zwar 
in der Mehrzahl Erwähnung *), es feheint diefes aber wohl nur 
durch Nachläfjigkeit der Abfchreiber entftanden zu fein. Wir 
nehmen daher an, daß bis zur Zeit der Ohnmacht des Groß: 
fürften in Kiev, nur Ein Poffadnik in Nowgorod die Gefchäfte 
leitete, daß aber fpater, als Nomgorod an Macht und Anfehn 
wuchs, auch mehrere Poſſadniks, und zwar zwei und drei, ja 


felbft fünf angeftellt wurden >). Letzteres war 1282 der Fall. 
Es hing fehr von Umftänden ab, wie lange der Poffadnif 


im Amte bleiben folltez je thatiger, einficht3voller und beliebter 
er aber bei dem Volke war, defto länger genoß er diefe Ehre. 
Einige Poffadnif behielten dieſes Amt bis an ihren Tod, 5.8. 


Miroſchka Nesdinitfch 1189, Stephan Zwerdiflawitfch 1230 ıc. 


Andere wurden mehrmals wiederum gewählt: fo war 3. 8. 
Jakun II. Miroflawitfch zweimal, 1137 und 11565 Sudila I. 


1) Tatiſchtſchev, III. 136. 
2) Sanucku kacameasuo Pocc. Ucmopin I. 277. 
3) Nowgoroder Chr. ©. 385 und 386. 


4) Nikon, 3.0.3. 977 und 980; auch die nowgoroder, ſophüſche 


und woßkreſenſche Chronik. 


5) Stritter a. a. ©. I. 513. Fünf Poffadniks finden wir in | 
der Vertr. Urkunde von 1471. Mehrere Poffadnits werden aber zugleich 


in den gerichtlichen Urkunden Nowgorods erwähnt. 
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Neichatifch zweimal, 1141 und 11475 Nefchata auch zwei- 
mal, 1144 und 11595 Schiroflav dreimal, 1171, 1174 und 
1175; Twerdiſlav aber viermal, nämlich 1209, 1211, 1217 
und 1219 Poſſadnik. Viele traten fehr bald wiederum von 
ihrem Amte ab, und diefes war befonders dann der Fall, wenn 
fie das Zutrauen des Volkes verloren hatten und folches in 
Aufruhr ausbrach. Nicht felten gefchah dann auch, daß das 
Volk ihre Häufer ſtuͤrmte und fie felbft erfchlug. Tatiſchtſchev *) 
ift der Meinung, daß fie auf ganz unbeftimmte Zeit gewählt 
wurden; Uifpenjfj 2) aber widerfpricht dieſem geradezu und 
nimmt das Gegentheil davon an. Vielleicht wurden fie am 
Ende jedes Sahres in Friedenszeiten gewechfelt und neu er— 
wählt, denn die Chroniken erwähnen fehr haufig neuer Poffad- 
niks um diefe Zeit, ohne weitere Urfachen des Wechfels an— 
zuführen. 

Die Rechte des Poſſadniks waren zwar nicht gering, ob 
er aber die Befugniß hatte das Volk zufammenberufen zu Fün- 
nen, iſt noch zweifelhaft. Da er die wahren Bedürfnifje der 
Republif beffer als die durch häusliche oder auswärtige Ge: 
ſchaͤfte zerſtreuten Bürger Fennen muffte, fo gingen wahrfchein: 
lich von ihm alle Vorfchläage und Anträge aus, worüber das 
Volk entjchied. Wie fehr das lebendige und beredte Wort die 
Gemüther leitet, zeigte fich oft auch hier. Wuffte der Poffad- 
nie feinen Wunfch mit Feuerworten vorzutragen, fo war er des 
Erfolges gewiß, und fo lag oft Friede und Krieg, Annahme 
oder Verwerfung eines Vorſchlages ıc. in feinen Händen. Als 
Dertreter des ganzen Bürgerwefens muffte er oft die Rechte 
der Republik gegen die Anmaßungen der Großfürften vertheis 
digen, bei feinem großen Einfluffe auf das Volk wagte aber 
der Fürft nur dann eine Angelegenheit beim Volke zur Sprache 
zu bringen, wenn folches diefes felbft wuͤnſchte. Wahrfchein- 
lich hatte er auch die Aufficht über den Staatsfchaß, der in der 
Sophienficche aufbewahrt wurde, und führte hierüber Buch, 
wie die Ausdrüde aockm mocazmusu vermuthen laſſen. Er 


1) Tatiſchtſchev, IL S. 468. Not. 390. 


2) Verfuch einer Darftellung der ruffiichen Alterthümer. Charkov, 
1818. II. 328, (vuff.) | 


| 


% 
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hatte die oberfte Surisdiction und bildete die höchfte Inſtanz, 
an die in Rechtsſachen die Appellation ging. Von befondern auffern 
Ehrenzeichen, wodurch der Pofjadnik fich bei öffentlichen feierlichen 
Gelegenheiten vom Volke unterfchied, finden fich nirgends Spu— 
ven; es fei denn daß wir den Umftand dahin rechnen wollten, 
daß der Pofjadnik bei der Wahl des Erzbifchofs das Petfchaft 
am Halfe zu tragen pflegte, womit er die Wahlzettel be= 
fiegelte *). 

An Macht und Anfehn folgte diefen Beiden num 

3) der Taufendmann (msıcanrom). Er war gleich» 
fam der Volkstribun und wachte darüber, daß der Poffadnik 
fih Feine ungefegliche Gewalt über das Volk anmaßte und die 
Volksrechte nicht verlegte. Ihn erwählte das Volk, und wie es 
fcheint,  alljährlih. Aus feinem Zitel leiten Einige feine Ber 
flimmung, das Wohl von Taufenden, alfo Aller zu befördern, 
ber; uns feheint diefe Erklärung zu geſucht. Da ihrer zu gleis 


cher Zeit mehrere im Amte waren, fo ift es wahrfcheinlich, daß 


fie von den verfchiedenen Stadttheilen, deren fünf waren ?), 
vielleicht von jedem Einer, gewählt wurden. Sie hatten rich: 
terliche Competenz ?), mochten aber wohl durch Gehülfen (Un: 
terrichter, Hundertmänner) die geringern Rechtsftreitigkeiten 
fchlichten Yaffen, und führten über das gemeine Volk die oͤf— 


fentliche Auffiht (Polizei). Es ift auch zu vermuthen, daß 


fie im Felde die Anführer größerer Haufen waren. 
Nicht ohne großen Einfluß auf die Staatögefchäfte waren 
4) die vornehmen angefehnen Geſchlechter. Wir 


rechnen hierhin die Bojaren und die kumsıe ar,an, worunter 


wahrfcheinlich die Reichen und Gutsbefiger, ferner die Fami— 
lienhäupter und Hausherren (ornumane) *) und endlich die Krie— 


1) Tatiſchtſchev, IV. 822. Sammlung der Reichsurkfunden und 


Verträge. II. (ruff.) 

2) Sie hieffen komp und waren: Caagenckift, Ilromenckit, He- 
posenof, Zaropoakiä oder Aroaunp und Tomyapckoäi. 

3) Cyanaa Tpamoma (Gerichtsurkunde) des Großfürften Waſſilj Omi: 


4) Von orumme Herd. ©. Linde’s, ©. III. 485 unter ognisko. 
Karamfin, I. Note 67. IV. Rote 306. V. Note 106. zuffiihe Aus: 


gabe. 


| 
| 
| 
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ger (rpn,a6a), die Kaufleute und Sabetniks 1) zu verftehen find. 
Die großen Grundbefiger wurden gewöhnlich zur Bojaren- 
Würde erhoben, und ihnen ward die Verwaltung und Führung 
der wichtigften Stadtämter übertragen. Aber auch angefehne 
Kaufleute und Bürger hatten nicht felten Antheil an der Verz, 
waltung ftädtifcher Angelegenheiten, befonderd wenn fie das 
ihnen ausfchließlich gebührende Amt des Älteften (cmapoemsr) 
führten. Wie viel der Älteften über Kaufleute, Grundbeſitzer, 
Straßen ıc. waren, wiffen wir nicht; fie waren aber wahr: 
fcheinlich nur Verwaltungsbeamte und hatten Feine Surisdiction. 
Die Zahl der angefehnen Bojaren und VBornehmen war in Now: 
gorod nicht gering, daher bildete fich auch hier bald eine Ari- 
ftofratie aus, die bei den Volksbeſchluͤſſen nicht ohne großen 
Einfluß war. Bei freitigen Rechtsfachen wurde in Nowgorod 
aus jedem Stadttheile ein Bojar und Einer von den angefeh- 
nen Einwohnern zum Gerichte hinzugezogen ?). 

5) Der Erzbifchof leitete und entfchted die Firchlichen 
Angelegenheiten in Nowgorod. Indefjen hatte der Metropolit 
als Oberhaupt der ruffifchen Kirche auch dafelbft gewiſſe Ju— 
risdictionsrechte, die ihm freilich die Nowgoroder im Schwin= 
del ihrer Freiheit flreitig zu machen fuchten. An den auswär: 
tigen Angelegenheiten Nowgorods nahm ebenfalls der Erzbifchof 
Antheil und beforgte fie gemeinfchaftlich mit dem Fürften, Poſ— 
ſadnik, Tauſendmann und den Älteften der Stadt. 

Sn den Fürftenthümern fand an der Spike der Re— 
gierung der Fürft als unumfchränkter Herrfcher. As folcher 
hielt er fich dem Großfürften gleich und nannte ihn daher Bru— 
der. Seine Rechte in feinem Fürftenthbume und feine Verpflich- 
tungen ald Bundesfürft gegen den Großfürft als Oberhaupt und 
gegen den ganzen ruffifchen Staat haben wir oben Fennen gelernt. 
Sobald er die Regierung angetreten hatte, huldigte ihm das 


1) Die Erklärung diefes Wortes ift unbekannt. Ewers in feinem 
ält. R.d.R. ©.271. Not.3. hält den Aabeanukp für einen Einneh- 
mer der Abgaben. Suhm und Wedel glauben in ihm einen Ein- 
treiber öffentlicher Abgaben zu finden; Stephanus erklärt diefes Wort 
in feinen Noten zum Saxo gram. p. 148. durch Anwalt, Rechtsvers 
dreher ıc. 

2) Gerichtsurkunde von Waſſilj Dmitrijev. 
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Volk, wie wir ſchon beim Jahre 1175 fehen 9); es war dieſes 
aber keineswegs allgemeiner Gebrauch, und wir finden die Ei- 
desleiftung von Seiten der Unterthanen in diefer Periode nur 
in einzelnen Fürftenthiumern gebrauchlih. Ihm zur Seite in 
den Regierungsgefchäften fanden feine Bojaren und Beamten. 
An diefen vergriff ſich nicht felten das Volk, wenn fie dem Fürs 
ften zu fchlechten Maßregeln gerathen hatten, und rachte fich an 
ihnen, ohne dem Fürften die Schuld beizumefjen. Der Fürft 
war aber anderntheild Feineswegs werpflichtet dem Refultate 
der Berathung mit feinen Bojaren nachzufommen, und häufig 
handelte er diefem geradezu entgegen; doch die böfen Folgen 
frafen dann nie ihn fondern nur die Bojaren ıc., wohl aber 
maß ihm das Volk die guten Erfolge zu. Es zeugt von des 
Fürften unumfchränfter Gewalt und der lofen Verfaffung des 
Ganzen, daß er, obgleich nur Bundesfürft, dennoch ohne weis 
tere vorher eingeholte Zuftimmung des Großfürften und der 
übrigen Fürften mit den Nachbarftaaten Verträge und Buͤnd⸗ 
niffe gültig abfchlieffen Fonnte. Freilich hatten diefe für das 
übrige Rußland Feine Kraft, allen das Wohl des Ganzen 
muffte dadurch doch fehr oft gefährdet werden. Die darüber 
abgefafften fchriftlichen Urkunden erhielten das fürftliche Siegel, 
und der Bifchof unterzeichnete fie. Schloffen ruſſiſche Fürften 
unter einander Verträge ab, fo befchworen fie die Aufrechthal- 
tung defjelben durch den Kreuzesfuß (Kpecmmoe ıBEnozanie). 


Dritte Gapitel. 
DM :0.m-.D DE 


A. Titel, 


Son der Stifter des ruffiichen Staates, Rurik, führte den 
Zitel Großfürftz als aber fein Nachfolger Dieg feinen Sitz 
nach Kiev verlegte, Fam der Zitel „Sroßfürft von Kiev und 


1) Neſtor ©. 255. 
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Rußland auf. / Diefer Titel galt während diefer ganzen Pe— 
riode fort, und erft in der folgenden, nachdem fich die Groß— 
fürften von, der moffwaifchen Linie faft alle übrigen vuffifchen 
Tpeilfücfterthlimer unterworfen hatten, ward der Titel „Groß: 
fürft von Yang Rußland oder aller Reuffen” gebräuchlich. Yon den 
Theilfürften ward der Großfürft älterer Bruder (cmapbauin 
6pamib) genannt, fich felbft aber legten fie die Benennung 
der jüngern Brüder (smorommin 6pamb) bei. Der Metros 
polit titulirte den Großfürften „Sohn” und ward dagegen von 
diefem „Vater“ genannt. Daß Monomach vom griechifchen 
Hofe den Kaifertitel erhalten habe, muß aller Kritik zufolge 
verneint werden. 
B. Wappen. 


Menngleih einige ruſſiſche Gefchichtfchreiber annehmen, 
daß das Mappen der ruffischen Großfürften vor der Mitte 
des zwoͤlften Jahrhunderts ein weiſſer Reiter mit gezogenem 
Schwerdte im rothen Felde geweſen ſei ), und daß dieſes ſei⸗ 
nen Urſprung vom Großfuͤrſten Oleg habe, der, nachdem er 
die Griechen 907 zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen 
hatte, am Thore von Conſtantinopel ſein Schild, worauf ein 
Reiter vorgeſtellt geweſen, aufgehaͤngt haben ſoll: ſo wider— 
ſpricht dieſem doch, daß Olegs angeführte That noch ſehr zwei— 
felhaft und die Beſchaffenheit ſeines Schildes ganz unbekannt 
ift, und daß das eigentliche Wappenweſen und feſte Beibehal- 
fung eines. einmal angenommenen Wappens viel fpaterer Zeit 
angehört. Indeſſen pflegten ſowohl die Großfürften als die 
Fürften gewöhnlich die Bilder ihrer Namensheiligen in ihren 
Siegeln zu haben, wie noch viele Urkunden zeigen ?). Erſt 
in der forgenben Periode bemerken wir ein Reichswappen, als der 
Großfuͤrſt Iwan Waffiljewitfch, der Gemahl der griechiſchen 
Prinzeſſin Sophie, den doppelten Adler in feinem Wappen 
annahm. 


6, Hofftaat. 
Diefen bildete das Gefolge des Großfürften oder Fürften 


1) Rytſchkov, in den monatlichen Abhandlungen von 1763. Aus 
guſtheftüS. 2127. 


2) Sammlung der Keichs-Urkunden und Verträge. (vuff.) 


378 Dweiter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


(apyrana, Sreundichaft), das aus den auserlefenften Kriegern 
und den fteten Begleitern und nahern Vertrauten der ruffifchen 
Fürften beftand. Man koͤnnte es daher mit der ärapsın der 
byzantifchen Kaifer vergleichen. Je zahlreicher und glänzender 
das Gefolge war, deſto mächtiger und angefehner war der 
Fürft, Beiden aber gleich ehrenvoll: denn des Fürften Muth 
und Klugheit Iodte die Freien herbei, um unter feinen Augen 
das ehrenvolle Kriegshandwerk erlernen und treiben zu koͤnnen; 
diefe aber frebten an Tapferkeit und Einficht jenem gleich zu 
fommen. Allmälig veraltete der Ausdrud apyrmma, und an 
feine Stelle fam die Benennung aropane (Höflinge) auf"). 
Menn jenes von apyrb „Freund“ abzuleiten ift und mit Recht 
das freundfchaftliche Verhältniß bezeichnete, in welchem Fürft 
und Gefolge früher zu einander ſtanden; fo deutet lekteres 
mehr auf ein abgefondertes Herrfcher= und Unterthanen = Ber: 
haltniß hin und dient zum Beweis, wie die fürftliche Gewalt 
fi) immer mehr und mehr ausbildete und felbft die Genofjen 
und Freunde zulest zu Unterthanen herabdrüdte. Aus- dem 
Kriegsgefolge bildete fih nun das Dienftperfonal am fürftlichen 
Hofe, das, rücdfichtlich feiner Stellung und Berrichtungen, in 
mehrere Rangordnungen zerfiel und zulegt zu einer großen 
Zahl anwuchs; denn je mehr die Lebens- und Befchaftigungs- 
Meife von ihrer urfprünglichen Einfachheit verlor, deſto mehr 
vervielfältigten fich die Amter und defto größer ward das Dienft: 
perfonal. 

Den oberſten Rang hatten die Bojaren. Sie bildeten 
den Rath und die oberfte Krieger-Drdnung und werden immer 
vor allen Übrigen genannt. Nächft ihnen kamen die Vertraus ' 
ten ?) (6amsoxb), die, wie der fpater feit 1341 daraus ents 
ſtandene oKornsumuim, zu den wichtigften Staatögeichäften als « 
Gefandte gebraucht wurden, und dann die Gridin (rpmauub). 
Emwers ?) verdeutfcht diefes Wort durch Haushofmeifter und 


1) Schon in einer der gefeglichen Verordnungen von Wladimir 
Monomach kommt das Wort ABopanumb vor. | 

2) As 6ausonn des Fürften Iſaͤſlav unterfchreibt ſich der Gopift 
des Älteften zuffifchen fogenannten oftromirifchen Evangelien: Coder vom 
Sahre 1057. 

5) In feinen Beiträgen zur Kenntniß Rußlands. 1. 299. 
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yergleicht ihr Amt mit den Hirdmännern am norwegifchen Hofe, 
jie nach dem speculum regale Auffeher und Wächter des 
Königs felbft und alles defjen, was zur Föniglichen Würde ges 
port, waren und fich alſo flets in feiner Nahe befanden ?). 
Alles fie Betreffende ift dunkel, und nur Vermuthungen laffen 
fi wagen. Shrer gefchteht nur noch bis nach Jaroſlavs Tode 
Erwaͤhnung. Vielleicht bildeten fie die Edelgarde, da rpmana 
ſonſt der Name für die großfürftliche Wohnung geweſen fein 
ol und nach Einigen unter rpmann die waräger Leibwache 
verftanden wurde. Hierauf folgten die übrigen Hofbeamten. 
Beim Tode des Großfürften MWiatfcheflav 1155 erwähnen die 
ruffifchen Chroniken eines Oberrichterd (Miynb), Schaßmeifters 
(Kasnauen), Beſchlieſſers (Karunneb) und eines Schwerdt- 
frägerd (meunmeb). Auch eines Abeanueb gedenken fie, doch 
was derfelbe bedeute, ift dunkel. Stallmeifter und Edelfnaben 
oder Knappen kommen fihon fehr frühe vor. Die Edelknaben 
(ompoxu) waren die Söhne verdienflooller Krieger oder Bo— 
jaren, die jüngern von ihnen hieffen komen ?). Swaͤtopolk 
hatte gegen 800 derfelben, als er gegen die Polowzer zog, um 
fih ). Aber nicht der Fürft allein fondern auch angefehne 
Bojaren hatten folche Sünglinge in ihrem Gefolge und Dienfte, 
wie wir aus dem Leben von Spjeneld, dem Heerführer Igors, 
erfehen haben *). Ws die moſtkowſchen Großfürften größere 
Macht entwidelten und ihren Thron mit Glanz umgaben, ent=, 
fanden auch mehrere Hofwürden durch die Scheidung der Ge: 
fchäfte und Errichtung beftimmter Amter, z. B. das Amt eines 
cmornurb, d. t. eines folchen der um den Thron oder die 
Zafel des "Stoßfürften befchäftigt war; eines mocmensuurb 
d. i. Auffehers über das Schlafgemad) °); eines opyaumuin, 
Waffeninſpectors; eines Stallmeiflerd, Komomün; eines Säger: 


1) Ryesup, Gulturgefchichte von Dänemark und Norwegen, über: 
fest von 3. Gardthaufen ©. 175. 


2) Karamfin, I. Note 420. ruff. Ausg. 
3) Nikon, I. 222. — 
4) 8. Neſtor, 46. 


5) In der troizer Chronik werden unter den fuͤrſtlichen Beamten 
des ermordeten Großfuͤrſten Andreas auch die Poſtelniks erwaͤhnt. 
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meifterd, norızin; eines Falkeniers, acernpumuimz; eines An 
walts, empamwin; eines Schreibers, Abaxb; eines Verwal: 
tungsbeamten des ganzen Haushaltes, Auopemrkin, und Der 
Edelfnappen, prum,ab. 

Nicht allein .in der Reſidenz fondern auch in verfchiede- 
nen andern Städten hatte der Großfürft eine eigene fürftliche 
Wohnung, wie z.B. in Perejaflaml, am ®ybet und in Biel- 
gorod; um die Freuden der Natur aber befjer genieffen zu koͤn— 
nen, brachten die Großfürften und Fürften gerne die Sommer: 
zeit auf Lufifchlöffern hin, von denen die befannteften waren: 
Bereftow bei Kiev; Rai (Varadies), welches dem Großfürften 
Jurij Dolgorufj gehörte und welches die Kiever nach Jurijs 
Zode zerflörten ')5. Rakoma bei Nowgorod, wo Saroflav die 
Nowgoroder meuchelmorden ließ; Bogoljubo, drei Stunden von 
Mladimir an der Kljafma, wo Großfürft Andreas feinen Tod 
fand; und jener namenlofe, auf einer Anhöhe über Wuͤidobitſch 
gelegen, den Wfewolod erbauen ließ und den 1096 die Po: 
lowzer verbrannten. Hier fchwelgten die Fürften nicht felten 
im Überfluffe, wie die großen Vorräthe von Wein, Meth, 
Srüchten und andern Dingen beweifen mögen, die Davids 
Söhne auf Igors Luftfchloffe 1146 fanden. 


Bierted Eapitel, 
Die weltliden Stände. 


&; liegt in der Natur der menfchlichen Gefellfchaft, Daß 
perfönliche Eigenfchaften, größerer oder geringerer Güterbefis, 
Geburt, ausgezeichnetes Verdienſt und andere Urfachen Abſtu— 
fungen und Wechfelverhältniffe unter den Gliedern der Gefell- 
haft erzeugen müffen. Auch in dem ruſſiſchen Staate hatten 
ſich diefe ſchon fehr früh gebildet, in Diefer Periode aber finden 
wir die gegenfeitigen Nechte und Verpflichtungen der verfchies 


1) Karamfin, II. 233. d. %. 
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denen Stände zu einander ſchon weit mehr als in der vorigen 
geordnet, wenngleich Vieles uns noch dunkel bleibt, da bie 
Nachrichten hierüber nur fehr fparfam flieffen. Den wichtigften 
Unterfchied machten indeffen die perfünlichen Nechte, befonders 
rickfichtlich auf die Freiheit oder Beſchraͤnkung derfelben. 


M- Brete. 
1. Edle, 


Sowie im Abendlande aus den vornehmen Gefchlechtern 
und freien Grundbefigern der Adel hervorging, fo erhoben ſich 
auch in Rußland die Sprößlinge der mächtigen Gefchlechts= 
hauptlinge von fürftlichen Stämmen und angefehnen Bojaren 
und Üteften über die andern des Volkes und bildeten nun, 
wenn auch nicht dem Namen doch der Sache nach, ein glei= 
ches Verhältniß aus, wie das des Adels zum Nichtadel in 
dem übrigen Europa war. Wir würden aber fehr irren, wenn 
wir in diefer Periode ſchoͤn eine durch's Gefek beftimmte aus— 
drüdliche Trennung der Stände und gar einen fo privilegirten 
Stand, wie fpäter der adelige wurde, annehmen wollten. Es 
berrfchte bloß der Unterfchied des Freien und Nichtfreien, des 
Herrfcherd und der Unterthanen, und höhere oder niedere Ge— 
burt gab bloß mehr oder weniger Gelegenheit zur Auszeich- 
nung und Würdigung des perfönlichen Verdienftes. Der Fürft 
als unbefchränkter Oberherr betrachtete feine Stammgenofjen 
zwar als feine erſten Unterthanen, doch fprach fi wohl hier 
— ein Familienverhaͤltniß, namlich das eines Ältern zum 
Süngern, ald das eines Herrfchers zu feinen Unterthanen aus, 
weshalb auch jene große Begüinftigungen genieffen und zu ho— 
hem Anfehn fleigen mochten. 

Großes Anfehn genoffen die Bojaren. Diefe Winde und 
Zitel verdankten fie aber Feineswegs der Geburt, fondern nur 
dem Wohlwollen und der freiwilligen Verleihung derfelben durch 
den Fuͤrſten, der hiermit ausgezeichnetes perfönliches Verdienft be- 
lohnte. Sie machten, wie oben gejagt worden, die nächfte 
Umgebung des Fürften aus, denn nur in der Nähe deffelben 
war Anfehn ꝛc. zu erwerben, und ihre Zahl war Anfangs ver- 
haͤltnißmaͤßig fehr gering, Doch mehrte fie fich, als die Fürften 
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ihre Gebiete ins Unendliche zerftücelten, jeder Fürft feine eige— 
nen Bojaren haben wollte und felbft in einzelnen Städten die 
Bojarenwürde auffam. 

Nächft den Bojaren kamen in Rang und Anfehn die rei: 
chen freien Gutsbeſitzer, die von edlen und angefehnen Vor— 
fahren abftammten und gleichfam den niedern (Dienft-) Adel bil- 
deten, wenn wir jene den hohen Adel nennen wollen. Sie 
waren entweder die Söhne oder Enkel der Bojaren, daher fie 
auch Bojarenfinder und DBojarenenfel (Boapexie aEmm und 
nacsım&m) genannt wurden. Der Erſtern gefchieht ſchon in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts Erwähnung 1). Um Beide 
von einander zu unterfcheiden, legten Erftere in fpäterer Zeit 
ihrem Namen die Endung zmib bei. Auch die Älteſten 
(cmapbummest, cmapocmsı) find wir geneigt in diefe Claſſe zu 
zählen, da die Fürften ihnen überall große Auszeichnung bes 
wiefen, fie zu den Berathungen über das Wohl der Städte ıc. 
zugezogen wurden ?), und ihnen und den Bojaren Wladimir 
der Gr. befondere Fefte gab ). 

Wenig oder vielleicht gar nicht verfchieden von dDiefen war 
der unabhängige, freie Hausvater und Familienhauptling und 
Befiger eines Grund und Bodens, der unter dem Namen 
orunmanmub in den Geſetzen vorkommt. Er ftand unmittel= 
bar unter dem Fürften und ward auch wohl nur deswegen 
zuamb myxb (Sürftenmann) genannt. Im Gegenſatze zw 
ihm fanden die aro,am (gemeinen Leute), die fich von Erſtern 
vielleicht fo unterſcheiden mochten, wie die leudi und manni 
in den alten germanifchen Gefegen. Nach den Zuſaͤtzen *) der 
Söhne Saroflavs zur Pramda ward der Mord eines orsmmganurb 
mit 80 Grivnen gebüßt, während auf den eined gemeinen Manz | 
nes nur eine Buße von 5 Grionen geſetzt war. | 

Der Adel Iebte wahrfcheinlich ganz frei von allen Abgas 
ben und Laften als unumfchränkter Herr auf feinen Gütern, 
einzig befchäftigt mit der Jagd oder dem Kriege, in den er 


1) Kiever Chr. z. S. 1149, 

2) 2. Neftor 76. 77.78. Nikon I. 157. 
3) Nikon I. 157. 

4) Ewers ält. R. d. R. 306 und 307. 
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309, fobald der Zürft zu den Waffen aufrief und das Kriegs- 
banner wallen lieg. Ob mehr al3 der fürftliche Wille und das 
Gebot der Ehre die Ausfiht zur Beute und Belohnung nad) 
glüdlich geendigtem Kriege hierbei mitgewirkt habe, ift unge- 
wiß, doch wahrfcheinlih. Eine gefegliche Heerfolge war nur 
Pflicht des Gefolges, das durch den Zreueid an feines Für- 
ften Willen gebunden war, Feineswegs aber des Adels; denn 
wir Eennen Feine Verordnungen, die ſowohl über die Zahl und 
Weiſe der zu Stellenden, als über die Strafe bei unterlaffe 
ner oder unvollfommen geleifteter Heerfolge Beftimmungen ge- 
macht hätten; fie laffen fih auch nicht einmal erwarten, da 
in defpotifchen und noch uncultivirten Staaten der Wille des 
Herrfchers unbedingtes Gefes iſt. Noth zwang zuweilen den 
Adeligen für Geld und Nugungen Andern feine Dienfte zu lei 
fien, wie das Beifpiel von Iwanko KRoftiflawitfch Berladnif 
zeigt, der für Geld diente. Als perfönlich freier Mann Eonnte 
der Adelige dienen wen er wollte, auch fland es in feiner Ges 
walt aus den Dienften des einen Fürften willfürlich in die 
eines andern überzugehen; es erhob fich aus ihm aber Eeines- 
wegs ein folcher Ritterfland, wie wir ihn fo glänzend im Mit: 
telalter im weftlichen Europa erflehen fehen. 

Der Eintritt des vornehmen Knaben in das bürgerliche 
Leben ward durch die fogenannte Befcherung (mocmpmra) ge= 
feiert, die gewöhnlich im vierten oder fünften Lebensjahre des 
Knaben ftattfand '). In großer Verfammlung des Fürften, 
der Bojaren und hohen GeiftlichFeit wurden nämlich dem Kina= 
ben » Haare abgefchnitten, und diefer Zag ward ein Tag der 
Freude und des Feftes für die ganze Familie. Wie der deutfche 
Süngling, wenn er wehrhaft gemacht wurde und ihm erlaubt 
ward öffentlich ein Schwerdt fragen zu dinfen, diefen Tag zu 
den merfwürdigften feines Lebens rechnete: eben fo fahen auch 
die ruffifchen Großen jene Stunde mit Entzüden, wenn ihre 
Söhne durch diefe Feier in ihrem Stande beftätigt wurden und 
ihnen die Bahn der Ehre eröffnet war. 


1) So z. B. die Söhne des Großfürften Wfewolod IH. Surjewitfch 
1192 fi. 
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2. Leute. aman. 


Ale freien Männer, die aber Feinen eigentlichen Grund: 
befig hatten, gehörten zur Claſſe der Leute oder Gemeinen, 
und wir rechnen insbefondere dahin a) die freien Bewohner 
der Städte (rpaansıe oder ropo,ackie am,Aau), die nicht Für- 
ftendiener waren; b) die Kaufleute (eymınası); c) die freien 
Zandleute (cerzexin ar,au), die unter dem allgemeinen Na= 
men cmepab mit Geringfchäsung betrachtet wurden, und d) die 
fürftlichen paaosmum. Was aber eigentlich unter pa,zosmub 
zu verftehen fei, iſt ſehr ungewiß; vielleicht war es ein gemie= 
theter Diener oder ein Pächter der fürftlichen Ländereien zum 
Unterfchiede vom freien Landmanne. 

Über das Nechtöverhältnig der Leute ift wenig bekannt. 
Da die erften Bewohner der Städte aus angefehnen Ges 
ſchlechts- und Familien» Hauptlingen beftanden, die mit ihren 
Angehörigen fich niederliefjen und durch großes Grundeigen- 
thum ſchon vor Lestern begünftigt waren, fo war natürlich), 
daß unter folchen Umftänden der Unterfchied der Edlen und 
Gemeinen, der Befehlenden und Abhängigen, der Reichen und 
- Armen fehr bald in der neuen Stadt fühlbar werden und Uns 
gleichheit der Stände fich zeigen muffte. Es trennten ſich das 
her die Einwohner in verfchiedene Glaffen mit befondern Bors 
rechten, worunter die angefehnen Gefchlechter al$ Bojaren und 
Ültefte, die Fremden als Gäfte, die Kaufleute, Krämer und 
Gewerke als gemeine Bürger die befannteften find. Ob die 
Scheidung der Glaffen aber fehr fharf war und der Übergang 
von einer zur andern nur bedingungsweife gefchehen Fonnte, iſt 
fehwer zu beftimmen, da uns alle Nachrichten hierüber abgehen. 

Der Säfte (rocmm) ift fihon oben am Schluffe der er= 
fien Periode Erwähnung gefchehen. Ihr Anfehn wuchs bes 
fonders in diefer Epoche, da man die Wohlthaten des Han— 
dels mit dem Auslande jeßt tiefer empfand, je größere Schwies 
rigeiten dem innern Handel dur die ewigen Bürgerfriege 
und Unficherheit der Landftraßen in den Weg gelegt wurden. 
Zur Beförderung der beffern Aufnahme defjelben wurden das | 
her die fremden Kaufleute, oder anfehnliche, einheimifche, die 
mit dem Auslande Handel trieben, auf alle mögliche Weife 
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begünftigt *), und diefe VBorrechte ihnen felbft durch die Prawda 3) 
und eigene fihriftliche Zractate ?) geficher. Das Gefchäft der 
Säfte hieß xymaa und bedeutete nicht nur Handel, fondern 
auch Gewerbe *). 

Die Kaufleute waren wahrfcheinlich zu Gunften der Gaͤſte 
in ihrem Handel einigermaßen ſchon beſchraͤnkt; doch auf welche 
Art ſie es waren, iſt ungewiß. 

Die gemeinen Leute (rpaxcxie ar,au, auch Ichlechtweg 
Tepmsie arm genannt) begriffen die übrigen der Stadtein- 
wohner und waren wahrfcheinlich in Hunderte (20 cmo 
comamkb) eingetheilt, um die Abgaben befjer vertheilen und 
erheben zu koͤnnen; von Nowgorod wenigſtens ift diefe Ein⸗ 
theilung fchon früh bekannt. 
| Obgleich zwiſchen den ruffifchen Städten rüdfichtlich ihres 
Alters, Anfehns und ihrer Bedeutfamkeit ein großer Unter: 

schied flattfand, fo war doch Feiner in flaatsrechtlicher Be— 
ziehung unter den Einwohnern der refpectiven Städte. UÜber— 
al durften die Städtebewohner Grundeigenthum befigen, ja 
manche erwarben fich durch Handel und Induſtrie ganze Ort— 
ſchaften und viele Leibeigene, wie das Beiſpiel des reichen now— 
goroder Kaufmanns und Poſſadniks Dimitrj Miroſchkin 1208 
beweiſt °). Bei wichtigen Staatsangelegenheiten ſehen wir je- 
doch die Bürger großer Städte gleichfam als Gefeßgeber der 
von ihnen abhängigen Kreisftädte, denn was jene in der all- 
gemeinen VBerfammlung (#Eue) entfchieden, mufften diefe thun ©) 
und zwar, wie der Annalift fagt, „weil es jo alter Gebraud) 
war.” Sowie die alten Familien auf ihre Ahnen und ihr 
















1) So ſchickte z. B. 1166 der Großfürft feinen MWojewoden Wolo- 
diflav den aus Gonftantinopel oder Cherfon ziehenden fogenannten grie- 
chiſchen Kaufleuten, die von den Polowzern am Dnjeper beunrubiat 
wurden, zum Schuge entgegen. 

2) Ewers älteft. R. d. R. 328. J 

3) Sartorius urkundl. Geſchichte d. d. Danfe v. Lappenberg. 
29 fi. 

4) Ewersa. a. O. 181. 

5) Nowgoroder Chr. ©. 75. Bon den Poffadniks (ruſſ.) ©. 107. 
6) Neftor ©. 361. Cmo cmapbümin 3aymammb, HA MOM u 
puTopoau Cmaryııb. 

Strahl, Gefchichte Rußlands. L 25 
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hohes Alter ftolz waren, eben fo fahen die Altern Städte mit 
Hochmuth auf ihre jüngern Schweftern herab; das alte Roftov 
verachtete das neu gegründete benachbarte Wladimir, hielt fich 


deshalb für befjer und nannte die Einwohner des lektern feine 


Knechte und Steinmegen. Auch die Nowgoroder mufjten fich 
im Kriege mit dem Polenfönige Boleflav 1018 für ungefchidte 
Krieger ausfchelten hören, die bloß das Beil und die Art als 
Zimmerleute, aber Fein Schwerdt zu führen verftänden. Der 
Schuß der perfünlichen Freiheit der Städter lag in der natür: 
lichen Politik der Fürften, die ihre freien Unterthanen fchonen 
und ſchuͤtzen muſſten, wenn fie nicht deren Entfernung und 
dadurch Verluſt ihres Einfommens befürchten wollten; aber 
von befondern Stadtrechten oder fürftlichen Freibriefen und 
Diplomen, wie wir fie um bdiefe Zeit ſchon haufig in den 
weftlichen europäifchen Staaten finden, zeigt ſich auffer den 
von Saroflan den Nowgorodern gegebenen Freiheiten ſonſt keine 
andere Spur. 

Die Bauart der Staͤdte war roh und der Einfalt der 
Sitten angemeſſen. Die Haͤuſer waren von Holz errichtet, die 
Staͤdte aber bloß mit Erdwaͤllen, Graben und Bollwerk, nicht 
mit ſteinernen Mauern umgeben. Daher unterlagen ſie ſo bald 


jedem feindlichen Überfalle und wurden leicht in Aſchenhaufen 
verwandelt. Die Wohnungen der Fuͤrſten und einige Haupt: 


firchen fing man indeffen an in dieſer Periode aus vom zu 
bauen. 


Se nachdem der Fürft oder das Volk die oberfte Gewalt | 
übte, war auch die Verwaltung in den Städten verfchieden; | 


es ift aber dunkel, wie diefe befchaffen war und welche Abga- 


ben und Leiftungen die Städter zu tragen hatten. Perfönliche 


und Spanndienfte ſcheinen bekannt gewefen zu fein. 


Die Trennung der freien, aderbauenden Landleute von | 
den andern Volksclaffen fing in diefer Epoche ſchon an fih 


firenger auszubilden. E3 war natürlich, daß in einer rohen 


Zeit, wo der Beſitz größern Eigenthbums auch größeres Anz 
fehn und mehr Vorrechte gewährte, der arme Landbauer und | 
Hirte wenig Achtung genieffen konnte. Daher wurde er mit 


dem verächtlichen Namen cmep/b ') bezeichnet, und in der Be: 
1) Neftor 168. Nomwgoroder Chr. 38. 53. 
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flimmung der für ihn zu zahlenden Blutbuße mit dem unfreien 
Knechte (xoronb) gleichgeftelt ). Doch am Ende diefer Pe—⸗ 
riode verfchwindet allmälig diefe verächtliche Benennung, und 
befonders feit der Zatarenherrfchaft Fam dafür der Name 
„ſchwarze Leute” (wepusie armau ı zepHb) auf, unter dem 
noch bis zur heutigen Stunde alles gemeine ruffifche Volk ver: 
flanden wird. 
„Obgleich fich nicht mit voller Beftimmtheit behaupten laͤſſt, 
daß die freien Landleute auch Grundeigenthum befigen durf: 
ten, fo laͤſſt fih doch auch das Gegentheil mit dem Degriffe 
der Freiheit nicht vereinen. Dem Befiker eines großen Grund- 
eigenthums muſſte indeffen daran gelegen fein Nutzen aus 
demjelben zu ziehen, und fo thaten gerne manche Herrfchaften 
ihre wüften Grundſtuͤcke unter mancherlei Bedingungen aus, 
wobei jedoch die perfünliche Freiheit nie gefährdet wurde, Bei 
dem ewigen Wechfel des Steigens und Fallens der Familien 
und bei der Zerfplitterung der Landgüter muffte es nun fom- 
men, Daß auch freie Grundbefiger endlich fo tief ſanken, 
daß zuletzt der Landbau mit eigenen Haͤnden ihr einziges 
Unterhaltsmittel wurde, und als ſie allmaͤlig verbauerten, wur— 
den fie auch wirklich zu dem Stande der Bauern gezählt, ohne 
ihres Grundeigenthumes und ihrer perfönlichen Sreiheit verlu- 
flig zu gehen. 

Auf mancherlei Weife entiprang aber im Allgemeinen der 
Stand der Landleute, und dieſe verfchiedenen Urfprünge mögen 
auch mancherlei Modificationen in den Verhältniffen des Land— 
bauerö erzeugt haben. Anders muſſte die Lage eines Freien, 
anders die eines urſpruͤnglich Unfreien, z. B. eines angeſiedel⸗ 
ten Kriegsgefangenen, Freigelaſſenen, eines zum Ackerbau aus— 
druͤcklich Erkauften (ponbunsn saxyiib) u. f. w. ſeyn; je haus 
figer aber der Fall eintrat, daß Unfreie und ihre Nachkommen 
mit dem Landbaue befchäftigt wurden, deſto tiefer fanE dag 
Landvolk in der allgemeinen Achtung, und feine Unterdruͤckung 
und willkuͤrliche Behandlung fieg in eben dem Maße, in 
welchem fein politifcher Werth fiel. | 
Die Dienfte und Leiſtungen der Landleute beftanden in 















1) Ewers ält. Recht d. R. 316, 
25 * 


338 3weiter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


uhren, Lieferungen, Wachten, Arbeiten, Abgaben und allem 
dem, was der Pachtvertrag oder das Gewohnheitsrecht vor: 
fchrieb. Vermuthlich war diefes nach den verfchiedenen Gegen- 
den auch verfchieden. Bei den Nomwgorodern finden wir Half: 
ter (mornosunku) d. i. foldhe die mit, dem Grundheren den 
Ertrag der Erndte theilten. Sogenannte Zinsbauern d. i. 
folche welche auf den Grund des Herkommens oder ausdrüd:- 
Vicher Verträge zu beflimmten Zahlungen oder Leiftungen wegen 
eines ihnen überlaffenen Grundftüdes verpflichtet, in Hinficht 
ihrer perfönlichen Verhältniffe und Freiheit aber unbeſchraͤnkt 
waren und nicht mit den Leibeigenen daher verglichen werden 
dürfen, kommen häufig vor. Nicht minder gab es Dörfer die 
einzelne Gegenftände des fürftlichen Haufes zu liefern hatten, 
wie unter andern die Menge des Honigs und Getreides ıc. 
Yehrt, die 1146 die Söhne Davids in Igors Dorfe fanden !). 
Unglaublich ſcheint uns die freilich viel fpätere und nur bei 
Ausländern befindliche Nachricht, daß der Landmann bei Be: 
nusung des Landes dem Grundheren wöchentlich zu ſechs Ar: 
beitötagen verpflichtet gemwefen fei. Was die Abgaben betrifft 
welche die Landleute theils dem Fürften theils dem Grundheren 
zu entrichten hatten, fo herrſcht hierüber großes Dunkel. Es 
ſcheint daß in der älteften Zeit hierin viele Willkür geherrfcht 
habe, wie die Beifpiele von Dleg, Igor ıc. hinlänglich zei= 
gen ?): denn bald wurde die Abgabe vom Rauchfange ( omb 
Asıma), bald vom Pfluge d. i. bebauten Lande (omb pana 
oder mayra), bald von einer gewifjen Landftrefe nad) Maß: 
gabe eines Pflugfhars ) (omb coxa), bald von einem ganzen 
Dorfe als Einheit (‚zepezua) gefodert. Da wir nirgends die 
Größe und Fruchtbarkeit der überlaffenen oder verpachteten 
Grundſtuͤcke angegeben finden, fo ift es auch unmöglich zu bes 
flimmen, inwiefern diefe Abgaben drüdend oder billig waren. 
Trotz der perfünlichen Freiheit und des Rechts das Land 
verlafjen und anderswo fich anfiedeln zu koͤnnen, zeigt fich doch 










1) Kiever Chr. 3. J. 1146. 
2) 8. Neftor ©. Ei Soph. Chr. 8. Nikon I. 125. 


8) Coxa und nayre find Feineswegs gleichbedeutend; erjtere enthält! 
drei, Iegtere noch einmal fo viele Zagesftüde. ©. v. Reug. ©. 163. 
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ſchon in diefer Periode eine Neigung der Grundherren die Zins— 
bauern und freien Landleute mehr und mehr feftzuhalten und 
ihre Entfernung zu verhindern. Die Fürften fingen daher an 
durch gegenfeitige Verträge fich zu verpflichten keinen aus des 
andern Fürftenthume ausziehenden Bauer bei fich aufnehmen 
zu wollen, oder fie erfchwerten den Abzug durch eine große 
Auflage und hinderten ihn auf alle mögliche Weife. So ſchlich 
ſich allmälig ein Zuftand von Gebundenheit und Unfreiheit ein, 
aus dem endlich die gejeliche Sklaverei entftand, die den Mens 
fchen feines edelften Rechtes beraubte und heillofes Elend über 
Millionen von Unterthanen brachte. 

Die Landleute wohnten im Allgemeinen noch ziemlich zer: 
freut; fchloffen fich aber mehrere Familien näher an einander, 
fo bildeten fie ein Gehöfte, deren mehrere ein Dorf (ceno) 
machten. Bloß im Nowgorodfchen und Pſkovſchen fanden fich 
fogenannte morocmmn (Gaue), deren Bedeutung jedoch dunkel 
ift. Daß die Großfürftin Olga folche eingeführt habe, ift oben 
berichtet worden. 

Die Sorge für die bürgerliche Ordnung in den Dörfern und 
über die Landbewohner hatten die Oberauffeher (Bonocmerm) !), 
die Dorfrichter (cerscxie miynn) und die Dorfälteften (cma- 
pocmm) ?). 


B. Unfreie. 


Nur als ein Product der menfchlichen Borurtheile und 
Leidenfchaften und als der gefeßwidrigfte Zuftand Fann die Scla— 
verei im Allgemeinen angefehen werden. Aber eben deswegen 
finden wir fie überall, und auch in Rußland erxiftirte fie fchon 
feit den älteften Zeiten, wo der Menfch auf mancherlei Weife 
seine Freiheit verlor. Die gewöhnliche und ältefte Art war 
durch Kriegögefangenfchaft °). Bei den häufigen Kriegen der 
Ruſſen ſowohl unter fich als mit den benachbarten Bulgharen, 


1) Kiever Chr. z. J. 1150. 

2) Der an und Dorfrichter —— die Prawda und der 
Handelsvertrag mit den Gotlaͤndern. 

3) Woßkreſ. Chr. I. 103. z. d. J. 947 und 1131. Im J. 1170 
Eoftete ein gefangener Susdaler in Nowgorod nur 2 Nogaten. ©. Now: 
goroder Chr. ©. 408, 
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Polowzern, Polen, Litthauern und andern Grenzoölfern muffte 
die Zahl der Gefangenen bedeutend wachfen, und da die Sitte 
ihrer Auswechfelung unter den ruffifchen Fürften noch wenig 
im Gebrauche war, fo pflegten ihre Herren fie zu den niedrig— 
fien Haus= oder Feld-Dienſten zu verwenden oder Wuͤſte— 
neien ıc. damit zu bevölfern, wie unter andern Fürft Roman 
mit den Friegsgefangenen Litthauern 1196 that. Heiratheten 
fie, fo Fonnten fie ihren Kindern nicht mehr Nechte geben als 
fie felbft befaßen; fo wurden auch diefe das Eigenthum ih— 
rer Herren und bildeten demnach durch die Geburt den zahlrei= 
chen Stand der Unfreien. Aber nicht allein durch das Recht 
des Krieges und der Geburt von unfreien Eltern, fondern felbft 
durch den unnatürlichen Vertrag des Verkaufes ), der Ber: 
zichtleiftung auf feine perfönliche Freiheit, ſowie auch durch Heiz 
rath einer Unfreien, Übernahme eines niedern Amtes, d. i. eis 
nes folchen das nur von Sclaven bekleidet wurde, als z. B. 
eines Schlieffers, Auffehers ꝛc. und durch richterlichen Aus— 
fpruch ?) Fonnte der freie Mann Sclave eines Andern werden, 
wie im ruſſiſchen Rechte ausdrüdlich gefagt ift. Indeſſen war 
der Stand des Unfreien nicht überall gleich, und wir fünnen 
eine vollftändige Sclaverei und ein bedingtes vertragsmäßiges 
Dienftverhältnig annehmen, denn das ruffifche Recht unterfchei- 
det den Knecht (xononb) ?) vom Sclaven (vernaaunb) und 
vom Leibeigenen (obensusim). Später wurde ein: Sclav 
(pa6b *) genannt, ein Wort, das in des Großfürften Jaro— 


1) So traten 1024 bei einer großen Hungersnoth mehrere Männer 
ihre Frauen Andern zu Sclavendienften ab, weil fie ſich nicht ernähren 
fonnten. Nikon I 130. Woßkreſ. Chr. I. 181. In Nowgorod 
verfchenkten die Armen bei Gelegenheit großer Noth 1128 ihre Kinder 
an die Gäfte und Fremden ze. Nowgoroder Chr. ©. 382. 


2) Diefes war der Fall wegen Schulden und zeigt leider fchon eine 
tiefe Erniedrigung des Freiheitsgefühles, das allmälig durch ſolche 
Strafe erlöfchen muffte. ©. den Vertrag mit den Gotländern. Auf 
diefe Weife mochten aber viele den Fürften und reichen Männern an: 
heimfallen, weil fie unfähig waren ihre Abgaben 2c. zu entrichten. 

3) Vielleicht bedeutete xorom» nur den männlichen Sclaven, veraaunp 
aber ohne Unterfchied das unfreie Gefinde. 


4) Bon pabomamp, arbeiten, Robota; daher auch paßemso, Ars 
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ſlav J. Geſetzen noch nicht vorkommt. Die Lage jener Un— 
freien (maummmsın, sakynasın), die unter gewiſſen Bedin— 
gungen auf ihre eigene oder ihres Herrn Lebenszeit oder auf 
Fürzere Frift zu beſtimmten Dienften *) fih in Dienftbarfeit 
begeben hatten, war befjer als die der Leibeigenen. Sie muſſ— 
ten zwar ihre Zeit aushalten, Fonnten auch für ein wirkliches 
Vergehen von ihren Herren gezüchtigt werden, durften aber 
über jede unverdiente Mishandlung das Gefeg anrufen, das 
fie fhüste und den fchuldigen Herrn in eine Geldbuße verur: 
theilte. Sie genofjen indefjen nur geringe bürgerliche Achtung, 
und ihr Zeugniß galt nur in unbedeutenden Rechtsfachen ?). 
Die Leibeigenen waren die eigentlichen Sclaven des römifchen 
Rechts; fie Fonnten nach Willkür verkauft werden und wurden 
nur als Sachen, nicht als Perfonen betrachtet. Wer einen fol= 
chen erfchlug, zahlte Fein Wehrgeld, fondern nur den Preis des 
Erfchlagenen. Der Herr haftete für Alles was fein Leibeiges 
ner that, oder war gezwungen ihn abzutreten. Der Sclave 
und feine Nachkommen waren das volllommene Eigenthbum 
feines Herrn, womit diefer nach Willfur fchalten und den Ent— 
wichenen oder Entführten überall ergreifen konnte; was der 
Sklave erwarb, erwarb er feinem Herrn, aber umgefehrt war 
auch der Herr für die flrafbaren Handlungen feines Sclaven 
verantwortlich, der Herr muſſte die Buße entrichten, nur die 
Privatrache dauerte gegen den Sclaven fort. Über die Art der 
Freilafjung findet fich Feine WVorfchrift, wahrfcheinlich gefchah 
fie ganz fummarifch durch eine bloße mündliche Erklärung des 
Herrn vor dem Richter oder. andern Zeugen. Aber die unfreie 
Goncubine des Herrn wurde bei deffen Tode mit ihren Kindern 
ohne weiteres frei. 


beiten und dienen hatte aber diefelbe Bedeutung und bezeichnete die Ver— 
richtung eines Knechtes, denn der freie Mann foll nur. befehlen, nicht 
arbeiten. 

1) Der ſich zum Ackerbau verpflichtet Hatte, hieß poabtiubili saryıın. 
S. Prawda ©. 48. 
2) Prawda ©. 41. 
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Fuͤnftes Capitel. 


Sinanzverwaltung. 


A. Staatseinnahme. 


Wie der Staatshaushalt in jener Zeit gefuͤhrt wurde, iſt we— 
nig bekannt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach muſſte er ſehr ein⸗ 
fach ſein, da erſt die neuere Zeit jenes verwickelte Finanzſyſtem, 
das die meiſten europaͤiſchen Staaten jetzt zerruͤttet, erzeugt hat. 
Die Hauptquellen der Staatseinnahme waren 1) das Hoheits⸗ 
recht und der Grundbeſitz des Fürften; 2) gewiffe Vorrechte 
defjelben; 3) zufällige oder beftimmte Sndividualbeiträge der 
Unterthanen; 4) Erwerbniffe von fremden Nationen. 

Kraft des Hoheitsrechts und ald Oberherr von Nowgorod 
waren die Nowgoroder dem Großfürften zu einer jährlichen 
Abgabe von jeder ihrer Woloften *) (Gebiete) verpflichtet, und 
wie in den älteften Zeiten überall der Trtrag aus dem Grund: 
eigenthume des Fürften denfelben in Stand feßte die Ausga— 
ben des Staatshaushaltes und die für feine eigenen Bedürf- 
niffe zu beftreiten, fo war diefes auch der Fall in Ruß— 
land, und der Großfürft und die Theilfürften, die faft ein⸗ 
zig und allein in dem Beſitze alles Landeigenthums waren, 
bedurften nur wenig anderer Mittel, um damit ihre Ausgaben 
zu deden. Entweder Aominiftratoren, die meiftens die Scla— 
ven der Fürften waren, beforgten die oͤkonomiſchen Angelegen= 
heiten, oder Kriegsgefangene machten die öde liegenden Laͤnde— 
reien urbar und entrichteten für den ihnen nun überlaffenen 
Grund und Boden gewiffe jährliche Abgaben. Mit dergleichen 
Ländereien belohnten aber die Fürften theild die Verdienfte der 
Großen, theils die gemietheten Krieger, wenn die fürftliche 
Schabfammer -erfchöpft und ohne anderweitige Mittel war. So 
entftanden jene vielen der Krone unmittelbar gehörenden und 
einen anfehnlichen Ertrag jährlidd abwerfenden Landbaugüter, 


1) Die Wolofte waren: 1) Samwolotfchje;s 2) Tre, ober das nor: 
wegifche Lappland; 3) Perm; 4) Petſchore; 5) Jugra. 
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deren fie noch bis heute mehr als jeder andere Staat befit, 
und die im Allgemeinen unter dem Namen der Dominial= oder 
Kron- Güter oder Kronbauern verflanden werden. 

Es ift Ear daß die ungeheuren Waldungen, womit Ruß— 
land damals noch mehr als heute bededt war, zu dem Staat$= 
einfommen Nichts beitrugen, da fie in neuerer Zeit faft noch 
ohne großen Werth waren und erſt bei fleigender Induſtrie 
und wachfender Volkszahl von Bedeutung werden. Nur da= 
durch daß fie den mancherlei Bedürfniffen der Menfchen ab- 
halfen und den Pelzthieren Schug gewährten, mit deren Fellen 
Abgaben bezahlt wurden, vermehrten fie auf inditectem Wege 
das Staatseinkommen. 

Von beſondern Vorrechten des Staates, die uns unter 
dem Namen der Regalien bekannt ſind, finden wir wenig 
Spuren. Daß in den Chroniken und Geſetzen von eingeheg⸗ 
ten Wildbahnen und Strafen fuͤr den Hund, Habicht oder 
Falken) die Rede iſt, möchte weniger ein Jagdregal als den 
Umſtand beweiſen, daß ſich die Fuͤrſten gern mit der Jagd zu 
beſchaͤftigen liebten. — Ebenſowenig finden wir die Rechtsidee 
herrſchend, daß Ströme und große Landſeen dem Fuͤrſten al—⸗ 
lein gehoͤrten, und daß die Fiſcherei oder der Muͤhlenbau in 
denſelben ein Regale ſei, obgleich anderntheils die in den be— 
zuͤglichen Schenkungsurkunden namhaft gemachte Überlaffung 
der Fifcherei und Mühlen an Kirchen und Klöfter daran erin= 
nern möchte. Die befondern fürfilichen Fifchereien gehören hie— 
her Feineswegs, denn forwie die Fürften ihre befondern Sagd- 
gebiete, 3. B. in Mofchaift, Perejaflawl, bei Moffwa ıc. hat- 
ten, ebenfo gut hatten fie auch ihre Fifchereien u. dergl. m. 
als Privateigenthbum. — Bon einem Bergmwerfsregale Fann 
bier noch gar nicht die Nede fein, da über die Bergwerfe gar 
Feine Beftimmungen vorhanden waren, der damals befannte 
Theil von Rußland fehr arm an Exzen ift und hoͤchſtens nur 
Eiſenſteine hat, und da man damals wahrſcheinlich wie noch 
heute annahm, daß der Herr des Grund und Bodens auch 
Herr alles deſſen ſei, was uͤber und unter der Oberflaͤche der 
Erde ſich befinde. Das Salz ſcheint jedoch zu dem fuͤrſtlichen 


1) Prawda. S. 52. 
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Eigenthume gerechnet worden zu fein. Da in diefer Epoche 
Ihon Münzen in Rußland geprägt wurden und es die Natur 
der Sache mit fi) bringt, daß das Münzgefchäft nur unter 
fürftliher Wahrung gefchehen kann, fo dürften wir alfo wohl 
ein Münzregal annehmen koͤnnen, deſſen Ertrag aber bei der 
geringen Zahl geprägter Münzen nur fehr unbedeutend fein 
mufite. 

Aus den Hoheitörechten der Regierung entfprangen die 
zufälligen Einkünfte, zu deren Einziehung die Juftizverwaltung, 
innere und auffere Sicherheit und andere Staatsbedurfniffe 
Beranlaffung wurden. Daß die Suftizpflege in einem Lande, 
deffen Bewohner noch auf einer niedern Stufe der Eultur ſtan— 
den und nur durch Gewohnheitsrechte oder wenig einzelne ges 
fchriebene Gefeße geleitet wurden, mit Unkoſten verbunden war, 
ift auffallend; indeffen ift es unbeftritten, daß fowohl die Ge: 
richtöfporteln (oypoum coy,zebunu) als auch die Strafgel: 
der (zmpsr), die für jede gerichtliche Handlung theils als 
Sühne wegen eine begangenen Verbrechens dem Staate be: 
zahlt werden mufjten, Feine geringe Quelle der Staatseinkünfte 
waren. Go beftimmte die Prawda ©. 30. 42. 46. die Ge= 
tichtögebühren bei dem Fraißrichter (Buprm&b), der nachher in 
Vergeſſenheit gerieth; desgleichen die Eidgebühren beim Tod: 
fchlage, Wald- und Ader=zLande, bei der Freilaffung eines 
Sclaven, beim gerichtlichen Zweifampfe u. dergl. m. (S. 46— 
53.). Ein Theil diefer Einnahme fiel theils den Richtern, 
theils dem Fürften, ja ſelbſt dem. Bifchofe und Metropoliten 
anheim, wie oben gemeldet worden. 

Der öffentliche Schuß, den der Staat feinen Bewohnern 
fowohl im Innern durch polizeiliche Anordnungen als gegen 
auffen durch Heeresmacht gewährte, fowie andere nothwendige 
das Staatswohl bezwedende Ausgaben machten Beiträge der 
Unterthanen nothwendig, die theils vom Beſitz, theils vom 
Erwerb, theils vom Genuffe gewifjer Güter erhoben wurden. 
Da die gleihmäßige und am wenigften drüdende Vertheilung 
der Abgaben noch bis heute eine der fchwierigften Aufgaben 
der Staatöwirthfchaft ift, im Altertum aber das Steuerwefen 
von Feiner feften Regel abhing und der Wille des Mächtigern 
allein über die zu leiftenden Abgaben entfchied: fo darf ed und 
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nicht befremden, wenn wir auch hier in Rußland große Maͤn— 
gel in diefer Hinficht antreffen. Wir finden daher die fo un: 
gleich druͤckende Kopffteuer, die nur den gemeinen Mann traf !), 
den Bojaren und Geiftlichen aber verfchonte und die vom 
Manne als Bamilienvater erhoben wurde; deösgleichen die Haus: 
fieuer, da fchon Igor von jedem Rauchfange (omb ‚asıma) 
eine jährliche Abgabe nahm; ferner die Grundfteuer, die hin= 
ſichtlich des Grundvermögens auferlegt bald in Dienften und 
Naturallieferungen, bald in beftimmten Abgaben an Fürft und 
Kirche beftand. Über das Verhältniß nach welchem fie feſtge⸗ 
ſetzt wurde, weiß man nichts Beſtimmtes; daß ſie nach einer 
gleichartigen Kataſtervertheilung nicht geſchah, iſt offenbar. 
Erſt in der Zeit der Tatarenherrſchaft uͤber Rußland bildete 
ſich hier ein regelmaͤßigeres und beſtimmteres Syſtem der Ab— 
gaben und Steuern aus; denn die Mongolen waren im Re— 
gierungsweſen viel weiter als man zeither geglaubt hat, und 
die in neueſter Zeit uns zugaͤngig gewordenen mongoliſchen 
Jahrbuͤcher zeugen uns von Staatseinrichtungen, als z. B. 
Poſtweſen, Papiergeld, ſtatiſtiſche Verzeichniſſe zc., die unter 
diefen fogenannten Barbaren weit früher ald bei uns aufge: 
klaͤrten Europaern eingeführt waren ?). Wir finden indeffen 
eine Abgabe vom Pfluge (omb pana u o b coxm) und duͤr— 
fen wohl glauben, daß coxa (Pflugfchar) ein gewifjes Land: 
maß bezeichnet habe. Diefe Abgabe trat wahrfcheinlich an bie 
Stelle der Kriegsverpflihtung und der deshalb fchuldigen Leis 
fiungen, und mochte daher wohl nur allein vom freien Manne 
getragen werden. 

Die Auflagen auf den Erwerb und das Gewerbe muff: 
ten, da fie die Induſtrie befteuerten, auf den fich erft entwil- 
Feinden Staat nur höchft nachtheilig wirken, und befonders war 
dies der Fall mit dem auf Landbau und Heerden gelegten 
Zehnten, der an einige Kirchen abgetragen werden mufite ?), 


1) Die Waräger nahmen fchon als Tribut von jedem Manne Kopf: 
feuer; die Chafaren von jedem Rauchfange ein Eichhornfell. L. Ne: 
ftor ©. 12. 

2) Hia kinths Denkwürdigkeiten über die Mongolei. Berlin, 1832, 

5) Reftor 87. 129, — Nikon I. 176. Gusdal. 269. 
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und defjen Betrag, nach der Urkunde Swätoflavs in Nowgo⸗ 
rod, in Geld entrichtet werden Fonnte ’). Die Einnahme be: 
forgte wahrfcheinlicy ein Zehntner, wie fpäter ein folcher in 
Uftjug al3$ ‚zecamumkb zaaasıunsın vorkommt ?). Unter den 
Auflagen auf den Genuß der auffern Güter bot vorzüglich der 
ZoN (Mauth, nomanuna) eine ergiebige Quelle der Staats- 
einnahme dar: er wurde auf mannichfache Weife und in mannich= 
facher Beziehung, nämlich bei der Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr, bei Kauf und Verkauf von Waaren und Perfos 
nen erhoben und der zu Kiew und Nowgorod mit dem 
Auslande lebhaft getriebene Handel bot dazu vorzüglich Ge— 
legenheit. Ob der innere Verkehr duch Conſumtions⸗ 
ſteuern beſchwert ward, iſt dunkel; da aber der Großfuͤrſt 
Swaͤtopolk 1107 ſich alles Salzverkaufes bemaͤchtigt hatte und 
das kolomnaiſche Salz zu den fuͤrſtlichen Einkuͤnften gehoͤrte, 
ſo moͤchte das fuͤrſtliche Salzmonopol wohl hieher zu rechnen 
fein. Die Prawda des dreizehnten Jahrhunderts erwähnt aus⸗ 
drüdlicy eines Msımmmeb ?), der wahrſcheinlich nichts Anders 
als ein Brücdenwächter oder Zöllner an der Grenze war. Der 
Zoll ward wahrfcheinlih nach dem Werthe der Waare berech- 
net, woher die Benennung ocmbruXb und mamoxnnueb für 
den Empfänger diefer Abgaben entitanden fein mag *). Be 
Brüden, Grenzen und Einfahrten wurde die zu bezahlende Ab⸗ 
gabe msıms genannt, wobei merkwürdig ift, daß felbft die 
Menfchen dabei in Berechnung Famen, obgleich die Fußgänger 
meift verfchont waren °). Da das Berhältniß der ruffifchen 
Firften zum Großfürften immer loderer wurde, fo ift wahr: 
fcheinlich, daß die Fürften, ohne an die Genehmigung des Groß- 
fürften zur Einführung oder Verlegung eines ihnen gehörenden 
Zolles gebunden zu fein, folchen auch nach eigener Willfür ex: 

1) Raramfin I. ©. 451. GR 

2) Eusd. Chr. 276, 

3) Wahrfcheiniih vom Worte Mauth gebildet, entftand das in 
der Pramda vorfommende Wort msıme für Abgabe. | 

4) Des Ocmsnukp geſchieht beim 3. 1157 Erwähnung. Karams 
fin II. Not. 375. 

5) Vertr. Urk. v. 1265. 
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richteten, erhöhten und verlegten, je nachdem ihr eigener Vor: 
theil ihnen das Eine oder das Andere anrieth. Welche Abgaben 
überhaupt Nowgorod dem Großfürften zu geben hatte, war von 
Saroflav in der den Nomwgorodern 1032 gegebenen Steuerord- 
nung näher beflimmt worden '). 

| Zu den Erwerbniffen von fremden Völkern rechnen wir 
insbefondere den Tribut und die im Kriege gemachte Beute. 
Nur überwundene Völker zahlen Zribut, daher erlegten ihn 
auch nur die von den ruffiihen Waffen befiegten Nationen, 
wie 3. B. die Griechen, von denen Dleg im Jahre 907 für 
die in verfchiedenen ruffifchen Städten befindlichen Fürften einen 
Tribut nahm; desgleichen die Sugrier, denen die Nowgoroder 
eine Abgabe von Silber, Zobelfellen und andern Koftbarkfeiten 
als Tribut auflegten 2); dies war auch früher der Fall mit 
den Bewohnern von Petfchora ?) und Samolotfchje d. i. dem 
Land zu beiden Seiten der nördlichen Dwina, vom Onega— 
fluffe bis zum Mefen, wo fie einen Zribut erhoben, der wahr: 
fcheinlich nur in fchlechterem Pelzwerf oder andern Naturpro: 
ducten beftand, wobei jedoch 1187 ihre Tributeinnehmer erfchla= 
gen wurden *). Auch die Liven und Litthauer waren zu eis 
nem Tribute verpflichtet, die Armuth der Lesteren erlaubte aber 
nur eine Abgabe in Beſen und andern geringen Sachen. Die 
Beute, die nur in der ftürmifchen Zeit des Krieges gemacht werden 
fonnte, war nur eine auffergewöhnlihe Quelle der Einnahme, 
und da die Fürften diefelbe alter Sitte gemaß mit den Bojaren und 
dem Heere theilten, fo hatte der ganze Staat davon wenig Vor: 
theil. Ja es gefchah auch zuweilen, daß der Fürft Nichts da— 
von nahm, wie es unter andern Fürft Mſtiſlav Mſtiſlawitſch 
1214 that, der, als er die Tſchuden mit den Nowgorodern ge: 
fchlagen hatte, + der Beute den Edelleuten ar = 
aber den Rogagpoven überließ °). 


1) Soph. — I. 152. 

2) Lehrberg, ©. 59. 

3) Erwähnt beim 3. 1096 u. 1133. Neſtor, 188. Nik. II. 15. 67. 
4) Nowgoroder Chr. 419 und 49. Lehrberg, 60. 

5) Nowgoroder Chr. II. 451. 
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Die Erhebung der Steuern und aller Staatseinnahme 
gefchah theils durch befondere Beamte, theils aber auch reiften 
die Fürften felbft im Lande umher und fammelten Abgaben 
und die Gefchenfe in eigener Perfon ein. Dergleichen Runde 


fahrten hieſſen mornmw,aze. Von Abgaben die zu gewifjen bes 


flimmten Zagen und unter freng zu beobachtenden Bedinguns 


gen dem Grundherrn gegeben werden mufften, wie wir deren 
fehr viele um diefe Zeit im weſtlichen Europa eingeführt fin⸗ 
den und die hier dad Lehnsverhaltniß bezeichnen, haben wir 
nirgends in Rußland Spuren gefunden. Was die Billigkeit 
bei Brandfchaden, Krieg, Miswachs oder andern Unglüdsfällen 
foderte, ward gewiß zugeflanden, wenngleich es nirgends aus: 
drüdlich verfprochen war. Wie hoch der Betrag der gefamms 





ten Staatöeinnahme anzufchlagen fei, kann aber, da der Werth 


der Dinge und Leifltungen nicht auszumitteln ift, nicht anges 


geben werden. 


B. Staatsausgabe. 


Der Hofflaat, die Beamten, die zum Krieg gemietheten 
fremden Hülfstruppen u. f. w. machten große Ausgaben und 
Belohnungen nothwendig, fie wurden aber entweder aus den 
Domanialeinnahmen und Landesabgaben beftritten, oder wenn 
diefe nicht ausreichten, durch Ertheilung von Grundbefig an 
die Berechtigten erganzt. Die Ausgaben für die Rechtspflege, 
Staatöpolizei und Finanzen mochten nicht fehr bedeutend fein, 
und Dürfen wir aus dem Umftande, deſſen die Prawda er- 
wähnt '), daß der upuuxb unterhalten werden mufjte, weiter 
ſchlieſſen, fo feheint es daß die Beamten in ältefter Zeit ent 
weder aus dem fürftlichen Haushalte oder durch Naturalliefes 
rungen der Unterthanen allein unterhalten wurden. Ge 
fchäftsreifen und Aufenthalt der fürftlichen Diener 2) muſſten 
immer die Unterthanen bezahlen, ja auch die Unterhaltung des 
Fuͤrſten ſelbſt fiel den Bewohnern des Ortes zur Laſt, wo ſich 
derſelbe mit ſeinem Gefolge aufhielt. Erſt ſpaͤter wurden den 


1) Ewers, aͤlt. Recht d. Ruſſen S. 309, Art. XXXIV. 
2) Nikon I. 200, 201. 
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Beamten Staatslaͤndereien als Unterhalt und Verguͤtung ihrer 
Dienſte uͤberwieſen. Das ganze Beamtenweſen war uͤbrigens 
damals von anderer Art wie heut zu Tage: es war unbekannt, 
daß ein Beamter nur ein einziges ausſchlieſſliches Geſchaͤft ha— 
ben koͤnnte, und ſobald nicht die Natur der Sache einen Ge— 
uͤbtern oder Verſtaͤndigern verlangte, beauftragte der Fuͤrſt zur 
Schlichtung der fraglichen Angelegenheit bald dieſen bald jenen 
von feinen jungen Leuten (ompoxb), deren er ſtets eine Menge 
um fich hatte. Die bedeutendfte aller Ausgaben war unſtrei⸗ 
tig die für die fremden Hülfstruppen, 


Sechstes Eapitel, 
Rechtsverfaſſung. 


Auſſer dem auf natuͤrlichen Entſcheidungsgruͤnden zweifelhafter 
Rechtsfragen beruhenden Gewohnheitsrechte, dem Nomocanon 
und den in voriger Periode mit den Griechen abgeſchloſſenen 
Tractaten koͤnnen wir als allgemeine Rechtsquellen in dieſer 
Periode Jaroſlavs geſchriebenes ruſſiſches Recht (Ilpas,za 
pycxan) !) und die Erweiterung deſſelben Geſetzes durch Ja— 
roſlavs Soͤhne und den Großfuͤrſten Wladimir Monomach und 
den mit den Gotlaͤndern abgeſchloſſenen Vertrag anſehen. Die 
Achtheit der Reglements, die angeblich Wladimir und Jaroſlav 
der Geiſtlichkeit gegeben haben ſollen, unterliegt zu vielen Zwei⸗ 
feln, als daß wir fie hier berucfichtigen koͤnnten. Ws Erläus 
terungen des Rechtözuftandes diefer Zeit dienen uns aber vers 
fchiedene Vertragsurkunden der Großfürften und Fürften unter 
ſich, das Teſtament Monomachs und anderer ruffiichen Fürften, 


1) Bon der zuffifchen Prawda erfchienen mehrere gedrudte Aus: 
gaben, als: 1792 und 1799, Die befte lieferte die Gefellfchaft für Ge: 
fhichte und Alterthümer Rußlands im erftien Bande der Pyckia aocmo- 
mamammocmm u. ſ. w. Mocksa 1815 von ©. 23— 85 nad) einem merk— 
würdigen Pergamentcoder aus dem Ende des 18ten ISahrhunderts. 
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und mehrere Verfchreibungen (sammen) und Verträge. Der 
Suftinian der Ruffen, Großfürft Jaroſlav, fchöpfte fein Recht 
hauptfächlic aus den ffandinavifchen Gefegen, wie aus dem 
Dergleiche einer Menge von ähnlichen und gleichen Verordnun— 
gen Elar hervorgeht ). Das römifche Recht fcheinen die ruſſi— 
ſchen Gefeßgeber nicht gefarmt zu haben, welches bei ihrer ge: 
nauen Verbindung mit Gonftantinopel um fo auffallender ift. 
Mir wollen nun das Syſtem des Privatrechtes nach der 
eigenthüumlichen Anficht der Römer in feine drei Haupttheile 
als Recht der Perfonen, Sachen und Foderungen zerlegen, 
dieſem das Griminalrecht und Nechtsverfahren anfchlieffen und 
jedes hiermit befonders betrachten. 


A. Perfonentredt. 


Da von dem Verhälfniffe der Freien und Unfreien fchon 
oben die Rede gewefen, fo erwähnen wir bier nur des Fa— 
milienrechts, deſſen Grundlage die Ehe ift. Wenngleich dem 
Zwecke der Ehe gemäß Kinder vor erlangter Mannbarkeit nicht 
fähig find eine Ehe zu fchlieffen, fo zeigt doch die Verheira- 
thung der achtjährigen Prinzeffin Werchuflawa, Tochter des 
Großfürften Wfewolod, im Sahre 1189 (mnaaa cyıza ockmm | 
aBbmb) 2) mit dem Fürften Roftiflav Rurikowitſch, daß das 
Alter nicht in Betracht gezogen wurde und daß die Beftim: 
mungen des Kirchenrechts von 12 und 14 Jahren, fo natur: 
gemäß fie auch find, hier noch Feinen Eingang gefunden hatten. 
Erſt fpäter, unter dem Metropoliten Photius (1409 — 1439), 
ward die Ehe den Sungfrauen vor dem zwölften Sahre unter | 
fagt. Auch die Willensfreiheit des Braͤutigams oder der Braut 
fcheint nicht Erfoderniß geweſen zu fein, da alter Sitte gemäß | 
der Vater für den Sohn und die Zochter warb und er fie 
dann verheirathete °). Nach dem angeblichen jaroflavifchen 


1) Strubes Rede vom Urfprunge der ruſſ. Geſetze. v. Reutz, 
©. 69. 85. Not. 3. Privileg. Waldemari v. 1180 zeigt viel Ähnliches 


mit den ruſſiſchen Geſetzen. | 
2) Kiever Ehr. 3. S. 1187. Karamſin II. Fr 80. ruf. Ausg. 


3) Mofkower Chr. ©. 47. 
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Reglement aber waren die Eltern verantwortlich, wenn ihre 
Kinder durch eine erzwungene Ehe” Nachtheil erlitten. Die 
Einwilligung der Eltern war indefjen ſtets Erfoderniß der Ehe, 
und diefe war nicht allein durch die Kirche vorgefchrieben, fon= 
dern fie floß vielmehr aus der firengen elterlichen Gewalt, die 
die Eltern und insbefondere der Vater über feine Kinder übte. 
Daß wegen relativer Hinderniffe, als 3. B. in Fallen allzus 
naher Berwandtfchaft, oder wegen Schwägerfchaft, oder wegen 
eines Verbrechens, oder aus andern politifchen Gründen, eine 
Ehe nicht rechtsgültig eingegangen werden Fonnte, finden wir 
nirgends feftgefeßt. Die Fürften beobachteten wenig die Ver— 
wandtfchaftsgrade bei ihren Verheirathungen, und nicht felten 
verheiratheten fich die näachften Verwandten 1); die Geiftlichkeit 
eiferte zwar dagegen, allein erſt fpat gewann fie fo viel, daß 
die nähern VBerwandtfchaftsgrade vefpectirtt wurden und daß 
nie eine Ehe zwifchen Verwandten im vierten Grade flatt- 
fand 2). Die einmal gefchloffenen Ehen fcheinen immer gültig 
geblieben zu fein. Wenn aber die Fürften die nahe Verwandt- 
fchaft nicht als ein Ehehinderniß anfahen, fo that dieſes noch 
weit weniger das Volk, und da das Familienleben deſſelben die 
Aufmerkfamkeit des Gefchichtfchreibers wenig auf ſich zog, fo 
mögen die Falle fehr häufig gewefen fein, wo nahe Verwand— 
ten ein Ehebündniß fchloffen. Unter folchen Umftänden kann 
auch nicht angenommen werden, daß die Kinder aus folchen 
unter nahen‘ Verwandten eingegangenen Ehen illegitim wa— 
ren, denn die Sllegitimität ging nicht einmal aus uneingefeg- 
neten Ehen hervor und ward erſt durch fpätere Geſetze bes 
ftimmt ?). Eine dritte Ehe unterfagte indeffen fhon der Me: 
tropolit Sohann in feinem berühmten Kanon und fihloß den 
Driefter von der Kirche und feinem Amte aus, der eine folche 


1) Karamfin II. Not. 325. rufj. Ausg. 

2) Rer. moscov, auctt. var. p. 137. 

3) Die Prawda macht noch keinen Unterfchied zwifchen legitimen 
und illegitimen Kindern, und vom Zürften Swaͤtopolk (1100) fagen die 
Jahrbuͤcher ausdrücklich: „daß er feinem mit einer Goncubine erzeugten 
Sohne Mftiflav das Fürftentbum Wolodimir gab ꝛc.“ Woßkreſ. Chr. 
©. 244. 

Strahl, Gefchichte Rußlands. J. 26 
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wifjentlich oder nicht wifjentlich einfegnen würde. Später ward 
fie nur jungen Männern und Kinderlofen erlaubt, doch mit Aus: 
fcohlieffung aus der Kirche und der Enthaltung vom Abend- 
mahle während 5 Sahre verpönt. Polygamie widerfpricht den 
Kehren der chriftlichen Religion, daher Fonnte Fein Ehegatte vor 
der gefegmäßigen Eheſcheidung zur zweiten Ehe fchreiten. Aber 
Ehefcheidungen nach Gründen des Kirchenrechtes waren fehr 
fihwierig, daher fanden im gemeinen Leben eigenmächtige und 
willfürliche Trennungen häufig flatt, wobei jedoch gewifje Ge: 
vemonien beobachtet wurden !) und eine geringe Geldftrafe be— 
zahlt werden muſſte. Umfonft eiferten indeffen Wladimir und 
Jaroſlav in ihren angeblichen Reglements und mehrere ruffifche 
Metropoliten in ihren Hirtenbriefen dagegen; dieſe Sitte er: 
hielt fich; denn noch im vierzehnten Sahrhunderte ſchickte Semen 
feine Gemahlin ihren Eltern zurüd, ohne fich gefeglich von ihr 
feheiden zu laffen ?). Berftieß der Mann fein Weib aus bloßer 
Willkür, fo verfiel er in eine bedeutende Geldftrafe, ja er durfte 
fich nicht einmal von ihr trennen, felbft wenn feine Frau an 
bösartiger und langwieriger Krankheit oder an Blindheit litt. 
Goncubinen neben der rechtmäßigen Gemahlin zu halten war 
nicht ungewöhnlich ); ja Biele legten fic) öffentlich diefelben 
bei und zeugten mit ihnen Kinder, wie aus den Fragen *) 


eines gewiffen Kirif an den nomgoroder Bifchof Niphont er 


fichtlih if. Da die Fälle öfters vorfamen, daß ruſſiſche Für: 
ften polowzifche oder römifchFatholifche Prinzeffinnen heiratheten, 
fo fcheint wohl exit fpäter das fo firenge Verbot der Ehe we: 
gen Religionsverfchiedenheit beider Xheile eingeführt 


worden zu fein, obfchon der Metropolit Johann I., genannt 
der Prophet Chrifti, wie oben gezeigt worden, eifrigft gegen 
die Verheirathung der rufjifchen Prinzeffinnen mit römifchfathos 


lifchen Fürften in feinem berühmten geiftlihen Kanon fpricht. 


MWahrfcheinlich ward auch die Ehe zwifchen dem Ehebrecher und 
der Ehebrecherin und dem Bormunde und der Mündel aus 


1) Auctt. rer. moscov. p. 177. 

29) Karamfin IV. 257. 

3) Woßkref. Chr. ©. 244. 

4) Karamfin II. Not. 380. ruſſ. Ausg. 
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natuͤrlichen Gruͤnden nicht erlaubt, da die Verbrecher keinen 
Vortheil aus ihrem Verbrechen ziehen ſollen und der Unmuͤn— 
dige leicht vom Vormunde wider feinen Willen gezwungen wer: 
den Fann. Überhaupt aber waren erzmungene Ehen verboten, 
und wenn ein Mädchen fich für einen Mann erklärte (Bocxouemb 
3a moyb), fo durften die Eltern Beider Verbindung zwar nicht 
hindern; es ift aber wahrfcheinlich, daß diefer Fall nie oder 
doch nur felten vorgefommen fein mag, da die Mädchen fehr 
eingefchränft lebten und ſtets unter den Augen ihrer Mütter 
waren. Die perfünlichen Verhältniffe der Ehegatten zu einan- 
der beftimmte theils altes Herfommen theils das Geſetz. 
Seit der. Einführung des Chriftentbums ward die große Ge: 
walt, ‘die früher der Hausvater über feine Frau und Kinder 
übte, einigermaßen gemildert; Doch war das Weib zur Ehrer: 
bietung und Folgfamkeit gegen ihren Mann verpflichtet, und 
feine Autorität ging zumeilen felbft ungeftraft in fultanifche 
Strenge über. 

Fürften und Bojaren lieffen ihre Ehe in der Kirche ein- 
fegnen, das Volk aber ſchloß die Ehe nur unter befondern Ge— 
bräuchen ab. Daher tadelt diefes der Metropolit Sohann 
(1080— 1089) in feinem Kanon und verbietet es unter Be: 
drohung mit einer Kirchenbuße '). Die in früherer Zeit für 

den Kranz (sa »Eno) den Eltern der Braut vom Bräuti- 
gam oder deſſen Vater flatt des fonft gewöhnlichen Kaufpreifes 
entrichtete Gabe Fam allmälig ab, und ftatt derfelben wurde 
die Ausfteuer der Töchter gebräuchlich, wogegen der Ehe: 
mann zu Gunften feiner Frau Etwas ausfekte, entweder fchon 
bei der Hochzeit oder bei feinem Zode durch Teſtament (umo 
na u Mmyxb sosaomumb), von dem fie aber erft als Wittwe 
den Genuß hatte und das gleichjam eine Art von Wittwenver- 
forgung war, wie wir aus dem Beiſpiele des Fürften Rurif 
erfehen, der, als er feinen Sohn Roſtiſlav mit Wfewolods 
Tochter Werchuflama 1189 verheirathete, derſelben auſſer vie 
len Gefchenfen auch noch die Stadt Bojafin gab ?). 

Wie weit das Elternrecht ging, darüber findet fich in den 


1) Strahl, Beiträge zur ruſſ. Kirchengefchichte J. S. 54. 
2) Kiever Chr. z. 3. 1187, 
26 * 
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bürgerlichen Gefegen Nichts verordnet. In allen jungen Staa 
ten hatten die Eltern eine unumfchränfte Gewalt über die Kin- 
der und die erſten Gefege forachen fich darüber aus. Auffal- 
lend ift daher das Stillfchweigen der Prawda über diefen fo 
wichtigen Gegenftand. Karamfin vermuthet, Daß die Eitern- 
macht damals zu heilig war und zu fehr geachtet wurde, als 
daß der Gefeßgeber es nöthig gehabt habe daran noch erinnern 
zu müffen. Diefer groben Schmeichelet widerfprechen jedoch 
bekannte hiftoriihe Ihatfachen und im Ganzen der rohe Geift 
und die Sittenlofigkeit jener Zeit. Wir glauben indeffen, daß 
wahrfcheinlich die Kirche darüber wachte, daß die Eltern die 
ihnen nach Naturgefegen obliegende Erziehungspflicht gehörig 
erfüllten, und daß das griechifche Kirchenrecht den Mangel des 
bürgerlichen erfegte und dadurch die geiftliche Jurisdiction er— 
weiterte. Mehrere Ermahnungen der ruffiichen Metropoliten 
laffen uns diefes mit Recht vermuthen. ine väterliche Ge— 
walt wie fie das vömifche Necht einräumt ift nirgends erficht- 
lich, fie verträgt fich auch nicht mit den Lehren der chriftlichen 
Religion, die gegenfeitige Rechte und Pflichten vorfchreibt. Die 
unerwachfenen, im väterlichen Haufe lebenden Kinder hieſſen 
‚AoMoyazıısı, die wie Pertinenzftüde angefehen wurden, denn 
auch fie verfielen nach dem Zractate mit den Gotländern fammt 
den Eltern Schulden halber in Sclaverei. Ob die Eltern das 
Recht hatten ihre Kinder in die Sclaverei zu verkaufen, ift 
dunkel. Die Selbftändigfeit der Kinder erfolgte auf ganz na= 
türliche Weife, theils durch Verheirathung der Töchter, theils 
durch Einrichtung eines eigenen Haushaltes, theils durch anges 
nommenen Dienft bei dem Fürften. Starb der Vater, fo über: 
nahm die Mutter die Verwaltung des Vermögens und forgte 
für die Erziehung der Kinder, doch wahrfcheinlich mit dem 
Beiftande der nächften männlichen Verwandten. Über das Vor: 
recht zur Vormundfchaft, wie über die Pflichten und Fähigkeit 
des Vormundes finden wir ebenfo wenige Beſtimmungen als 
über die Volljährigkeit '), die bald mit dem 12ten, bald mit dem 
15ten und felbft erft mit dem 20ften Sahre eintrat. | 


1) Sn der Prawda heißt es ©. 54: Aomenbke BO3MOrymn d, i. 
bis fie vermögend find. { 
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B. Sadhenredt. 


Das Eigenthumsreht in diefer Periode befchränfte 

fi) nicht allein auf das bewegliche Gut (mozapb), fondern 
eritredfte fich auch auf Grund und Boden und auf alles das 
was in defien Grenzen lag, als Wieſen, Wälder, Gehege, 
Sagd, Fiſchfang vw. Es wurde erworben nicht allein durch 
Einrüden in den angeflammten Beſitz des Familienguts, fon- 
dern auch durch Kauf, Tauſch, Schenkung, Zuwachs, Erb: 
fchaft ꝛc. unter Privaten, durch Verleihungen der Fürften für 
die denfelben geleifteten Dienfte (ssıcayru) und durch Krieg, 
Eine Erwerbung durch Verjährung feheint damals noch nicht 
in Kraft gewefen zu fein. Welche natürlich verfchiedene Rechts: 
beftimmungen rüdfichtlich der Erbgüter, gefaufter und ausge— 
taufchter Grundſtuͤcke, Dienft= und Gnaden= Berleihungen ftatt= 
fanden, ift nicht Elar erfichtlich; offenbar aber ift, daß der ge— 
meinfchaftliche Befig der Familien oder Erb- Güter viel Un- 
bequemes haben muffte, und daß Abtheilungen und Scheidun: 
gen der Güter gebräuchlicher werden mufiten. Von Ruͤckkaufs— 
oder Verkaufs: Rechten findet fich aber in diefer Zeit noch Feine 
Spur. Gerichtliche Verſchreibungen bei Übertragung des Grund: 
eigenthums waren wenig gebräuchlich, vielleicht mochte kaum 
eine Urkunde darüber angefertigt werben. Aus einem Beifpiele 
von 1132 laͤſſt fich nur fchlieffen, daß fie durch des Eigen: 
thuͤmers Erklärung vor glaubwürdigen Zeugen vollzogen wurde. 
Jede Verletzung des Eigenthumsrechtes ward durch Bußen be: 
firaft, und aller Schade muffte erfeßt werden. Über den 
Diebftahl enthalt die Prawda mancherlei Beftimmungen '). 
Der Beftohlene hatte das Necht den auf der That ertappten 
Dieb zu tödtenz war diefer jedoch überwunden und gefeffelt ?), 
fo durfte er nicht getödtet werden, oder der Mörder muffte 
mehr als das Doppelte des Wehrgeldes, welches. den Todt— 
fchlag eines Gemeinen büßte, zahlen. Criminalſtrafe für den 
Dieb war ſchon früh üblich; ein Diebftahl unter + Grivne 


1) ©, 34—33. ©. 52 erwähnt fie der Verlegung des Geheges 
(nepeskcye) und des Diebſtahls an Falken oder Habichten. 


9) Emwers, Ält. Recht der Ruſſen, ©. 147. 153. 
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Silbers wurde mit Ruthenftreihen und Stempelung auf der 
Wange oder 10 Grivnen Silbers beftraft, ein bedeutender Dieb= 
ſtahl aber mit dem Tode !). Fand Semand fein verlornes 
Pferd, verlorne Waffen oder Kleider bei einem Andern, fo 
Fonnte er fie vindiciren, fie mufften ihm zurüdgegeben und 
überdies 3 Grivnen für das Unrecht (sa obmay) bezahlt wer 


den ?). Sein geftohlenes Eigenthum Fonnte Seder, wo er es 


auch fand, wieder an fich nehmen, doch mufjte er zuvor feinen Vers 
luft, wenn er fonft nicht fundbar geworden, auf dem Markte 


(na mopry) öffentlich befannt machen. Um den Dieb auszu: 
mitteln, flellte man eine Umfrage an (mmma na croAb), 


forfchte von einem Befiger zum andern, und wer nicht gehörig 


nachweifen Fonnte wie er die Sache erworben, der wurde als 


Dieb angefehen und beftraft. Verbrechen aus Schadenfreude 





(Hakoma) wurden flrenge geahndet. Daher mufften die Vers 
brecher die Vieh muthwilligerweife tödteten, die Feldmarken 


verruͤckten oder vernichteten, das Zeichen an einem wilden Bie— 
nenflode veränderten oder den Baum fällten worin er fich be: 
fand, harte Strafe bezahlen. Der Ort wo der Diebftahl bes 
gangen worden, erhöhte oder minderte Die Strafe. Wer ein 
Stuͤck Vieh oder ein Geräthe vom Felde geftohlen, ward we— 
niger ftreng beftraft, al wenn er es aus dem Stalle oder ei: 
nem andern Aufenthaltsorte genommen. Hierdurch unterfchied 
fih die Prawda fehr von der neuern Gefeßgebung, die den 
Felddiebftahl oder die Entwendung jener Geräthe, welche im 
Vertrauen auf die öffentliche Sicherheit frei auf dem Felde ıc. 
gelaffen werden, härter als den Hausdiebftahl beftraft. Be: 
fchranfungen des vollen Eigenthumsrechts/ durch Serpituten 
waren felten, am häufigften kamen die Nußungsrechte vor, die 
Privaten den Klöftern oder Kirchen überlieffen, als z. B. Fi- 
ſchereien ꝛc. Pradialferoituten die in der Natur der Lage zweier 
Grundſtuͤcke beruhen, mögen öfters flattgefunden haben. 

Zur Sicherheit der Erfüllung eingegangener Verbindlich 


1) Vertrag zwifchen den Nowgorodern, Deutfchen und Gotländern 
in Sartorius urkundlicher Gefchichte der deutfchen Hanſe von Cap: 
penberg, II. ©. 35. 


2) Prawda XIII. Ewers, ält. Recht ıc. ©. 268. 
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keiten wurden Pfand (sarnaab) und Buͤrgſchaft (mopyra) be— 
ſtellt. Verpfaͤndung Fam indeſſen erſt ſpaͤter auf. Die Bürg- 
ſchaft war haͤufig und kam bei vielen Rechtsgeſchaͤften vor; 
gewöhnlich verpflichtete ſich der Buͤrge zu gewiſſen Conventional⸗ 
poͤnen, doch mag er zuweilen auch zur Hauptverbindlichkeit 
des Hauptſchuldners verpflichtet geweſen ſein und im Nicht: 
leiſtungsfalle ſelbſt als Sclave haben verkauft werden Fünnen '). 
Ob Frauensperſonen und Geiſtliche intercediren konnten, iſt 
dunkel; wahrſcheinlich geſchah es nie, da Frauensperſonen we—⸗ 
nig eigenes Vermoͤgen hatten. 

Der Einfluß der Familienverhaͤltniſſe auf das Sachenrecht 
konnte, ſo unvollkommen auch der Rechtszuſtand noch damals 
in Rußland war, dennoch nicht ohne alle Bedeutung ſein. 
Der Ehemann blieb waͤhrend der Ehe Eigenthuͤmer ſeines Ver— 
moͤgens mit freier Dispoſitionsbefugniß, an dem Vermögen 
der Frau aber fcheint er nicht eigentliche Nechte gehabt zu ha— 
ben. Was die Frau als Heirathögut einbrachte, ging zwar 
meiftens als bewegliches Gut in der Ehe auf, es blieb aber 
der Frau Eigenthbum und fie konnte nach der Prawda darüber 
nach Wilfür fchalten. Hierin unterfchied ſich das alte rufjifche 
Recht merklich vom römischen, das dem Manne das Eigen: 
thum des Brautfchages während der Ehe einräumte, Der Ehe: 
mann war aber der natürliche Verwalter des Vermögens der 
Frau, und da es fich nicht ſchickte daß die Frauen felbft ins 
Gericht gingen, fo vertrat er fie dafelbft in ihren Rechtsange— 
legenheiten. Ward die Ehe getrennt, fo erlofch das gegenfei- 
tige Erbrecht der Ehegatten, und war die Frau der fchuldige 
Theil, fo ift wahrfcheinlich daß fie das in der Ehe aufgegan- 
gene mobile Heirathögut verlieren mochte. Starb der Ehemann 
und unmündige Kinder blieben übrig, fo feste anfangs die Mut: 
ter mit den nächften Verwandten den Haushalt fort und ver: 
waltete mit Hülfe ihrer nächften männlichen Verwandten das 
zurücdgelaffene Vermögen ?); in fürftlichen Zeftamenten finden 
wir aber häufig in diefer Beziehung befondere Verordnungen. 
Heirathete die Wittwe wieder, fo machten wahrjcheinlicy die 


1) v. Reutz, ©. 240. 
2) Prawda, ©. 54 und 55, 
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Verwandten aus, wie der Stiefvater die Kinder und das Ders 
mögen halten folte. Der Mutter und dem Stiefoater fcheint 
aber ein Vorrecht zur VBormundfchaft gebührt zu haben. Wollte 
weder der Stiefoater noch die Mutter fich mit der Verwaltung 
des Vermögens der Kinder befafjen, fo übernahm fie der nächte 
Verwandte väterlicher Seite '). . Der Vormund erhielt die fah⸗ 
rende Habe (morapb) vor Zeugen überliefert, und was er mit 
ihr erwarb, gehörte ihm, ‚weil er die Kinder ernährtez hörte 
feine VBormundfchaft aber auf, fo muflte er den ganzen Ver 
mögensbeftand den Kindern wieder abliefern ?). Was von dem 
Vermögen der Minderjährigen verloren ging, mufiten der Vor: 
mund oder die Mutter oder der Stiefoater, wenn fie Schuld 
hatten, erſetzen ?). 

Manches Eigenthümliche zeigt fich bei dem Erbrechte, 
Das entweder durch Teſtament oder Snteflatfucceffion erworben 
wurde. Die Pramda erwähnt nur des Erbrechtes in Bezug 
auf den beweglichen Nachlaß *) und übergeht das immobile 
Vermoͤgen mit Stillfehweigen, wahrfcheinlich weil bei der Menge 
des unbenusten Grund und Bodens die Zheilung der Erbgüter 
überflüffig war, und das viele öde liegende Land nur urbar 
gemacht zu werden brauchte um zu neuen Niederlaffungen be= 
nußt zu werden; oder weil der Befiß des Bodens noch ge: 
meinfchaftliches Samiliengut war; oder weil das Erbrecht in 
das Grundeigentum Familienfache war, worin nur der Haus: 
vater und das Samilienhaupt, nicht aber die Gefeßgebung zu 
entfcheiden hatte. In Crmangelung eines Zeflamentes trat 
die Snteflaterbfolge ein, wobei Nähe der Verwandtfchaft zum 
Verftorbenen und Gleichheit der in demfelben Grade Stehenden 
leitendes Princip gemefen fein mögen. Nur eheliche Kinder 
Fonnten Erbe fein, uneheliche fchloß die Prawda 5) von der 


1) Prawda a. a. D. 


2) Prawda, ©. 55. Über die Dunkelheit diefer Stelle f. v. Reutz, 
©. 224. Nr. 3. 


5) Prawda, ©. 45. 


4) Zaamma, Comamoxb, moBapb in der Prawda ©. 43 bezeichne: 
ten die bewegliche Habe, zum Gegenfaße von ABopb, Sof 
5) Seite 54. 


Sechstes Eapitel. NRehtsverfaffung. 409 


Suceeffion aus. Daß die Verwandten ein Erbrecht hatten, 
geht aus vielen Stellen der alten ruſſiſchen Gefchichte hervor. 
So nahm Rurif nach dem Tode feines Bruders das ganze 

Gebiet; fo ward in dem olegichen Zractate mit Griechenland 
den Verwandten des daſelbſt verfiorbenen Ruffen fein hinters 
laſſenes Vermögen als Erbtheil gefichert 1), und fo erhob Swä- 
toflav von den Griechen einen Tribut mit dem Antheil für die 
Gefallenen 2). Starb der Hausvater ohne Söhne hinterlafjen 
zu haben und war er ein gemeiner Freier (cmepab), fo erbte 
der Fürftz unverheirathete Töchter erhielten jedoch einen Theil 
der Nachlafjenfchaft zu ihrer Ausftattung, verheirathete aber 
Nichts, da fie ſchon ausgeftattet waren. War der Berftor- 
bene ein Bojar oder gehörte er zu dem Gefolge des Fürften 
(sb Apoyamub), fo fchloffen die Zöchter- den Fürften von der 
Erbſchaft aus »). Das Erbrecht des Fürften betraf indeffen 
nur den beweglichen Nachlaß, denn das Land lag noch auffer 
dem Erbrechte nach der Beftimmung der Pramda *) und war 
Gefammtgut des Gefchlechtes. Hatte der Hausvater fein Ver: 
mögen unter feine Kinder nicht vertheilt, fo erbten alle Söhne 
gleichviel, fie waren aber verpflichtet ihren Schweitern bei deren 
Berheirathung eine angemefjene Ausfteuer zu geben. Den vaͤ— 
terlichen Hof erhielt gewöhnlich der jüngfte Sohn ohne Thei— 
Yung, weil er am längften des Schußes bedurfte, die Altern 
Söhne zogen aus und fiedelten fid) anderswo an. Hierdurch 
ſank jedoch das Anfehn des Üteften im Gefchlechte, da jedes 
Familienhaupt unabhängig fein wollte. Als der ungetheilte Ge= 
fammtbefis der Güter allmälig aufhörte, da bildete ſich auch 
in diefen das Erbrecht der Verwandten gewohnheitsmäßig aus. 
Ausſchluß der Perfonen weiblichen Gefchlechtes von der Erb 
folge blieb Hauptgrundfag, aber Unterhalt und Ausftattung 
muſſten ihnen gewaͤhrt werden. Wie weit das Erbrecht in der 
Seitenlinie ging, laſſen die Rechtsquellen dieſer Perioden un— 
entſchieden. Bei gleicher Nähe des Aſcendenten und Defcen: 


1) Schlözers Neftor II. 330. Karamfin IL. 113, 
2) Reftor, ©. 68. 

3) Ewers, ält. Recht d. R. ©. 326. 

4) Seite 44 und 55. 
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denten in der Geitenlinie fcheinen Erftere in das Smmobile, 
wenn es ehemals Gefammteigenthbum gemwefen und im gemein- 
fchaftlichen Befige beftanden hatte, ein Vorrecht gehabt zu ha= 
ben '). Über das Erbrecht des überlebenden Ehegatten des 
Verftorbenen finden fich Feine Beftimmungen, indeffen hatte die 
Wittwe das Necht, mit ihren Kindern in einer Haushaltung 
zu bleiben (cBaEmm cb, aEbmenn), und führte dann die Vor— 
mundfchaft über die unmündigen Kinder. 

Ein Succeffionsrecht gewann die Kirche allmalig, je mehr 
der Glaube allgemeiner wurde, Durch Bermächtniffe und Schen> 
kungen an Klöfter und Kirchen das Seelenheil befördern zu 
Fönnen (aymy yempomms). Diefes Erbrecht gründete fich 
aber ſtets nur auf eine teftamentarifche Verordnung; eine Be- 
flimmung über das Erbrecht der Kirche ift aus der Prawda 
nicht erfichtlih, und eine successio ab intestato, wie man 
heut zu Tage Armenhäufern, Hofpitälern zc. einräumt, ift nirs 
gends angeorönet. 

Die teftamentarifche Erbfolge fing in diefer Zeit an weit 
häufiger einzutreten als die Inteftat= Erbfolge, da kraft der 
Zeftamente auch ſolche Perfonen zu Erben eingefeßt oder mit 
Erbantheilen bedacht werden Fonnten, die das Gemwohnheits- 
recht ausfchloß, 3. B. Töchter, entfernte Verwandte ıc. 

Seder der weder phufifch noch moralifch unfähig war ein 
Teſtament errichten zu Fünnen, hatte die Befugniß dazu; daher 


durften Unfreie, Unmündige, Verbrecher ꝛc. Feine legte Willens: 
verfügung machen. Bei der fo wenig verbreiteten Kenntniß des 
Schreibens fcheinen fchriftliche Zeftamente wenig oder vielleicht 


gar nicht vorgefommen zu fein; defto gewöhnlicher aber waren 
die mündlichen, die vielleicht nur in Anordnungen beftanden, 
wie es ber Erblaffer nach feinem Zode gehalten — wollte, 


und die er in Gegenwart von Zeugen ausfprach. Se vielfältis 


ger die Beziehungen wurden in welche die Rufen mit den 
Byzantinern feit dem elften Sahrhundert kamen, deſto mehr 
bildeten fich auch die innern Staats- und Rechts-Verhaͤltniſſe 


in Rußland aus, und da die Geiftlichen die fchriftlichen Zeftas 


mente abzufaffen hatten, diefe aber mit dem griechifchen Rechte 


1) v. Reug a. a. O. 255. 
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nicht unbekannt waren, fo gewann diefes bald einigen Einfluß 
auf Form und Inhalt der Teftamente, und eine gewiffe Zahl 
von Zeugen ıc. wurden zu gültigen Zeflamentserrichtungen er= 
foderlih *). Vom gefeglichen Pflichttheile und rechtmäßigen 
Enterbungsurfachen wuſſten die Rufjen damals eben fo wenig 
als von der Nullität eines Zeflaments wegen mangelhafter 
Form oder widerrechtlicher Erbeinfegung ?). Später fcheinen 
einige VBerwerfungsgründe des griechifchen Rechts einigen Ein= 
fluß gewonnen zu haben. Kein Zeftator war an feinen Wil 
len gebunden und Eonnte daher nach Willkür Veränderungen 
mit feinem Teſtamente vornehmen; diefes bezeugen die verfchies 
denen Teftamentsurfunden von einem und demfelben Fürften. 
Zum Antritt oder Erwerb der Erbfchaft bedurfte es nicht der 
ausdrüdlichen Erklärung Erbe fein zu wollen, fondern eine 
ftillfchweigende war ſchon hinreichend. Die Rechtöwohlthaten 
die das römifche Recht dem Erben beim Anfalle einer Erbichaft 
zugefteht, fcheinen den Ruffen ganz unbekannt gewefen zu fein. 
Unter den verfchiedenen Legaten Famen die ad pias causas 
am häufigften vor, denn fie lagen im Geifte der Zeit, wie 
dern auch die Rufen von den griechiichen Schriftftellern des 
dreizehnten Sahrhunderts für das chriftlichfte VolE gehalten wur- 
den ?), und Fein angefehner Mann ftarb, ohne der Kirche oder 
einem Klofter ein Vermaͤchtniß ausgefegt zu haben. . 

Die Mutter Eonnte mit dem Ihrigen fchalten und walten 
wie fie wollte und ſolches entweder nach Gunften und Belie- 
ben unter ihre Kinder vertheilen oder fie ganz übergehen und 
e3 Fremden geben. Starb fie ohne letztwillige Verfügung, fo 
erbte jenes Kind Alles, was der flerbenden Mutter die Iekte 
Pflege gegeben hatte *). Waren bei dem Tode des Vaters 
Kinder von zwei Frauen vorhanden, fo nahmen die aus erfter 
Ehe vor der Erbtheilung erſt das Vermögen ihrer Mutter und 
theilten fih dann in die Erbſchaft. Waren Kinder zweier 
Männer da, fo beerbte jedes feinen Vater. Kinder mit Leib- 


1) v. Reutz, ©. 232. 

2) Prawda ©. 44. 

3) Nicetas nennt fie &Ivos yoıotıavızwıaroy. 
4) Ewers, Gefhichte der Ruſſen, 113, 
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eigenen erzeugt hatten Fein Erbrecht an dem Vermögen ihres 
Vaters, aber fie und ihre Mutter wurden frei. 


C. Recht der Foderungen. 


So häufig auch Verträge abgefchloffen wurden, fo wenig 
befchäftigte fih damit die Gefeßgebung, die alle Stipulationen. 
der Willkür der Kontrahenten überließ. Wo Fähigkeit zum 
Mollen, Wirklichkeit des gemeinfamen Wollen und Freiheit 
defjelben vorhanden waren, da warb aud ein Vertrag bündig 
abgefchloffen; daher machte Betrug und felbft Trunkenheit einen. 
Vertrag ungültig. In den meiften Fällen wurden zwei Zeus 
gen beim Abfchluffe eines Gontractes zugezogen '), da zwei, 
freie Zeugen einen volftändigen Beweis ausmachten ?). Schrift 
liche Urkunden über abgefchlofjene Verträge Famen erft fpäter 
auf und hieffen Kabana; kymuaa, mEuosnaa rpamoma ?), Ob— 
gleich die Wirkung eines DVertrages fih der Regel nach nur. 
auf die Pacifcenten befehränfte, fo fanden doch auch Fälle ftatt, 
wo die Verbindlichkeiten auc auf die Erben und dritte Perſo— 
nen übergingen, namentlich wenn die Natur der Sache es fo 
mit fich brachte, wie 3.8. bei ruͤckſtaͤndigem Kaufgelde erfauf: 
ter Güter ꝛc. *) der Fall war. Die ruffiichen Gefeße find je: 
doch hierüber fehr unbeflimmt. Die gewöhnlichften Verträge 
waren Kaufs und Tauſch-Contracte, Bevollmächtigungsverträge, 
Darlehn, Leiheontract, Depofitum, Pfandeontract, Schenkun— 
gen, Vergleiche ıc. War der Kauf einmal abgefchloffen , fo 
blieb er auch gültig; wie unbewegliche Güter übergeben wur: 
den, darüber gab es Feine Vorfchriftz aus einem freilich zwei— 
felhaften Beilpiele vom Jahre 1132 Yafft fich indeffen vermu— 
then, daß die Übergabe durch Erklärung des Eigenthümers vor 
glaubwirdigen Zeugen vollzogen wurde, Ob wegen Verlegung 


| 





1) Prawda ©. 58. 39. 

2) Ebendaf. ©. 35. 36. 

3) Vertr. Urkunde von 1428. Der bei Karamfin U. Note 210, 
aufgeführte, im Antoniusklofter zu Nowgorod aufbewahrte fchriftliche 
Kaufcontract des heil. Antonius des Römers, den diefer mit dem Poj: 
fadnit von Nomgorod im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts abge: 
fchloffen haben fol, ift aller Wahrfcheinlichkeit nach unächt. 

4) Vertr. Urkunde von 1306. 1327. 
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uͤber die Haͤlfte der eine der Contrahenten auf Aufhebung des 
Kaufcontractes dringen konnte, findet ſich nirgends beſtimmt; 
doch iſt es wahrfcheinlih, da die erſten Geſetze einfach waren 
und auf dem Grundfage beruhten, daß Keiner durch des Anz 
dern Schaden Vortheil haben-folle. Die Anleihe betraf entwe— 
der Getreide oder Geld oder Waaren. Sie wurde gewöhnlich 
mündlich und vor Zeugen abgefchlofjen. Nach der Prawda 
S. 40 war eine Anleihe bis 3 Grivnen auch ohne Zeugen gül- 
tig. Entftanden Streitigkeiten darüber, fo muffte der Beweis 
durch Zeugen geführt werden; nur bei Darlehnen unter Kaufleu= 
ten waren diefe nicht erfoderlich, hier mufjte derjenige der den 
Empfang leugnete die Wahrheit feiner Ausfage befchwören. 
Bei der Anleihe kommen auch Zinfen vor, die entweder durch 
Arbeit und perfönliche Dienfte ') (3a pocmb cayrums, ma- 
xamm) oder durch Anweifung eines Stud Landes zur Bes 
nutzung entsichtet wurden. Der Zinsfuß war zu verfchiedenen 
Zeiten auch verfchieden, er beruhte einzig auf Übereinkunft der 
Gontrahenten; damit aber dem Wucher Schranken gefegt wuͤr— 
den, ward Gefes, nicht mehr als 10 Marder von der Grivne 
d. i. etwas über 74 Procent jährlich zu nehmen. Wer Ge— 
treide oder Honig auslieh, mufjte über das Zumaß (macmazb, 
ıpmconb), welches er begehrte, fich vor Zeugen erklärt haben. 
Konnte der Schuldner nicht bezahlen, fo wurde er mit Weib 
und Kindern auf dem Markte verkauft, oder der Gläubiger 
führte ihn felbft als Sclaven fort 2); ob der Schuldner jemals 
frei werden konnte, ift ungewiß; war er aber ein Kaufmann 
und hatte durch Unglüd das Seinige verloren, fo mufjten ihm 
Moratorien gewährt werden ?). Bon der durch Verkauf eines 
Schuldners eingegangenen Summe wurden zuerft der Gaft oder 
fremde Kaufmann und Ausländer, der Credit gegeben hatte, 
dann der Fürft wegen etwaiger Foderungen und zulegt endlich 
die übrigen einheimifchen Gläubiger, nad) Verhältniß ihrer Fo— 
derungen, befriedigt. Beim Depofitum waren Feine Zeugen 
nöthig; es reichte hin, wenn der Depofitor den Betrag des 


1) Nikon, II. 41. 
2) Prawda ©. 47. Tractat mit den Gotlaͤndern. 
3) Ebendaſ. ©. 46 und 47. 
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Depofiti befchwor, denn er hatte dem Deponenten eine Wohl: 
that erzeigt '). Vergleiche kamen fehr. haufig vor, und ges 
wöhnlich waren in Streitigkeiten der Fürften mit einander die 
Geiftlichen die vermittelnden Perfonenz; ihrem und befonders de 
Metropoliten fchiedsrichterlichem Urtheile unterwarfen fie fich oft 
und gerne, wenn fie, der Waffen müde, ihrem Volke endlich 
den Frieden fchenfen wollten. 


D. Griminalredt. 


Das Princip der Privatfatisfaction, welches an die Stelle 
der in ältefter Zeit üblichen Selbftrache trat, war in den Ge: 
fegen diefer Periode noch vorherrfchend, doch nicht fo fehr zum 
Vortheil des Befihädigten als vorzugsweife zum Nutzen des 
Fürften, der wegen verlegter öffentlicher Sicherheit den Vers 
brecher mit einer Buße beftrafte, dem Verletzten es aber über: 
ließ, wie er fich mit feinem Verleger abfinden wollte. Crimi—⸗ 
nalftrafe Fam erft weit fpater auf und konnte jest noch nicht 
ftattfinden, da nur allmälig eine förmliche Griminal-Surisdiction 
und ein Griminal-Coder aufzufommen pflegen ?). Die ruffifche 
Prawda, als erftes fchriftlich abgefaſſtes Recht, enthielt vorzuͤg— 
lich Strafbeflimmungen über begangene peinliche Verbrechen, 
damit der rohen Gewalt in jener Zeit Einhalt gefchehe und die 
für das Bürgerglüd fo nothwendige Ruhe und Sicherheit der 
Perfon und Habe erhalten und befördert werde. Diefe Vers 
brechen waren entweder Mord und Verſtuͤmmelung des Körz 
pers oder Verlegung des Eigenthums. Der Majeſtaͤts-Verbre— 
chen und der gegen Fürft, Staat und Kirche gefchieht in den 
Gefegen diefer Periode Feine Erwähnung, ihre Beflrafung war 
der Willkür des Herrfchers uͤberlaſſen, und diefer entfchied dar= 
über nicht felten mit großer Strenge. Bojaren büßten began— 
gene Schuld mit ihrem Kopfe, Fürften mit dem Verlufte ihres 
Theilgebietes, alten Sakungen gemäß, auf die fich Fürft Swaͤ— 
toflav 1176 in feinem Streite mit Dleg bezog ?). Gefangene 
Fürften wurden gewöhnlich von 30 Mann in der bifchöflichen 


1) Prawda ©. 89. 
2) Ewers, dt. R. d. R. ©. 215 f. 
3) Karamfin, IH. 35. d. Ausg. 


Sechstes Capitel. Rehtsverfaffung. 415 


Wohnung bewacht, wie z. B. Wſewolod Mftiflawitfh. Daß 
die ‚Kirche felbft den Blutbann gehabt habe, ift fehr zweifelhaft 
und unmwahrfcheinli, da nach den Regeln der griechifchen Kirche 
die Geiftlichkeit Feine Criminalftrafen verhängen Eonnte, felbft 
nicht einmal über ihre Mitglieder, die zu dem Zwecke dem 
weltlichen Arme übergeben wurden. Wäre die angeblich vom 
Großfürften Jaroſlav gegebene Verordnung „über die geiftlichen 
Gerichte” echt und nicht untergefchoben '), fo müfften wir die 
Strenge bewundern, die hier worgefchrieben ift, wo alle Stra: 
fen des gemeinen peinlichen Rechts umvergleichbar viel höher 
ausgefprochen und feftgefegt find. Beim Todtſchlage unterfchies 
ben die Gefege den Meuchelimord (pas6on) von dem im Streite 
oder im gereizten Zuftande begangenen Morde. Diefer Eonnte, 
nachdem die Blutrache bei dem Volke (denn unter den Fürften 
dauerte fie noch lange fort, wie viele Beifpiele lehren) 2) ab: 
geihafft war, gefühnt werden, und ward mit einer Buße 
(empa) belegt, die nach dem Stande des Getödteten fehr ver 
ſchieden war und dem Fürften anheimfiel. Die höchfte war 
80, die mittlere 40, die niedrigfte 5 Grivnen; jene wurde für 
einen Bojaren und fürftlichen Zjunen, diefe für Kriegs, Hofz, 
Kauf= und freie Aders- Leute, letztere für die Sclaven eines 
Bojaren oder für einen unfreien Menfchen entrichtet. Der Mord 
einer Frau ward ebenfo gebüßt wie der eines Mannes; hatte fie 
ihn aber ſelbſt veranlafit, fo zahlte der Thäter nur die Hälfte 
des Wehrgeldes. Meuchelmord Eonnte nicht mit einem Wehr: 
gelde gefühnt werden, der Meuchelmörder wurde mit Weib 
und Kindern verbannt (ma momoxb) und fein Haus und 
Habe geplündert und zerflört *); die Vernichtung der bürger: 
lichen Eriftenz war demnach die höchfte Strafe. Auch der Ge— 
meindebezirk (zepzb), in welchem das Verbrechen begangen 
worden, mufjte einen Theil der Buße tragen, nicht allein des— 
wegen weil er zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit 
verpflichtet war, fondern weil die erften Gemeinden aus einer 
Familie beftanden, die in solidum verbunden waren. Es ift 


1) Strahls Beiträge zur ruff. Kirchengeſchichte. L ©. 11. 
2) v. Reutz, ©. 19. Note 1. 
3) Prawda ©. 29 und 30. 
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aber nicht erfichtlich, wie groß der Antheil an dem Wehrgelde 
war. Dieſe Verbindlichkeit lag nicht allein den Dorfgemeinden 
ob, ſondern ſie ging auch auf die Straßen in den Staͤdten 
und uͤberhaupt dahin, wo Menſchen zuſammenlebten. Nach 
der Prawda war jeder Diſtrict verantwortlich, worin ein Leich— 
nam gefunden wurde; die Buße die entrichtet werden muſſte, 
hieß das wilde Wehrgeld, Auxag zupa !). Für den gemorz 
deten Sclaven wurde bloß dem Herrn deffelben fein Werth 
*(ypoxb) erfegt, die Buße (zupa) aber nicht entrichtet. War 
der Schave ohne Veranlaffung erfchlagen worden, fo erhob der 
Fürft eine höhere Buße von 12 Grivnen (mpoaaxa) ?), die, 
wahrjcheinlich nur eine Werthbeflimmung war. Jede Gewaltz 
thaͤtigkeit und Förperliche Mishandlung, ald Schläge, Berwuns 
dung, Beleidigung, ward ebenfalld in der Prawda mit Strafen 
belegt. Sie flieg von 3 bis zu 20 Grivnen und änderte ſich 
im Laufe der Zeit nach den Drten und dem Geldeswerthe. 
Der Stand des Verlegten, der Grad der Verlegung und der 
Snjurie modificirten die Strafe. Für eine abgehauene Hand, 
einen abgehauenen Fuß und ein ausgeftoßenes Auge wur— 
den 20 Grivnen bezahlt °). Fur Stöße oder Schläge mit 
dem Schwerdte in der Scheide oder dem Hefte, mit dem 
Stock, der Schaale, dem Trinkhorn oder der flumpfen Seite 
eine Snftrumentes, für das Ausraufen des Bartes, Ausfchla- 
gen eines Zahnes zahlte man 12 Grivnen *). Schlug der Uns 
freie (xononb) einen Freien und der Herr lieferte jenen nicht 
aus, fo muffte der Herr 12 Grionen für feinen Sclaven zah— 
Yen; der Beleidigte behielt aber das Necht, den Thäter, wo er 
ihn fand, zu tödten. Später durfte der Beleidigte nur eine 
Marder-Grivne für den Schimpf (sa copomb) nehmen, oder 
den Beleidiger in Feffeln legen und ihn Fürperlich züchtigen. 
Sm Dertrage mit den Ootlandern kommen für die Verwun— 
dung eines Freien, für die eines Sclaven und für eine Ohr: 
feige + Grivne Silbers Buße vor. Wurde ein gemeiner Bauer 


1) ausik, &ygıos, agrestis, in der Bibel, *— II. 4, 
2) Prawda ©. 50. 

3) Ebendaf. ©. 33. 

4) Ebendaf. ©. 41 und 42, 
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(evepab) geftoßen, gefchlagen und gerüttelt, oder ihm fonft 
Zwang, Dual und Gewalt angethan, fo büßte der Thaͤter es 
mit einer Strafe von 3 Grivnen; hatte aber ein Orsumannnb, 
d. i. unabhängig freier Hausvater, gleiche Mishandlungen er: 
leiden müffen, fo wurde der Thäter in 12 Grivnen Strafe 
verurtheilt *). Neben der Buße fand auch noch Schadenerfaß 
fatt, worüber die Prawda mehrere Beftimmungen hat, als 
3. D. für einen auögefchlagenen Zahn 1 Grivne?) u. f. w. 
Don der Berlegung des Eigenthums durch Diebftahl ift ſchon 
oben beim Sachenrechte die Rede geweſen. Brandſtifter wur— 
den verbrannt und ihrer Habe beraubt, mit ihrem Vermoͤgen 
aber wurde der Schaden erſetzt. Als Criminalſtrafe koͤnnen 
wir theils die Verbannung des Verbrechers mit ſeiner ganzen 
Familie und die Einziehung und Verwüͤſtung feines ganzen 
Vermögens, theild auch das in Nowgorod mehrmals vorfom- 
mende, Ertraͤnken im Wolchowſtrome und die Verftiimmelung 
des Körpers anfehn. Die Verbannung beftand entweder in 
einer engen Öefangenfchaft oder in einem wirklichen Eril nach 
einer jolchen Gegend, wo der Verbannte im Elend und Hun⸗ 
ger umkommen muſſte. Directe Todesſtrafe mied man aus 
Furcht vor der Blutrache, deren Recht immer anerkannt blieb; 
wie des Fuͤrſten Andreas Mord beweiſt, der, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit gemaͤßz, nur in Folge der von Andreas Vater befohle— 
nen Toͤdtung des Bojaren Kutſchko vollzogen wurde. Viel— 
leicht ſchonte man auch das Menſchenleben aus misverſtandenen 
Religionsbegriffen oder aus politiſchen Gruͤnden, da in jungen 
Staaten der Menſch einen hoͤhern Werth hat, als in alten und 
volkreichen. Bei der Verbannung fcheinen die Kändereien als 
Gemeingut der Familie oder dem Staate anheim gefallen zu 
fein; auch wird es wahrfcheinlich, daß bei der Confifcation des 
Vermoͤgens eine gewiſſe Theilung ftattfand, wie aus dem Aus: 
drucke a amo va ‚anımkaxb (aocxaxb) un umo KuAasbro ocma- 
zua ®) zu vermuthen ift. Die Blendung, fowie andere ver: 


1) Prawda ©. 33. 
2) Ebendaſ. ©. 42. 


3) Nowgoroder Chronit ©. 75. Die aocku mochten wohl Ber: 
eichniffe der ausftehenden Foderungen fein. 


Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 27 
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ftummelnde Strafen hatten die Ruffen wahrfcheinlicy von den 
Griechen entlehnt '), die fpäter eingeführte Knute oder Peit- 
fchenfchläge Famen erſt unter den Zataren auf. 


E. Rechtsverfahren. 


So kurz und einfach die Rechtsporfchriften waren, eben 
fo einfach war auch dad Verfahren in flreitigen Nechtsfachen. 
Konnten die Familien der Gemeindemitglieder den Streit fried: 
lich nicht fhlichten und war die Sache klar, die Widerfeglich- 
feit aber von der einen Seite zu groß, fo muſſte der Beein— 
trächtigte natürlich feine Zuflucht zu einem noch Stärfern, zum 
Fürften oder defjen Vertreter nehmen und von dieſem die Ent: 
fcheidung verlangen. Hier waren nun Beweife erfoderlich, und . 
wie diefe zu führen waren, hatte die Prawda näher bejtimmt. 
Die Klage betraf namlich) entweder eine Eörperliche Verlegung 
oder einen Eingriff in das Eigenthum. Im erften Falle, wenn 
der Kläger blutig oder blau gefchlagen war, bedurfte er Fei- 
ned Zeugen, man glaubte feiner Ausfage und entfchied für 
ihn ?). War aber nirgends an ihm ein Merkmal einer Mis- 
handlung fichtbar, fo muſſte er durch Augenzeugen feine Aus—⸗ 
fage beweiſen; konnte er diefes nicht, fo hatte er Fein Recht 
zur Klage ?). DBefondere Begüunffigung in einem ſolchen Falle 
genofjen aber die Waräger und Kolberger (Korbarb), denn 
ihnen geftattete die Prawda ihre Ausfage durch einen Eid ers 
hätten zu koͤnnen *). Ob diefe Begünftigung Erftern wegen 


1) &o wurden Fürft Waſſilko und 1177 die Söhne des Fuͤrſten 
Roſtiſlav geblendet. 

2) In Dlegs Tractaten verlangten die mistrauifchen Griechen auch 
noch das juramentum assertorium von ©eiten des Klägers. Ewers, 
alt. R. d. R. ©. 132. 

3) Prawda Art. IN. in Ewers aͤlt. R. d. R. | 

4) Yramwda Art. X. Ob Korsars mit Kolberger zu überfegen 
fei, Tann bezweifelt werden, da nicht einzufehen ift, warum die Kolbers 
ger dem ruffifchen Gefesgeber wichtiger ald die andern nach Rußland 
handelnden Ausländer gewefen fein ſollen. Karamfin nimmt daher‘ 
diefes Wort im Allgemeinen für Ausländer. Aber waren nicht die Auss 
länder unter dem allgemeinen Namen Gäfte bekannt, und was bedeutet 


dann Korbarp? Wahrfcheinlich ift hier eine Verftümmelung des Wor— 
tes zu vermuthen. | 








— 
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ihres angeſehnen Stammes und Letztern als Fremden Gaͤſten), 
die ohne Familienverbindung allein da ſtanden und auch in an— 
dern Fällen ſchon beguͤnſtigt waren, eingeraͤumt war, iſt wahr: 
fcheinlich, doch nicht ausgemadht. Was bei Eingriffen in frem— 
des Eigenthum Rechten war, ift oben gezeigt worden: der 
Eigenthümer vindicirte die ihm abhanden gefommene Sache, 
wo immer er fie fand; und war diefes nicht möglich, fo Fonnte er 
von jedem Befiger eben derfelben Sache die er verloren, verlangen 
fih über feinen Ermwerbstitel auszuweifen (nomaa na Cvo,ab 
rab ecn »sarnb), und frug fo weiter, bis er zum unrechtmäßi= 
gen Befiger Fam. Mit den Sclaven ging der Kläger nur bis 
zum Dritten und fagte ihm dann: „Sieb mir deinen Sclaven, 
aber du fuche dein Vieh mit dem Augenzeugen” '). Diefes 
ganze Verfahren war jedoch nur Sache der Parteien oder ihrer 
nächften Verwandten oder Freunde. Es Fonnten aber zweifel- 
hafte Rechtsfäle eintreten, . gegenfeitige Anfoderungen beider 
Parteien, oder die eine leugnete und weigerte fich aus Rechts— 
gründen, eine Sache zurüdzugeben oder Etwas zu leiften und 
dergl. mehr; dann fchrieb das Geſetz die Ausführung der Rechts= 
frage vor 12 Männern vor ?). Diefe 12 Männer waren Feine 
öffentlichen Richter, fondern wahrfcheinlich von den Parteien 
frei gewählte Männer, wie 3. B. die Gefchwornen im franz: 
fiichen Gefege, doc mit dem Unterfchiede, daß von ihrem Aus= 
fpruche die Appellation an den Fürften oder ordentlichen Richter 
galt. Da der Zürft von den begangenen Verbrechen ein Straf: 
geld einzog, fo wird fehr wahrfcheinlich, daß er auch auf die 
Unterfuhung mancher Rechtsfachen einen nahern Einfluß hatte, 
und wahrfcheinlich) war der in den Zufäßen der Prawda er: 
wähnte sapaueb (Wehrmann) ein fürftlicher Beamter der, zu 
den Unterfuchungen im Lande berechtigt, deshalb überall her= 
umreifte, die ftreitigen Sachen fchlichtete und die Bußgelder für 
den Fürften erhob. Auch Spuren von erecutiven Eingriffen 
des Fürften durch feinen Empfänger (emeub) und Schwerdt- 
träger (meunmekb) find aus den Zufägen zur Prawda er= 
fihtlih; und dieſes fand wahrfcheinli dann flatt, wenn 


1) Prawda XV. 
2) Ebendaf. XIV. v. Reus, ©. 84. 
27T 


= 
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der Verurtheilte nicht gutwilig der Entfcheidung Folge leiften 
wollte. 

Zu einem vollftändigen Zeugenbemweis reichten zwei freie 
Zeugen hin *). Waren feine freien Männer als Zeugen da, 
fo ward auch dem unfreien Hausverwalter (miyab) des Bo— 
jaren und bei Sachen geringen Werthes dem gekauften Scla— 
‚ven (saxynb) die Fähigkeit zum Zeugen, doch nur zur Noth 
(no nyam) eingeräumt ?). Stellte der Kläger einen Leibeige— 
nen (xoronb) al$ Zeugen auf und rechtfertigte fich der Be— 
Elagte durch die Eifenprobe, \fo muffte der Kläger diefem eine 
Grivne Schmerzgeld zahlen, wozu er nicht verbunden war, 
wenn er auf den Grund der Ausfage eines Freien geklagt 
hätte. Die Prawda fpricht aber auch von einem noch vollftän= 
digern Beweife durch fieben Zeugen, der bei der Anklage von 
Zodtfchlag erfodert wurde und Fraft des Zractates mit den 
Gotländern nöthig war, wenn bewiefen werden follte, daß der 
Angeklagte in den deutfchen Kaufhof eingedrungen fei. Der 
Zeugenbeweis ward jedem andern vorgezogen, in Ermangelung 
deffelben nahm man aber zu andern Beweisarten feine Zuflucht, 
und diefe waren: die Eifenprobe (eneso), die Wafferprobe 
(na zoay), der Zweifampf (more) und der Eid. Die Art 
der Anwendung der Eifen= und Waffer:Probe ift unbekannt, 
und zweifelhaft ift die Frage, wem diefer Beweis aufgelegt 
wurde. Wahrfcheinlich entfchieden die Umftände, und bald lag 
er dem Kläger, bald dem Beklagten ob ?). Die Eifenprobe 
wandte man bei allen Klagen an, die wenigftens eine halbe 
Grivne Goldes betrugen, bei geringern, bis zu 2 Silber-Griv- 
nen, wurde der Beklagte zur Wafferprobe verurtheilt, bei noch 
geringeren wurde der Eid auferlegt *). Des Zweikampfes er 
wähnt zwar die Prawda nicht, aber wenngleich er auch noch 


nicht in diefer Periode vorkommt, fo ward er doch bald in der 


folgenden gebräuchlidy und verdrängte dann die andern Orda— 
lien. Nach der Pramda °) war der Eid das Vorrecht einiger 


1) Prawda ©. 52. 

2) Ewers, aͤlt. R.d. R. ©. 324. 
3) Prawda ©. 52. 

4) Ewers, ält. R. d. R. ©. 317. 
5) ©. 39. 
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Kechtsfachen bald auf Seite des Klägers, bald auf der des 
Beklagten. So befchwor z. B. der Kaufmann feine Klage, 
wenn er Semandem Geld zum Handel geliehen hatte und diefe 
Darleihung ihm abgeleugnet wurde; aber ebenfo beſchwor aud) 
der Depofitor die Größe des moin, wenn er deshalb 
belangt wurde. 

Gerichtsge bühren waren hiche unbekannt. Schon die 
Großfuͤrſtin Olga feßte dergleichen feft, und in der Erweiterung 
der Prawda durch Saroflavs Söhne, Art. XXXIV. !), find 
diefelben für den fpäter eingegangenen zuprmmeb ıc. näher 
beſtimmt; desgleichen find dafelbit die Eidgebühren bei dem Zod- 
ſchlage auf 30 Marder und bei Verlegung des Bienenflammes 
und des Aderlandes auf 27 Marder, bei der Freilaffung eines 
Sclaven aber auf 9 Marder feftgefegt ?). 


Siebentes Gapitel, 
Kriegsverfaffung. 


Gegen die Angriffe von auffen und als Maßregel für auffere 
Sicherheit diente das Heer. Der Grund der Verpflichtung 
zur Heeresfolge war aber nicht allein der Befis von Grund: 
eigenthum, fondern jeder Einzelne im Volke muſſte, wenn der 
Finft ihn aufbot, zu den Waffen greifen, und fo zog nicht 
allein der Fürft mit feinem Gefolge (apymuma) in den Krieg, 
fondern es fchloffen fich auch die tributbaren Völfer und Mieth- 
fruppen dem SHeereszuge mit an. Der Söldnerdienft war ins 
deſſen nicht die Folge einer größern Neigung der Dienftpflich- 
tigen, fi) dem Heerbanne zu entziehen oder eines größern auf- 
gehäuften Geldvorrathes, wie dies um diefe Zeit der Fall im 
wefllichen Europa war; fondern Friegerifcher Geift und Beute: 


1) Ewers, ält. R. d. R. ©. 309. 315. 327. 328. 
2) Ewers a. a. O. ©. 538. 
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ſucht ſpornte die Einen zur Verdingung ihrer Dienſte, und Scho—⸗ 
nung des geringen Menſchencapitals bewog die Fuͤrſten zur Ans 
nahme derfelben. Unter den Miethtruppen waren noch im Anz 
fange diefer Periode die Waräger, fpater die Polowzer die 
merkwirdigften. Die Waräger dienten oft nur zu einzelnen 
Unternehmungen, wie 3. B. jene, welche nachher Saroflav nach 
Gonftantinopel entließ; oft aber verdungen fie fich zu längern 
Dienften, wie früher in Conſtantinopel; und wahrfcheinlich bil- 
deten fie ein befonderes Corps, zu dem der Gridin gehören 
mochte, deffen die Pramda zwar noch erwähnt, von dem aber 
nach des Großfürften Jaroſlavs Zode nicht mehr die Rede ift. 
Bon der frühen Kriegsfolge der Bürger in Nowgorod finden 
fich viele Spuren. Die Bewachung der Grenzen des Reiches 
war befonderd den Chafaren, Torken und Berendaͤern übertra= 
gen, die im kievſchen, tichernigovfchen, perejaflavifchen und 
tmutarafanfchen Gebiete ihre Wohnfige unter der Bedingung 
erhalten hatten, unerwartete feindliche Angriffe fogleich zuruͤck— 
zufchlagen und die NReichsgrenzen zu ſchuͤtzen. Sie waren ſtets 
bewaffnet und bildeten, wie die heutigen Kofafen, eine Art ir 
regulärer Miliz. Ob die Geiftlichkeit zur Heereöfolge verpflich- 
tet war, ift zweifelhaft; perfönlich war fie gewiß frei, da je= 
doch der Metropolit feine Bojaren hatte, die Klöfter und Kir: 
chen aber großes Landeigenthum befaßen, fo wird es fehr wahr— 
fcheinlich, daß auch diefe Bojaren für die ihnen ertheilten Laͤn— 
dereien Kriegsdienfte leifteten, und daß die Kirche, rüdfichtlich 
ihres Grundeigenthbums, auch die Laften mittragen half, die für 
die Sicherheit des Staates Allen auferlegt wurden. Das Recht, 
die Heeresfolge auszufchreiben, war, wie wir oben fahen, ein 
Borrecht des Großfürften; noch unter Saroflavs Söhnen zeigt 
es fich unangetaftet ); als aber das großfürftliche Anfehn ver: 
fiel, die Fürften gegen den Großfürften felbft feindlich auftra= 
ten, blieb fein Ruf oft ohne Folge, fein Necht zum Aufgebote 
aber erhielt fich und ward fpater, in ber folgenden Periode, 


1) Woßkr. Chron. ©. 214. Usacaanp noserb 1078 co6mpamm som 
omb Mara m 20 Beruka u ÖBIch Bom 6e3b yucaa, d. i. Sfäflav befahl 
1073 eine Aushebung von Truppen von Jung und Alt und brachte ein 
ungeheuered Heer zufammen. 
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duch Vertragsurfunden mit den einzelnen Fürften befräftigt '). 
Es ift aber ein Irrthum, wenn von mehreren Gelehrten be— 
hauptet wird, daß erſt durch die Einführung der Strelzen der 
ftehende Soldat auffam: denn die Waräger unter den erften 
ruffifchen Fürften, die Apymuna und die vom Zar Iwan Waffil: 
jewitfch 1562 eingeführte Onpmunmma ıc. bildeten den Kern des 
Soldatenftandes, und daß jeder Fürft von einer eigenen Kries 
gerfchaar umgeben war, erfehen wir aus vielen Beifpielen in 
der ruffifchen Gefchichte ?). | 

Aus einer Stelle bei Neftor ?) geht fchon in frühefter Zeit 
die Eintheilung des Volkes in Taufende, Hunderte und Zehne 
hervor, die wahrfcheinlich zur beſſern Vertheilung der Abgaben 
und Aufficht darüber und zum Friegerifchen Aufgebote diente. 
An der Spitze des Heeres fland entweder der Fürft felbft oder 
der von ihm ernannte Anführer (Boeno,aa), von deren Namen 
die Gefchichte mehrere aufbewahrt hat *), deren Autorität in 
Friedenszeiten aber unbekannt ift. Vielleicht führte er in Frie— 
denszeiten den Zitel Zaufendmann, deren fowohl in Nowgorod 
und andern Städten als auch sur, Zeit des Verfall des groß: 
fürftlichen Anfehns bei den Theilfürften mehrere vorfommen °). 
Gewöhnlich trug er zur Auszeichnung eine goldene Kette mit 
einer Grivne °) am Halfe. Er pflegte in Friedenszeiten die 
Kronfteuern einzufammeln, wie dad Beifpiel von San Wy— 
fchatitih 1071 in Bjeloſero zeigt ”). Das Heer beftand aus 
Abtheilungen von Reitern und Fußvolf, von Lanzenträgern 
(xoncaxsie) und von Bogenfchügen (empenpıpr), welche Le: 
tere gewöhnlich zum Angriffe gebraucht wurden. Noch Einige 


1) Sammlung der KReichsurfunden und Verhandlungen. (ruf. ) 
Moftwa 1813. After Theil. ©. 91. 121. 143, 179. 

2) Tatiſchtſchev, ruff. Gefhichte. III. 38. 

3) 2. Neftor, ©. 839. 

4) 3. B. Swjeneld, Wolfs-Schwanz, Waͤſchata zc. 

5) Woßkr. Chr. II. 84. K. Neftor 136. Nowgoroder Chr. 93. 

6) D. i. Medaillon. Car. Morgensternii commentatio de nu- 

mismate Basili Tschernigoviae nuper effosso. Auffäge und Arbeiten 

"ver Gefellfchaft für ruſſiſche Gefhichte und Alterthümer. Moſkwa 1826, 
III. ©. 110, (tuff.) 


7) Neftor, ©. 129. Karamfin, II. Note 94. d. Ausg. 


* 
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führten den Wurffpieß (cyanıza), Andere die Art (monopnme) 
als Waffe. Die Fürften trugen im Kriege fpisige, vergoldete 
fogenannte Byzantinerhelme, waren gepanzert, hatten große, 
mit Silber und Gold gefchmüdte Schilde, goldene Bügel, ſcharf 
gefchliffene und gut geflählte Schwerdter und waren noch mit 
einem Dolche bewaffnet. Das Kriegsvolt trug Blehhauben, 
hatte rothe Schilde, hart geflählte Klingen, Dolche und war 
zum Theil gepanzert (6ponnmxm) 1). War der Feind noch 
weit entfernt, . fo trugen die Krieger ihre fchweren Rüftungen 
und Kriegsgeräth nicht felbft, fondern alles diefes wurde ihnen 
zur Erleichterung des Marfches auf Wagen nachgeführt, oder 
auf einen beftimmten Sammelplat vorausgefchidt 2). Oft ges 
reichte diefes aber den Unbewaffneten zum größten Nachtheile, 
wenn fie unerwartet vom Feinde überfallen wurden und dem— 
jelben nun leicht unterliegen mufften. Waffen und Pferde 
mufjten die Fuͤrſten den Kriegern felbft geben ), weshalb es 
wahrfcheinlich wird, daß die Fürften und Städte anfehnliche 
MWaffenvorräthe und wohlverfehene Zeughäufer gehabt haben 
mögen. Wie die Verpflegung des Heeres gefchah, darüber feh— 
len uns alle beftimmte Nachrichten; wahrfcheinlich gab es Feine 
genügenden Anftalten der Art, wie fie die neuere Zeit hat, und 
der Einzelne nahm ungeftraft überall wo er Etwas fand, um 
damit fein Beduͤrfniß befriedigen zu koͤnnen. Daher die allges 
meine Verwüftung, die jeder Krieg nach) fich zog und die oft 
auf den Sieger felbft nachtheilig wirkte, wenn er fic) nicht hal— 
ten Eonnte und fich zurücdziehn muffte. War die Gegend aus— 
geleert, fo 309 das Heer weiter und fuchte entweder den Feind 
oder vortheilhaftere Kagerpläge auf. Entfchädigung der über: 
mäßig Mitgenommenen und willfürlich Behandelten mögen bis= 
weilen aus Mitleid ftattgefunden haben, doch nicht Vorfchrift 
gewefen fein. Gegen große Übermacht des Feindes ſchuͤtzte fich 
das ruffifhe Heer in einem verfchanzten Lager und hinderte 
durch Graben, Pallifaden, Verzaunungen vun Holz und Flechts 


1) Die Belege hierzu enthält das Lied vom Heereszuge Igors von 
Sederholm. V. 80. 84. 102, 157. 159. 838. 376. 393. 

2) Monomachs Teftament bei Karamfin, TI. Note 123. d. A. | 

3) Neſtor b. 3. 1068. Karamfin, Il. 60. Sophiſche Chro: 
nit I. 161. 
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werk von Weiden das Annähern und Einbrechen des Feindes. 
Auf gleiche Weife waren auch. Städte befeftigt und vor dem 
erften Angriffe gefichert. Nowgorod aber war zum Schuge feiz 
nes Handels auf dem Wolchov und Alt-Ladoga !) ſchon 1116 


mit einer fleinernen Mauer umgeben. Fefte Städte hiefjen in⸗ 


defien vorzugsweife nur jene, die mit doppelten Wällen oder 
einer doppelten Wand von Balfen, deren Zwifchenraum mit 
Erde und Steinen angefüllt war, umgeben waren, zwijchen 
welchen beiden fich oft_Fein Eleiner Raum befand ?). Seitdem 
die Rufjen mit den deutfchen Rittern in Unfrieden gerathen 
waren, hatten fie auch von diefen die Belagerungsfunft Eennen 
gelernt, doch Fannten fie fchon fehr lange Wurfgefchoß und die 
zum Mauerbrechen gebräuchlichen Mafchinen, als Gatapulten 
und Sturmböde u.d.m.?). Trotz der engen Verbindung mit 
Griechenland fcheinen die Ruſſen aber dennoch nicht den Ge: 
brauch des griechiichen Feuers erlernt und angewendet zu ha= 
ben. Wie groß die Anzahl der Zruppen gewefen fein mag, 
Lafit fi) mit Beftimmtheit nicht angeben, fie muffte nach Ver— 
hältniß des Feindes fehr verfchteden fein; doch zählte das ftärfite 
uns bekannte ruffifche Heer nur 50,000 Mann, nämlich jenes 
des Andreas Bogoljubjfj, womit er 1173 Wyſchegorod bela— 
gerte. Die Kriegszüge waren gewöhnlich nur von Eurzer Zeitz 
war die zu einer Eriegerifchen Unternehmung. beftimmte Frift 
verfloffen und der Feldzug beendigt, fo Löfete das Heer fich auf 
und Seder ging in feine Heimath. Als nothwendige Vereini— 
gungszeichen für einzelne Abtheilungen des Heeres dienten Fah— 
nen (cemarb), die mit mancherlet Abzeichen und Abbildungen 
verjehen, bald größer, bald Eleiner waren. Ein höchft merk— 
wiürdiges Überbleibfel aus ältefter Zeit ijt die Fahne (xopyrss) 
des ruffifchen Großfürften Wladimir d. Gr., die im Schloffe 
zu Grufina bei Nowgorod im Befisthume des Grafen Aleris 


Andrejewitich Araktfchejew aufbewahrt wird und von der Pij- 


1) Nomwgoroder Chronik ©. 379. 
2) Karamfin, II. Rote 166. ruff. Ausg. 


3) Ruffifche Bibliothek 223. 224. Nowgoroder Chron. 38. Liefl. 
Chron. I. 193. 195. Igors Lied, V. 454. 
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farev eine fo belehrende Befchreibung gegeben hat '). Kriege 
riſche Mufit, Trommeln, Trompeten, Hörmer und Pfeifen 
(cypusı) finden wir auch beim ruffiichen Heere, und wahr- 
fcheinlich flürzten fich die Rufjen beim Anfange der Schladht, 
gleich den heutigen Zürfen, mit wildem Gefchrei in den Kampf, 
denn diefe Sitte war zu jener Zeit, wo das Feuergemehr noch 
nicht eingeführt war, allgemein üblich. Ob Kriegsgefege, Stra= 
fen und Belohnungen eingeführt waren, ift dunkel, doch wahr: 
foheinlih, denn dem Zapfern konnte der Lohn nicht entftehen, 
fowie den Feigen oder Verräther verdiente Strafe treffen mufte. 

Die Kriegskunft war mangelhaft und kann nicht mit der 
der Griechen und Deutfchen jener Zeit und noch weniger mit 
der umfichtigen alten römifchen Taktik verglichen werden. Von 
jenen großen in einander greifenden Plänen für einen ganzen 
Feldzug, von Einftlichen Marfchen zur Vereinigung, von Cou— 
piren und rennen feindlicher Haufen ꝛc. finden fich nirgends 
Spuren; in der Regel griff man fich gleich an, fobald man 
einander zu Geſicht Fam, benußte die Vortheile des Zerrains 
und fuchte die Oberhand zu gewinnen. Die Gefangenen wur: 
den gewöhnlich hart behandelt und verloren ihre Freiheit oder 
wurden verftiimmelt. So blendeten im Sahre 1043 die Grie— 
chen 800 ruffifche Gefangene ?), die in der unglüdlichen Schlacht 
bei Varna ihnen in die Hände gefallen waren, und es ift wahr 
fheinlih, daß die Ruffen an den in ihrer Gewalt befindlichen 
griechifchen Gefangenen graufam dieſes vergolten. Erſt fpas 
ter ward die Losfaufung oder der Austaufc der Gefangenen 
eingeführt. Gewöhnlich traten hier die Geiftlichen als Vermitt: 
ler auf. Die dem Feinde abgenommene Beute ging in drei 
Theile und fiel dem Fürften, den Bojaren und dem Kriegs= 
volfe >) theilmeife anheim. Die Eriegerifchen Unternehmungen 
zur See, wodurch die Ruffen ihren Namen in entfernte Meere 
getragen und Schreden und Angft überall verbreitet hatten, 
hatten in diefer Epoche aufgehört; feit der Mitte des elften. 





1) Auffäge und Arbeiten der Gefellfchaft für ruffifche Gefchichte und 
Alterthümer. (ruff.) II. ©. 167 ff. 
2) Karamfin, II. 25. 


3) Nowgoroder Chr. II. 451. | 
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Jahrhunderts erſchienen keine ruſſiſchen Flotten mehr im Bos— 
por, das in tiefe Laſter und Verderbniß verſunkene Conſtanti— 
nopel ward durch fie nicht beunruhigt; durch innere Kriege zer= 
riffen und mit fich felbft im Kampfe verlor Rußland fein An— 
ſehn nach auffen und feine Macht im Innern und Fonnte nicht 
mehr Flotten ausrüften, noch auswärtige und neue Feinde auf: 
fuchen; bloß auf dem baltischen Meere gegen die Schweden 
machte e3 noch einige Mal Raubverfuche, wie die oben beim 
Jahre 1187 angeführte Zerflörung von Sigtuna am Mälar: 
fee zeigt. 


Achtes Capitel, 
Verfaſſung der ruffiihen Kirche. 


Von der Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Rußland durch 
Wladimir den Großen und den daraus für das Wohl der Menfch- 
heit hervorgegangenen Folgen iſt oben ausführlich die Rede ge- 
weſen. Hier aber wollen wir theils die perfünlichen , theils die 
rechtlichen Verhältniffe der Diener diefer Kirche, als die eines 
im Staate vollfommen ausgebildeten Standes, und der Kirche 
felbft, theils ihren Einfluß auf das bürgerliche Leben näher zu 
entwideln fuchen. 


A. Perfönliches Berhältniß der geiftlihen Perſo— 
nen unter ſich und zu den Laien. 


Der durch die chriſtliche Religion in Rußland eingefuͤhrte 
neue geiſtliche Stand unterſchied ſich theils unter ſich, theils 
vom Laienſtande in mancherlei Abſtufungen. Er zerfiel in zwei 
Hauptabtheilungen, und zwar in die der Welt- und in die der 
Klofter-Geiftlichkeit. Dieſe betrachtete man als die vollfomm- 
nere, weil fie den irdifchen Lüften gleichſam abgeftorben dem 
höchften Ideale näher ftehe; jene genoß geringeres Anfehn, da 
Unwiffenheit, Ausfhweifung, Liebe zu weltlichen Dingen fie 
häufig entehrten. 
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An der Spike der ganzen Geiftlichkeit und der griechifch- 
ruffifchen Kirche ftand der Metropolit von Kiev und ganz Ruß: 
land. Seine Anftellung erhielt in der Negel durch die Weihe 
des conftantinopolitanifchen Patriarchen ihre Kraft, doch war 
fie nicht unabhängig von dem großfürftlichen Willen, und wie 
Saroflav das erſte Beifpiel einer felbftändigen von ihm durch 
ruffifche Bifchöfe vollzogenen Wahl des Metropoliten Hilarion 


gegeben hatte, fo erneuerte fich folches im Laufe diefer Periode 


wieder, als der Großfürft Sfaflav Mftiflamwitfch 1147 an die 
Stelle des freiwillig von Gonftantinopel fich entfernten Metro: 
politen Michael den Mönch Clemens zu deffen Nachfolger bes 
fimmte und ihn von fechs ruffifchen Bifchöfen wählen und ein= 
weihen ließ !). 

Aus der Überfchrift des angeblichen Sendfchreibend des 
ruſſiſchen Metropoliten Leontj wird vermuthet, daß der Sik der 
erften ruffiihen Metropoliten in Perejaflaml gewefen fei. Die 
nifonfche Chronik behauptet fogar, daß lange Zeit hindurch die 
ruſſiſchen Metropoliten da gewohnt hätten). Karamfin ?) hält 
Leontjs Sendfchreiben für untergefchoben und glaubt, daß un: 
ter dem Großfürften Wfewolod, der Perejaflaml fo fehr liebte, 
hier eine zweite Metropole errichtet worden fei. Wir bezweis 
feln diefes aber: denn die griechifchen Patriarchen waren gewiß 
nicht geneigt, die ruffiihe Metropole in zwei Theile zu theilen, 
wie aus des Patriarchen Lufas abfchlägiger Antwort auf des 
Großfürften Andreas Bogoljubſkj Bitte um einen Metropoliten 
für Wladimir Elar hervorgeht. 

Das Unfehn und die Rechte des ruffiichen Metropoliten 


waren fehr groß. Er weihte die übrigen Bifchöfe des ruffifchen 


Keiches, rief zu Synoden zufammen und hatte in ihnen den 
Vorſitz, entfeßte die unwürdigen geiftlichen Hirten ihres Amtes, 
pifitirte die Diöcefen und wachte über die Beobachtung der geift- 


lichen VBorfchriften und über die Neinheit der chriftlichen Lehre; 


weihete das heilige Ehrifma, falbte den Großfürften, wenn er . 


1) Strahl, Gefchichte der ruffifchen Kirche. I. ©. 148. Befchrei- 
bung der Kathedrale zur heil. Sophie zu Kiev vom Erzbifhof Eugenj 
in Kiev. 1825. 4. (ruff.) Nowgoroder Chr. ©. 27. 

2) Riton, I. 191. 

3) II. Not. 160, (uff. Ausg.) 


a 


Achtes Eapitel. Kirhenverfaffung. 429 


den Thron beftieg; nahm an den Regierungsgefchäften, nach 
Maßgabe der Fähigkeiten und des Charakters des Großfürften, 
größern oder geringern Antheil; hatte Sitz und Stimme bei 
den Fürftenverfammlungen und einen Ehrenplas an der Tafel 
des Großfürften, wurde vom Großfürften Vater, vom Volke 
Herrfcher (sraasıra) titulirt und überall mit der größten Ver: 
ehrung empfangen und ausgezeichnet. Sein Eintritt in das ruf- 
fifhe Reich war das Zeichen allgemeiner Freude und großer 
Feier. An der Grenze empfingen ihn großfürftliche Bojaren, 
überall wo er erfchien lautete man die Gloden, die Geiftlichkeit 
309 ihm in feierlicher Proceffion mit Heiligenbildern, Reliquien 
und Fahnen unter Abfingen von Hymnen entgegen, das Volk 
lag auf den Knieen und flehete um feinen Segen, die Zürften 
aber erwarteten ihn vor der Stadt und führten ihn triumphis 
rend in feine eigene Wohnung ein. Hier fand er feine Ehren: 
beamten, Bojaren und Popen, eine Anzahl feine Winfe erwar: 
tender Diener und den Drnat, defjen er fich bei feierlichen geift- 
Vichen Handlungen zu bedienen hatte. Auch vom Auslande ges 
noß er befondere Achtung und Auszeichnung, denn die Diplome, 
die die griechifchen Patriarchen den ruffifchen Metropoliten zus 
ſchickten, waren mit einem bleiernen und nicht mit einem wäch- 
fernen Siegel verfehen, und glichen daher jenen, die an Kai— 
fer, Könige und die höchften Staatsbeamten abgefchiet wurden. 
Mer der erfte Metropolit von Kiev und Rußland gewefen, 

ift flreitig. Die neuern Annaliften nehmen einen gewiffen Mi— 
chael, von Geburt einen Syrer, an, der 988 mit mehren ans 
dern Geiftlichen vom griechifchen Patriarchen nach Cherfon au 
Wladimir dem Großen geſchickt worden, nebft vier Bil Di 
ffiichen Lande herumgereift fei und des Chriſtenthum verbrei⸗ 
tet habe. Nach ſeinem zu Kiev 992 erfolgten Tode laſſen ſie 
inen andern Griechen, Namens Leo oder Leontj, folgen und 
deffen durch den Tod 1008 erledigte Stelle wiederum durch 
einen Griechen, Sohann, einnehmen und folche bis zum Sahre 
1035 behaupten. Aus wichtigen Gründen glauben wir erft mit 
Theopempt, einem Griechen, die Reihe der Metropoliten von 
Kiev und Rußland En zu dürfen ). Nach Einigen fam 





1) Strahl, Gefhichte der ruffifchen Kirche. 1. 76-79. 
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er 1037, nach Andern das Fahr darauf von Gonftantinopel 
nach Kiev. Die Jahrbücher melden Nichts von ihm, auffer 
daß er, zur Beruhigung des bis zum Aberglauben frommen 
Großfuͤrſten Saroflav, die Gebeine von deffen im Heidenthume 
verftorbenen Ahnen, den ruffifchen Fürften Dleg und Jaropolk 
namlich, taufte und damit in Rußland zu einem Glauben Ber: 
anlafjung gab, den man in der chriftlichen Kirche ftet3 mehr 
misbilligte als aufrecht erhielt. Theopempts Nachfolger war 
Hilarion, ein geborner Ruſſe und der erfte vom ruffifchen 
Großfürften 1051. ernannte ruffifche Metropolit. Ihm und der 
ganzen Geiftlichfeit ertheilte Saroflav Freiheit von den Abga= 
ben, und zur Zeit diefes Metropoliten ward das Mönchswefen 
und die Ausbreitung der chriftlichen Religion befonders in Ruß: 
Yand befördert *). Wie lange Hilarion auf dem Metropoliten= 
ftuhle gefeffen und wer ihm nachgefolgt fei, ift dunkel ?). Einige 
führen unter dem Jahre 1055 einen Metropoliten Namens 
Sefrem aufz es ift aber wahrfcheinlich, daß Hilarion, als er 
in der lebten Zeit dad Engelskleid nahm, fih den Namen 
Sefrem beigelegt habe ⸗). Nun folgte wiederum ein Grieche, 
Namens Georg, nach Einigen im Jahre 1068, nad Andern 
und am wahrfcheinlichiten im Sahre 1072. Er gab das erfte 
Beifpiel einer ruffifchen Kanonifation, und als er, ein Freund 
des Friedens, bald müde der innern Fehden, die damals Ruß— 
land zerrifien, nach Gonftantinopel zurüdfehrte, gefchah von 
dem vertriebenen Fürften Iſaͤſlav der erfte jedoch eitle Verſuch, 
Rußland in Abhangigkeit vom römifchen Papfte zu bringen. 
Sein Nachfolger, der Grieche Sohann II. mit dem Beinamen | 
des Guten oder des Propheten Chrifti, der 1080 den Metro: 
politenftuhl beftieg, zeichnete fich durch Gelehrfamkeit und Zus 
genden aus und machte fich befonderd durch feinen Kanon *) 
um Rußlands Sittenverbefferung verdient. Er flarb 1089, und ’ 
an feine Stelle fam Johann III., ein unwiffender, aber fromsä | 
mer Mann, den die Prinzeffin Anna bei ihrer Pilgerfahrt aus 





1) Reftor, ©. 105, J 
2) Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche, ©. 108. 

3) Eugenj, Beſchreibung der Kathedrale von Kiev. ©. 71. 
4) Ruffifche Merkwürdigkeiten. Thl. I. Moſtwa 1815. (ruſſ.) 
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Conſtantinopel mit nach Kiev gebracht hatte und der nur ein 
Jahr der ruſſiſchen Kirche vorſtand. Er war ein Verſchnittener 
und ihn nannte das Volk die Leiche. Auf ihn folgte der 
Eunuch Jefrem 1091 oder 1092, der ſich durch Erbauung 
von ſteinernen Baͤdern und Erichtung von Krankenhaͤuſern und 
andern wohlthaͤtigen Anſtalten um Rußland verdient machte, 
aber ſchon 1096 ſtarb. So wenig gewiß der Antritt und das 
Ende ſeines Nachfolgers, des Metropoliten Nikolai iſt, eben 
ſo unbekannt iſt auch das Jahr, in welchem deſſen Nachfolger 
Nikifor zum Metropoliten von: Kiev und ganz Rußland ge— 
weiht wurde. Mahrfcheinlih Fam er 1106 nad) Kiev und 
führte 15 Sahre lang das Dberhirtenamt. Er glänzte durch 
Beredfamkeit, gründliches Wiffen und leutfeliges Benehmen 
und ift ein heller Lichtpunct in dem von Sammer und Elend 
erfüllten Gemälde feiner Zeit. Seine beiden Sendfchreiben an 
Monomach find der Aufmerkfamkeit des Gefchichtforfchers nicht 
unwerth. Ihm folgte Nikita, der nur von 1122 bis 1126 
der ruſſiſchen Kirche vorftand und in defjen Zeit die Irrlehre 
des Keberd Dimitrj und deffen Beftrafung fällt. Nach feinem 
Tode beftieg 1127 oder 1131 Michael UI. den Metropoliten- 
ſtuhl. Muͤde der Bürgerfriege verließ er 1145 Kiev und Fehrte 
nach Gonftantinopel zurüd, wo er 1147 ftarb. Während fei- 
ner Abwefenheit verſah Onuphrius, Bifchof von Tſchernigov, 
die kirchlichen Gefchäfte und veranlaffte, daß der Großfürft 
Iſaͤſlav Mftiflawitih von den ruffischen Bifchöfen den gelehrten 
Ruſſen Climent Smolätitfch zum Metropoliten 1147 er: 
wählte, wodurch in der ruffifchen Kirche jener große Streit 
entftand, von dem oben jchon die Rede gewefen. Neun Sahre 
Yang hatte bereits Climent das Oberhirtenamt vewaltet, da feßte 
ihn der griechifche Patriarch Lufas Chryfobergas ab und ernannte 
an feine Stelle, auf Bitten des damaligen Großfürften Jurij 
Dolgorufi, Conſtantin I. zum ruſſi iſchen Metropoliten. Als 
das Jahr darauf der Großfuͤrſt Jurij ſtarb und der Streit fort⸗ 
waͤhrte, ob Climent oder Conſtantin als Oberhaupt der ruſſi⸗ 
ſchen Kirche anzuſehn ſei, entſagte Conſtantin 1159 freiwil- 
fig dieſer Würde und begab ſich wieder nach Tſchernigov, wo 
er früher Bifchof gewefen war, und ſtarb bald darauf; Cli— 
ment aber ging nach Wladimir in Wolynien, wo er bis zu 


% 


432 Z3weiter Zeitraum. B. Cultur-Geſchichte. 


ſeinem Tode blieb. Ob das angeblich unter dem Metropoliten 
Conſtantin 1157 zu Kiev gegen den Ketzer Martin gehaltene 
Goncil feinem gegründeten Widerfpruche unterliege, bedarf noch 
einer nähern Unterfuchung '). Dagegen hat fich Conftantins 
Andenken bis auf den heutigen Zag durch Einfeßung eines gros 
Gen Feiertages, welcher jeden 1. Auguft gefeiert wird, erhalten. 
Den erledigten Metropolitenftuhl nahm nun Theodor ein, der 
vom Patriarchen Lufas 1160 nach Kiev geſchickt nur 2 Sahre 
10 Monate der ruffifchen Kirche vorftand und dann flarb. In 
feine Zeit fallt die von Leo, Biſchof von Roſtov, verbreitete 
Irrlehre über die Haltung der Faſten an gewiſſen Feiertagen 
des Sahres, worüber fo viele Unruhe in Rußland entftand. 
Unter feinem Nachfolger Johann Ill. machte der Großfürft 
Roſtiſlav die Bedingung, Feinen Metropoliten mehr von Gone 
ftantinopel annehmen zu wollen, fondern erklärte, daß folche 
hinführo die ruffifchen Großfuͤrſten felbft ernennen wuͤrden. Al 
lein der Einfluß des griechifchen Patriarchen auf die ruffifchen 
Kiirchenfachen war noch zu groß und vereitelte diefen fürftlichen 
Entfhluß. Johann war ein fehr gelehrter Mann und vegierte 
die Kirche nach Einigen bis 1166, nad Andern bis 1170. 


Unter ihm ward Nowgorod 1166 zu einem Erzbisthum erho— 


ben. Sein Nachfolger Conſtantin II. beftieg nach. Einigen 
1167, nady Andern 1168 den ruſſiſchen Metropolitenfluhl und 
faß auf ihm bis zum Jahre 1174. Unter ihm erneuerte fich 
der Streit über die Faflen und die Srrlehre des Bifchofs Leo 
von Susdal, und er erhißte fich befonders, da der Metropolit, 
der Bifchof von Perejaflawl und der von Tfehernigov fich zu 
Leos Grundfägen bekannten. Nach des Metropoliten Conſtan⸗ 
tin 1174 erfolgtem Tode ſtand die ruſſiſche Kirche bis 1184 
verwaiſt da, in welchem Jahre Nicephorus I, aus Gone 
ftantinopel in Kiev anlangte. Diefer flarb 1197. An feine‘ 
Stelle kam Mathias L, wahrfcheinlih um das Sahr 1200, 
denn der um das Jahr 1198 von Zatifchtfheo angeführte Mes 
tropolit Sohann wird nirgends in den ruffiihen Sahrbüchern 
erwähnt. Zur Zeit des Metropoliten Mathias ward Kiev ganze 
lich zerftört und ein neuer Verfuch von Seiten des vömifchen 








1) Strahl, Beiträge zur ruffifchen Kirchengefch. I. ©. 35. 


Achtes Capitel. Kirhenverfaffung. 433 


Dapftes "gemacht, die ruſſiſche Kirche mit der roͤmiſch-katholi⸗ 
chen zu vereinen, der aber auch misglüdte. Mathias ftarb 
220. Sein Nachfolger war Cyrill J., der 1225 den Me: 
ropolitenftuhl beftieg. Mit Ausnahme von Hilarion und Clis 
nent waren alle hier in ihrer Folge aufgezählten Metropoliten 
Sriechen. Indigenat, hohe Geburt oder Eürperliche Vollkom— 
nenheit waren alfo nicht unerläffliche Bedingniß zur Erlangung 
er Metropolitenwürde, und wie wenig Antheil der ruffifche 
Sroßfürft an der Ernennung des Oberhauptes der ruffifchen 
dirche hatte, geht aus dem hier Angeführten zur Genüge hervor. 
Den nächften Rang nad dem Metropoliten behauptete feit 
1166 der Erzbifchof von Nowgorod, und ihm folgten die übris 
jen Bifchöfe nach, die fich coordinirt waren. Die Bisthuͤmer 
ntftanden allmälig, wie die Macht der Fürften und die Zahl 
er Fürftenthümer zunahm; es ift aber faft unmöglich mit Be: 
timmtheit die Jahreszahl der Entftehung aller Bisthuͤmer ans 
ugeben. Mau nimmt an, daß mit der Einführung des Chris 
tentbums auch ſechs Eparchien gefliftet worden feien, nämlich 
Kiev, Nowgorod, Roftov, Wladimir, Bjelgorod und Zicherniz 
jov. Ob Wladimir der Große diefe Eintheilung gemacht habe, 
ft ungewiß ). Die Zahl der Bisthümer vermehrte fich indeß 
ach und nach, und wir lefen von Bisthümern zu Turov, Jurz 
ev, Chelm, Perejaflawl, Tmutarakan, Polotſk, Smolenff, 
eremyfchl, Susdal, Halitſch, Rjaſan und Wladimir an der 
ljafma, deren Entſtehung in die gegenwärtige Epoche fällt. 
it der Vermehrung der Fürftenthümer vergrößerte fich auch 
ie Zahl der Bisthümer, da jeder Fürft einen Bifchof bei fich 
u haben wünfchtez die Grenzen des Fürftenthums bildeten 
ann gewöhnlich auch die Grenzen der. Didcefe, denn hierin 
ie in vielen andern Dingen ahmte Rußland dem byzantifchen 
eiche nach, wo die hierarchifche Gebietseintheilung der politi= 
en folgte ?). 
Die Ernennung und Abſetzung der Biſchoͤfe gefchah von 
dem Fürften ihrer Diöcefe, in Groß-Nomwgorod aber wählte fie 
as Voll. Bei zweifelhaften Wahlen entſchied hier das 2908. 












ID Ambrofji, Gefhichte der ruffiihen Hierardhie. 1. ©. 5. (ruſſ.) 
- 2) Jus graeco-romanum. p. 98. 
Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 25 5 


\ 
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Daß überhaupt bei der Ernennung der Bifchöfe der Rath des 
Metropoliten. Berüdfichtigung erhielt, iſt wohl unbezweifelt '). 
Gewöhnlich wurden fie aus den wuͤrdigſten Kloftervorftehern 
gewählt, aber durch einen frommen Lebenswandel konnte auch 
ein niederer Mönch zur Bifchofswürde emporfleigen. Jeder er: 
wählte Bifchof muffte vor Antritt feines Amtes erſt vom Mes 
fropoliten ordinirt werden. Die Beifpiele find nicht felten, daß 
Bifchöfe freiwillig ihrem Hirtenamte entfagten und fi zum 
ftilen Gebet in die Einfamfeit zuruͤckzogen; hierzu bedurften fie 
feineswegs der Genehmigung des Metropoliten oder des Fürs » 
ften. Verſetzungen fanden nie flatt. Ihre Rechte, ihr Anz 
fehn und Einfluß auf die Staatsangelegenheiten, befonders bei 
Streitigkeiten der Fürften unter fich, waren nicht gering. Zu 
ihrem Xobe fei es aber gefagt, daß fie nie firebten Antheil an 
der Regierung zu nehmen, fie wählten lieber den edlen Beruf 
Frieden zu fliften und die entzweieten Gemüther zu verfühnen. 
So friedlich und nachgiebig fie aber auch in weltlichen Angeles 
genheiten fich bewiefen, eben fo kuͤhn zeigten fie fich, wenn es 
die Vertheidigung der religiöfen Gebote und der Firchlichen Vor⸗ 
fehriften galt. Ein merfwürdiges Beifpiel der Art gab Biſchof 
Niphont bei der Einfegung des Metropoliten Climent; fpater 
aber werden wir deren noch mehrere zu bemerken haben. Die | 
Biichöfe ordinirten die Weltpriefter und Klofterobern, weiheten 
Kirchen, Klöfter und heilige Gefäße ein, wachten über Alles 
was die Sittlichfeit und Religion in ihrer Diöcefe betraf, und 
übten auch eine Gerichtsbarkeit in gewiſſen beftimmten Fallen. 
Shre Einkünfte floffen theils aus dem bifchöflichen Grundeigen⸗ 
thume, theils aus zufälligen Einnahmen, wohn wir die Wei: 
hegelder ?) und die Gelder zählen, die theils für die von den 
Bifchöfen ertheilte Befcheinigung, daß der legitimen Che Fein 
Hinderniß im Wege ftehe, theils von den verwittweten Popen 
für die Erlaubniß den Gottesdienft weiter fortfegen zu dürfen ?) 
bezahlt wurden, theils aus dem 28 von den fuͤrſtlichen 


1) Belege hierzu liefern die Chroniken unter den Jahren 1162, 
1185, 1190 xc. v. Reutz ©. 131. 


2) moanucHaa Tpamoma. 


3), Tpamoma cnumpaxmasHaa, 
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Gütern, theils aus dem Antheile an den Geldftrafen, theils 
aus Gefchenfen beftanden , die ihnen bei Gelegenheit von feier: 
lichen Begräbniffen, Zrauungen ıc. gemacht wurden. Sin der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts betrugen die Einkünfte des 
Erzbifchofs von Nowgorod 250 Grivnen d. i. 125 Pfund 
Silber. 

Naͤchſt den Biſchoͤfen folgten im Range die Archimandri⸗ 
ten, Igumenen, Moͤnche und die Weltgeiſtlichkeit. Der Ser: 
glaube, der die Zugendhaftigkeit in ein dumpfes , unfinniges 
Hinbräten, in eine gänzliche Ertödtung des finnlichen Menfchen 
feßt, bemächtigte fich fehon früh der auf einer niedern Stufe _ 
geiffiger Bildung ftehenden Ruffen und beförderte unter ihnen 
das Kloſter- und Moͤnchs-Weſen, defjen erſte Spuren ſchon 
unter Wladimir dem Großen in Kiev angetroffen werden. Aber 
die erften, wahrfcheinlic von griechifchen Mönchen errichteten 
Klöfter waren in ihrer innern Einrichtung fehr mangelhaft; da= 
ber führte der heilige Zheodofius in dem von feinem Vorgänger, 
dem heiligen Antonius ‚geftifteten kievſchen Hoͤhlenkloſter die 
Drdenöregel des conftantinopolitanifchen ſtudiiſchen Klofters ein, 
das nun zum Vorbild und Mufter aller übrigen ruffifchen Klö- 
ſter wurde. AS herrſchende Regel galt die des heiligen Baſi— 
lius. Strenge Claufur war nicht eingeführt, daher ftreiften die 
Mönche willkuͤrlich umher, und die Klöfter wirkten hier nicht fo 
wohlthätig auf Kunft und Wiffenichaft wie im Abendlande, wo 
eftändiges Beifammenleben Vorfchrift war und die Klöfter die 
erfftätte des regften Fleiſſes und geiftiger Induftrie waren. 
och zeichnete fich vor allen auch das Fiever Höhlenklofter durch 
eligiofität und Gelehrfamfeit feiner Mönche ruͤhmlichſt aus. 
ie Zahl der Klöfter vermehrte fich befonders, ſeitdem fich Für: 
en und Fürftinnen in’s Klofter begaben, wovon ſchon früh 
eifpiele vorkommen, die, mit den fleigenden Drangfalen im— 
er häufiger werden. 

Zur Aufnahme in ein Klofter waren Feine befondern Ei: 
enfchaften erfoderlich, fie hing vom Willen des Abtes ab und 
folgte durch die dem Novizen ertheilte Zonfur. Als Moͤnch 
rhielt er nun einen andern Namen. Jeder Mönch lebte ein— 
Fam in feiner Zelle, die er fi ich im Kloſterbezirk erbaute, forgte 
ur feinen eigenen Unterhalt und vereinigte fich nur dann mit 

20° { 
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den andern Mönchen, wenn die Glode fie zum gemeinfchaftli- 
chen Gebet zufammenrief. Anfangs erwählten die Mönche ih— 
ven Abt felbft ), fpäter ernannte oder beftätigte ihn der Bi: 
fchof oder der Fuͤrſt des Diſtricts, in welchem das Klofter 
lag ?); zuweilen bezeichnete auch der fterbende Abt feinen Nach— 
folger; diefer bedurfte indeß noch der Einwilligung der Mönche 
und des Bifchofs, wenn er fich in den Befiß der neuen Würde 
fegen wollte. Zur höhern Würde des Archimandriten wurde wahr: 
fcheinlich die Weihe desMetropoliten erfodert, wie dies bei dem 
erften Archimandriten des kievſchen Höhlenflofters, Theodor, 1160 
der Fall war 3). So gering der Grundbefig der Klöfter bei 
ihrem erften Entftehen fein mochte, fo fehr vermehrte er fich in kurzer 
Zeit, da es allgemeiner Glaube war, durch Überlafjung irdi⸗ 
fcher Güter an Kirchen und Klöfter die Gnade des Himmels 
auf fich lenken und Seelenwohl dadurch erwerben zu koͤnnen. 
Es fiheint auch aus mehrern Beifpielen hervorzugehn, daß 
diejenigen die zum geiftlichen Stande übergingen ihren Grund: 
befiß beibehielten und folchen dann der Kirche überliefjen *). 
Se größer die Drangfale wurden die Rußland heimfuchten, 


defto mehr nahmen die Menfchen ihre Zuflucht in Klöfter und . 


überlieffen diefen daher gern ihr Grundeigenthum; häufig aber 


auch festen die Fürften und Bojaren bei Stiftungen von Bi: 


thuͤmern, Klöftern und Kirchen denfelben anfehnliche Dotatio— 


nen an Grundeigenthum und &erechtigfeiten aus. Die Bes | 


wohner der geiftlichen Güter. genoſſen Steuerfreiheit im Staate, 
welches Necht fi allmalig mehr entwidelte, je mehr fich der 
Rechtsbegriff der geiftlichen Jurisdiction feſtſtellte. 


Meltgeiftliche finden wir noch früher als Kloftergeiftliche 


in Rußland. In Kiev mochten fie wahrfcheinlih durch den 
Metropoliten geweiht und angeftelt, in den Eparchieen aber 
von den Bijchöfen ins Amt eingejeßt worden fein. Ihre nö: 


MH Neftor 11%. Nomgorod. Chr, v. 3. 1162. 
2) Moscovit. chronica. p. 33. 
3) Eugenj Befchreibung ꝛc. ©. 79. 


4) ©o ftattete z. B. der Metropolit Jefrem eine Kirche mit Dör- 
fern aus; wie reich aber der Biſchof von Susdal gewefen, fagen die | 


Chroniken ausdrüdiih. Chr. von 6714— 7042. ©. 19, 
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thigen Eigenfchaften wurden fpäter auf einer Synode im Jahr 
1274 feftgefegt. Rohheit und Unwiffenheit zeichnete fie aus 
und fchadete ihrem Anfehn. Ihre Amtöpflichten beftanden in 
gewifjen gottesdienftlihen Handlungen und im Herfagen von 
Gebeten, wodurch fie weder auf Geift noch Herz einwirktenz 
das freie Predigen war ihnen unterfagt, und die zuweilen von 
ihnen dem Bolfe in fechlechten Überfegungen yorgelefenen Ho— 
milien der alten Kirchenväter waren diefem und oft dem Po— 
pen felbft ganz unverftändlih. Ihr Einkommen war fehr ge: 
ring und floß 'theils aus Nußnieffungen Firchlicher Ländereien 
theils aus zufälligen Gaben der Gemeindemitglieder '). Saro: 
ſlav Wladimirowitſch feste ihnen eine beſtimmte Einnahme 
(ypo&b) von feinen Gütern aus ?), doch ward ihre armfelige 
Lage dadurch nicht fehr verbeffert. Die Weltgeiftlichkeit ftand 
unter der Oberaufficht ihres Diöcefanbifchofes, in vielen Stüden 
aber war fie auch dem weltlichen Arme unterworfen. 

Die Bildung der Geiftlichen gefchah in den Klofterfchulen 
und unter der Aufficht der Bifchöfe. Die Weltgeiftlichkeit blieb 
roh und unwiffend, die Kloftergeiftlichkeit und vorzüglich die 
Mönche des kievſchen Höhlenklofters befchäftigten fich mit den 
Wifjenfchaften. Sie überfesten einige Bücher des alten Te— 
ftaments in's Slavonifche und bearbeiteten einzelne Gegenftände 
der praftifchen Theologie, oder verfafften hiſtoriſche Werke. 
Metaphyſiſche Speculationen reizten fie nicht, noch kuͤmmerten 
fie fih um ariftotelifche Dialektiktß Scholaftif und Myſtik aber 
blieben ihnen ganz fremd. 

Das Verhältniß der ruffifchen Geiftlichfeit unter ſich kann 
ganz und gar nicht mit dem in der römifch=Fatholifchen Kirche 
verglichen werden. Denn der Metropolit, obgleich Haupt der 
ruſſiſchen Kirche, hatte über die ihm unterworfenen Bifchöfe 
Eeine folchen Rechte als der Papft, und wir fuchen hier verge- 
bens folche Hoheitsrechte wie fich deren um diefelbe Zeit der 


1) Dieſe aber waren oft fehr unbedeutend und_mehrere von ihnen, 
ald 3. B. die Kutja (eine Art von Zodtenopfer) erinnern an heidniſche 
Sitte, weshalb fie auch der verftändige Metropolit Cyrill 1274 fireng 
unterſagte. 

2) K. Neftor ©. 106. Strahl Beitraͤge zur ruſſ. K. ©. I. 
37 —39. 
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Papft gegen Bifchöfe, Kirchen und Klöfter anmaßte. Da die 
Biichöfe fich coordinirt waren, fo war der Metropolit gleichfam 
nur der Erfte unter feines Gleichen, und auffer in geiftlichen 
Sachen war feine Gewalt nicht fehr groß. Da die ruffifchen 
Metropoliten und Bifchöfe nicht wie die römifch=Fatholifchen 
zugleich auch weltliche Fürften waren, fo mufften auch hier fo 
manche Urfachen wegfallen, welche Reibungen oder Störungen zwi⸗ 
fen ihnen und dem Großfürften hätten veranlaffen Fünnen. 
Streitfachen der ruffifchen Geiſtlichkeit unter fich entfchied der 
Metropolit, wahrfcheinlic nad den Grundfäsen des griechis 
chen Kirchenrecht5 (Nomokanon), von dem fpater eine, wahr: 
feheinlich unter dem ferbifchen Erzbifhof Daniel (+ 1340) 
verfafite, aber unter dem flavonifchen Namen Kkopmyar xuura, 
Steierbuch ), befannte Sammlung in Rußland allgemein 
eingeführt ward. 

Das Wechfelverhältniß zwifchen den Geiſtlichen und den 
Laien war hoͤchſt friedlicher Art. Nie ertrotzten die Erſtern 
von den Letztern ihre Vorrechte, noch erhoben dieſe Klagen 
über Eingriffe in ihre Gerechtſame gegen jene; und wenn auch 
Fürften und Bojaren demüthig -vor ihren Bifchöfen und from 
men Mönchen fich beugten und deren Segen und Gebet ans 


gelegentlich verlangten, fo hatte diefes auf ihre Rechte und ihr 
Anfehn im Volke keinen nachtheiligen Einfluß, noch nahm 


jene Auszeichnung einen bösartigen Charakter an. Reibungen 


zwifchen den Laien und Geiftlichen,. wie fie die Gefchichte vies 
ler andern europäifchen Staaten um jene Zeit aufgezeichnet ' 
bat, die Hohn und Fredel von der ‘einen, fowie firafbaren | 
Misbrauch verliehener Gewalt von der andern Seite beweifen, 


fuchen wir in der ruffifchen Gefchichte diefer Zeit vergebens. 


B. Kirchenrecht, Kirchenzucht und Kirchenlehre. 
Sobald die chriftliche Religion zur Staatöreligion erhoben 
war, die Kirche das Necht des Erwerbend und Eigenthum er: 


halten hatte, die beiden Stände der Laien und Geiftlichen aber 


fich fchieden, fo war es auch natürlich, daß für Beide ein be= 
fonderer Gerichtsftand nöthig war. 


1) Wiener Sahrbücher. Strahl, das gelchrte Rußland. ©. 73. | 
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Die Grundgeſetze nach denen im geiſtlichen Forum zu 
Recht gefprochen wurde waren: der griechifche Nomofanon, eis 
nige Beftimmungen der ruffiihen Metropoliten und Bifchöfe 
und einige Verordnungen der ruffifchen Großfürften in geiftlis 
chen Sachen, vorzüglich aber Sitte und Gewohnheit. Wir 
verwerfen aber die Achtheit der angeblich von Wladimir dem 
Gr. und feinem Sohne Iſaͤſlav gemachten Neglements, aus 
Gründen die wir an einem andern Drte ausführlich angeführt 
haben !). 

Wie weit die geiftliche Gerichtöbarfeit ging, mochte wohl 
zu verfchiedenen Zeiten auch verfchieden gewefen fein. Es 
fcheint daß auch die ruffifche Kirche den Grundfag geltend zu 
machen fuchte, Sedem der Unrecht zu ertragen meine, Ges 
nugthuung zu verfchaffen, und jede Sünde zu verhindern oder 
zu beſtrafen; daher zog fie vor ihren Nichterfluhl nicht allein 
rein geiftliche fondern auch weltliche Sachen, als: Streitig- 
feiten über Verlobung, Heirath, eheliche Zreue, Ausfchweifung, 
Beraubung der Todten, Zauberei u. dergl. m. Die Criminal 
juftiz aber verwalteten die Fürften: denn es ließ fich nicht mit 
der allgemeinen Anficht vereinen, daß die Hirten der Kirche, 
die Liebe und Milde zeigen folten, den Blutbann übten und 
Zodesurtheile falten; auch Fonnte die Geiftlichkeit nach den 
Vorſchriften der griechifchen Kirche Feine peinlichen Strafen, felbft 
nicht über ihre Mitglieder verhängen. Das ganze Verfahren 
war wahrfcheinlich fehr ſummariſch, und der Inftanzenzug ging 
höchftens vom Bifchof zum Metropolitenz doch lehrt uns das 
Beifpiel des 1157 auf dem Concil in Kiev verdammten, auf 
feinen dogmatifchen Lehren aber halsftarrig beharrenden Mön- 
ches Martin, der vom griechifchen Patriarchen Lufas zum Feuer: 
tode verurtheilt wurde, daß auch von dem Ausfpruche eines , 
Eoncils der Weg zum Patriarchen noch offen ftand. 

Auffer der Eremtion von der weltlichen Gerichtsbarkeit 
genoß die Geiftlichfeit noch andere Vorrechte, wohin wir vor= 


zuͤglich 1) die Abgabenfreiheit für ſich und ihre Unterthanen, 


2) das Recht auf den Zehnten und 3) die Befreiung von der 
Heerfolge rechnen können. Die Abgabenfreiheit fcheint von je— 


Ei 


1) Beiträge zur ruſſ. 8. G. 1. ©. 6. und 11. 
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her der geiftliche Stand genoffen zu haben, aber es kann nicht 
nachgewiefen werden, wie die ruſſiſche Geiftlichkeit zu diefem 
Dorrechte Fam. Die Pflicht des Staates zurlinterhaltung der 
Geiftlichen, die daraus natürlich entfpringende Nachficht von 
Seite des Staates in Bezug auf die gefeglich ihm gebühren- 
den Abgaben einestheils und der ungeftörte Beſitz diefer Frei- 
heit von Seite der GeiftlichFeit anderntheils, mögen die Bafis 
bilden, auf der diefes Recht beruhte, denn jene angeblichen Re— 
glement3 von Wladimir verwarfen wir als unaͤcht; indeffen 
wurde die Geiftlichkeit Doch auch zumeilen in diefem Genufje 
geftört, wie 3. B. Saroflav that, als er 1175 den Fiever Pos 
pen und Mönchen Bußen (monpora) auflegte *). Obgleich 
die griechifche Kirche den Zehnten nicht als Recht in Anſpruch 
nahm, fo Fonnte doch die Idee dazu aus Beifpielen des alten 
Zeftamentes leicht angeregt werden und gab vielleicht daher 


Mladimir dem Gr., ald er jene Kirche gründete und fie dotis 


ven wollte, Veranlaffung ihr den Zehnten auszufegen. Aber 
fo unbeftritten auch diefes Necht dieſer Kirche fein mag, fo 
wenig geht aus diefer Schenkung ein allgemeines Recht für die 
ganze ruffifhe Geiftlichkeit auf den Zehnten hervor und mag 


auch nie anerkannt worden fein, weil es fonft überflüffig ges 
wefen wäre, daß, wie von einigen ruffifchen Fürften fpater ges 
fhah, der Zehnte an einzelne Kirchen ıc. von ihnen ausgeſetzt 
wurde 2); diefer Zehnte war indeffen nur von dem Privatvers 
mögen der ruffifchen Fürften genommen und fiel Feineswegs 


den andern Grundbefigern zur Laft, der Ertrag würde auch 
fonft unverhältnißmäßig zu groß, ‚die Vertheilung unter die 


Berechtigten zu fehwierig, der Drud auf die Belafteten zu 


ſtark und die Folge auf die Landwirthfchaft zu nachtheilig ges 
weſen fein. Was die Befreiung vom Ka anlangt, 
jo ijt oben, davon fchon die Rede gewefen. 


Eine der wichtigften Pflichten der Bifchöfe waren die Bir 


fitationen der Kirchen, wobei diefelben nicht allein die Erfüllung 
der Firchlichen Vorfchriften von Seiten der Geiftlichen und Laien 
prüfen, fondern auch den moralifchen Lebenswandel Beider, die 


1) K. Neftor ©. 255. 
2) Neitor ©. 129. 
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Berwaltung des Kirchengutes ic. ſtreng ünterfuchen muſſten 
und nöthigenfalls die Schuldigen beftrafen konnten. Sollte 
die Ruhe oder Ordnung der Kirche wiederhergeftellt oder über 
freitige Kicchenfachen, Einfegung neuer Feiertage, Kanonifation 
u. \dergl. m. entfchieden werden, fo traten die Bifchöfe, Äbte 
und Fürften zufammen und bildeten jene Synoden, von denen 
wir bier vorzüglich die oben befchriebenen beiden vom Sahre 
1157 und 1160 als die merfwürdigften anführen wollen. 

Das Pönitenzfyflem in der ruffifchen Kirche war ganz 
anderer Art als in der abendländifchen; höchftens beftanden die 
Bußen in einer Ausfchlieffung von der Gottesfeier, Steigerung 
der Faften, einer Pilgerfahrt u. dergl. m., aber von Reſervat— 
fällen und dem daraus entfpringenden Ablaßwefen finden fic) 
nirgends Spuren. Das vom Metropoliten Michael 1135 über 
Nowgorod gejchleuderte Interdict kann aber Feineswegs mit 
jener im Abendlande dazumal fo oft gebrauchten geiftlichen 
Waffe verglichen werden. Als eins der größten Vergehen fah 
man die Übertretung der Faften an; daher wurden auch der 
Biſchof Leo und der Archimandrit Polykarp fo fehr verkegert, 
als fie, wie oben gezeigt worden, eine in diefer Beziehung an= 
ftößige Lehre verbreiteten. 

Seit dem bereit erwähnten Kanon des Metropoliten So: 
hann fah man das Untertauchen bei der Taufe als unumgäng- 
liches Erfodernig an und hielt jede” andere Art der Taufe für 
ungültig. Die Che betrachtete man mehr als einen bürgerli= 
hen Bertrag denn als ein Sacrament, wegen ihrer firengen Bor: 
fchriften in Bezug auf die verbotenen Verwandtfchaftsgrade 
griff fie aber fehr in das bürgerliche Leben ein und wirkte bei 
der geringen Volkszahl und den großen Nahrungsquellen doc) 
fehr ftörend und hindernd auf neu zu fchlieffende eheliche Ver: 
bindungen. Nach den Rechten des Kirchenrechts waren Che: 
fcheidungen fehr fehwierig, aber im gemeinen eben vollzog 
man fie häufig eigenmächtig und willfürlich, wahrfcheinlich mit 
beftimmten Gebräuchen. Durch den Eintritt in das Klofter 
war die Ehe wie durch den Tod gehoben; allein der Ehegatte, 
mit deffen Zuftimmung der andere fih in’s Klofter begeben 
hatte, durfte, folange diefer lebte, nicht wieder fich verheira= 
then. AS die Nuffen ihre Religion von den Griechen erhiel- 
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ten, herrfchte bei diefen der blinde Wunderglaube an die Neli- 
quien und die grenzenlofefte Verehrung der Heiligen und ihrer 
Bilder. Beides ging auch auf Rußland über, und Gonftanti= 
nopel wurde nun für Nußland eine reiche Quelle vielfältiger 
Heiligenfchäge, Kein Metropolit oder Mann von Bedeutung 
verließ die Kaiferftadt und Fam nah Rußland, ohne der: 
gleichen Heiligthümer mitzubringen; daher häuften fich dieſe 
bier fehr bald zu einer beträchtlichen Menge. Und obgleich die 
MWunderkraft derfelben fich nicht immer fund that, fo litt den- 
noch der Glaube an diefelben hierdurch nicht; ja die Leiden 
die Rußland: durch die ewigen innern Fehden erdulden muflte, 
fteigerten denfelben bi$ zum Irrglauben, wie aus den damals 
herrfchenden verwirrten Begriffen von Gottes Gerechtigkeit ıc. 
gefchloffen werden muß. 

Der, Gottesdienft war fehr feierlich und durch die große 
Andadıt des demſelben beiwohnenden Volkes ſehr imponirend. 
Zur Berufung zu demſelben bediente man ſich der Glocken, de— 
ren Nowgorod ſchon 1066 mehrere hatte, da ſolche naͤmlich 
in dieſem Jahre Wſeſlav von der Sophienkirche wegnehmen 
ließ 9). 

C. Einfluß der Geiſtlichkeit auf den Staat in 
| bürgerlicher Hinficht. 

Wie groß und oft fegensreich der Einfluß befonders der 
hohen ruffifchen Geiftlichkeit auf den Staat in feinen auſſer— 
firchlichen Beziehungen war, ift an mehreren Orten näher nach— 
gewiefen worden. Sowohl der Bifchöfe hoher Stand und 
mufterhafter Lebenswandel, als auch ihre größere geiftige Aus— 
bildung öffneten und erleichterten ihnen den Weg zum Fürften, 
wo ihre Einwirfung ſtets von wohlthätigen Folgen war. Gie 
flifteten Frieden und verfühnten die entzweiten Fürften, fie feg- 
neten die ehelichen Bande derfelben, wachten über die Reinheit 
der Sitten des Volkes, ermunterten den fehwachen und nach— 
fihtigen Fürften zur Strenge und Gerechtigkeit, und nährten 
das geiftige Licht, das fie von Griechenland nach Rußland ges I 


1) Alte nowgoroder Chr. z. 3. 1066. Karamfin II. Not. 118. 
ruf. Ausg. 
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bracht hatten. Unter ihrer Pflege ward in den Klofterfchulen 
Sorge für. den Unterricht der lernbegierigen Jugend getragen, 
der Aberglaube des Volkes befampft und die Rohheit der Sit: 
ten gemildert. Ihre Bauern und Untergebenen erfreuten fich 
der, mildeften Behandlung, fie Fannten daher keinen Drud 
noch laͤſtige Frohnden, und da ihre pflichtmaͤßigen Leiſtungen 
nur in geringen Dienſten und billigen Abgaben beſtanden, ſo 
konnten dieſe nie Unzufriedenheit oder Staatsunruhen erzeugen. 

Auf den buͤrgerlichen und geiſtigen Zuſtand Rußlands 
hatte aber vorzuͤglich die Kloſtergeiſtlichkeit großen Einfluß. 
Wo ſich ein Kloſter erhob, da ward die Einoͤde bald in frucht— 
bares Land umgeſchaffen, Menſchen eilten herbei, und ſiedelten 
ſich in der Nähe deſſelben an, es entſtanden Dörfer und groͤ— 
Bere Ortfchaften, die Induſtrie ward belebt und Wohlftand 
und Neichthum breiteten fih mehr und mehr aus. Die lei- 
dende Menfchheit aber fand in den Klöftern oft thaͤtige Hülfe, 
und befonders war diefes der frommen Mönche im Fievfchen 
Höhlenklofter fliller Beruf, denn fie trockneten die Thränen der 
* Armen und Waifen und heilten die Kranken, wie die von der 
Gefchichte mit Dank erhaltenen Namen der frommen Väter 
Antonius, Agapyt, Olympius und Anderer beweifen. _ Sene 
Stiftungen der Wohlthätigkeit und Nächftenliebe, wodurch fich 
die Ruffen, befonders die durften, ſchon früh. auszeichneten, 
finden wir daher meiftentheils in oder bei den Klöftern, vor= 
züglich bei den weiblichen Klöftern, wo die vornehmften Frauen 
oft die niedrigften Dienfte aus Demuth und im frommen Re: 
Vigionseifer verrichteten. Künfte und Wiffenfchaften fanden in 
den Klöftern nicht minder ihre Pflege; das Licht der chriftli 
chen Religion ward aber durch Kloftergeiftliche bis zu den roh— 
fien und entfernteften Völfern gebracht, die nun auch von ihm 
erleuchtet und von deſſen wohlthätigem Feuer erwärmt wurden. 
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Neuntes Capitel. 
Cultur. 


A. Techniſche. 


Dogleich ſeit der Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Rußland 
die Sitten milder wurden und an die Stelle der Rohheit und 
Einfachheit in den Formen des aͤuſſern Lebens, wenigſtens der 
hoͤhern Staͤnde, griechiſche Weiſe trat, ſo konnten dennoch bei 
dem ewigen Geraͤuſche der Waffen und den großen Unruhen 
im Innern der Provinzen die Segnungen des Friedens Ruß— 
Yand nicht zu heil werden. Die Veredlung der phufifchen 
und die Entwidelung der geiftigen Natur war daher kaum 
bemerkbar, und wenn fich auch einerfeitS durch die Gleichheit 
der Religion und das Princip der Staatsverfaffung im Volke 
das Charakteriftifche der Stämme verlor, fo erhielt fich doch 
andererfeits das Eigenthümliche des flavifchen Charakters deſto 
fefter und verband die Einzelnen zu einem innigern Ganzen. 
Ackerbau und Viehzucht waren noch immer die Haupt- 
quellen des Neichthums, und ſowohl der fette Boden als auch) 
die weiten Zriften beförderten dieſelben. Selbſt die unmäßige 
Kampfluft der Fürften ward dem Gedeihen des Aderbaues ei- 
nigermaßen behülflich, denn die Kriegsgefangenen wurden zum 
befchwerlichen Aderdienfte angehalten. Wie fehr der Aderbau 
und feine Pflege berücdfichtigt wurde, geht aus dem Wider: 
foruche der. Feldherren des Fürften Swätoflavs II. gegen den 
im Frühjahre 1103 projectirten Feldzug deutlich hervor, wo fie 
erklärten, „daß hierdurch das Vieh verderben und der Land: 
mann feiner Erndte verluftig gehen würde." Es lag aber auch 
in der Politif der Fürften diefen Induſtriezweig zu begünfti= 
gen, da er die Hauptquelle ihrer Einnahme warz deshalb wur: 
den felbft Knechte zum Aderbau gemiethet (ponbunsın saryııb) 
und über fie und ihr Gefchirr eigene geſetzliche Beftimmungen. 
gemacht 1); ja die Chroniken felbit betrachteten es als eine hie 


1) Prawda ©. 48. v. Reutz ©. 210. 
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ftorifch merkwürdige Thatfache und als einen der Nachwelt zu 
berichtenden großen Schaden, wenn der Fürft feinen Getreide— 
vorrath verlor, und verfäumten daher nicht folches fogleich zu 
bemerken, wie wir aus dem Falle mit Sgor II. 1146 erfehen, 
dem feine mit Garben gefüllte Scheuer (I’ymno) abbrannte, 
welches fonft unbedeutende Ereigniß doch fammtliche Chroniken 
anführen. Der Eifer mit welchem in dem Staatshaushalte 
für die Beförderung der Landwirthfchaft geforgt wurde, und 
die gefeglichen Borfchriften die über die Eingriffe und Stoͤ— 
tungen im landwirthichaftlichen Eigenthume gemacht waren, 
zeigen deutlich, wie fehr der Feldbau in Anfehn. war. Die 
Grenzen der Äcker waren durch Maaleichen oder Maalfteine ') 
(mexa), welche nicht umgepflügt, vertilgt oder verfeßt werden 
durften, gegen jeden fremden Eingriff gefichert, und die beſ— 
fern Weidepläge umfchlofien Graben. oder rohe hölzerne Zäune. 
Noggen, Weizen, Hafer und Erbſen wurden am meiften ges 
baut, doch nicht in folcher Menge, um in Jahren der Noth 
und des Miswachfes dem allgemeinen Bedürfniffe genügen zu 
koͤnnen. Hungersnoth mit allen ihren fchredlichen Folgen fuchte 
daher nicht felten Rußland heim, befonders wenn ungewöhn= 
liche Fröfte oder lang anhaltender Regen die nördlichen, Heu— 
fchredenfchwärme aber die füdlichen Gegenden verödet hatten. 

Der leichtere Gewinn eines angenehmen Lebens durch Vieh- 
zucht beförderte diefelbe, und die in diefer Periode nun in ein- 
zelnen Theilen Rußlands anfaffig gewordenen. Nomadenvölfer 
blieben ihrer früheren Neigung treu und pflegten ihre Heerden 
mit gewohnter Sorge. Daher breitete fi), befonders im ſuͤd— 
lichen Rußland, begünftigt durch die fetten Weiden, die Rind— 
viehzucht fehr aus, man fing an Wintervorräthe für das Vieh 
zu fammeln, Heu zu machen und aus der Milch Käfe zu bes 
reiten. Borzügliche Sorge ward auf die Pferdezucht gewendet, 
da die beftändigen Kriege, die bis in die entfernteften Gegen- 
den geführt wurden, das Beduͤrfniß der Pferde fehr fühlbar 
machten. Wir finden daher, daß die vielen wilden Pferde, die 
in den weiten Ebenen des fünlichen NRußlands fchon damals 
fowie noch jest herrenlos. umherirrten, ein Gegenftand der Auf- 


1) Ewers ält. Recht d. R. ©, 325. 
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merkfamkeit der Regierung wurden. Ganz befondere Rüdfich- 
ten genoß die Bienenzuchtz mehrere ausführliche Beftimmungen 
wurden ihretwegen in den frühern Gefegen angeoronet '), und 
fie muffte fehr hoch gefchäßt fein, weil der überführte Bienen: 
dieb in fehr harte Strafe verurtheilt wurde. 

Die Luft an den Freuden der Jagd war durch die reiche 
Beute die fie gewährte, durch die gut abgerichteten Falken und 
Hunde, die die Furften und Bojaren fich erzogen ?), und durch 
diefe Art von Fleinem Krieg noch mehr genahrtz die eigenen 
Namen aosume und 3BEpmnenb deuten aber ebenfo fehr auf 
eingehegte Wildbahnen, als die Bußen für den entwendeten 
Hund, Habicht oder Falken ’) für die Jagd und befonders 
Dogelbeige als eine beliebte Befchäftigung fprechen. 

Sn neu aufblühenden Staaten, die reich an großer Lanz 
dermaffe find, entwidelt fi) das Menfchencapital in ungewoͤhn⸗ 
lich großen Proportionen. Es mehrte fich daher auch troß der 
verheerenden Kriege die Volksmenge in Rußland, und mit ihr 
ward die Betriebfamfeit lebendiger und der Wohlftand nahm 
zu. Daher entflanden viele neue Städte und Dorfihaften, und 
man zahlte erfterer jest fchon mehr als fechzig. In den Kam: 
pfen der Fürften um die großfürftliche Würde hatte indefjen 
Kiev feinen Glanz und "fein Anfehn verloren, dagegen erhob 
fih Wladimir an der Kljafma und ward nach Nowgorod die 
Hauptftadt des Reiches. Doch große Feuersbrünfte in den 
Sahren 1185, 1192 und 1199 zerftörten wieder, was der Funft- 
liebende Fürft Andreas gefchaffen und deutfche Meifter gebaut 
hatten. . | 

Welche Gewerbe hauptfächlich getrieben wurden, ift dunkel. 
Die gemeinen Handwerke fiheinen den Unfreien überlaffen ge: 
weſen zu fein; wenigftens deuten die oben angeführten Bor: 
würfe der Roftover gegen die Wladimirer dahin, daß der 
Steinmeßen (kamenocbunsr) und Zimmerleute (Aapeso,aban) 
Befchäftigung eine Arbeit der Knechte war. Durd) die nähere 
Berbindung mit den Famifchen Bulgharen hatten die Ruffen 


1) Prawda XXVI Ewers ält. Recht d. R. ©. 307. 325, 331. 
2) mcapsr, Hundehüter. 
3) Prawda Art. XXX. 


Neuntes Capitel. A. Techniſche Cultur. 447 


aber von dieſen das Gerben der Haͤute und die Verfertigung 
des Juchtenleders, ſowie von den Chaſaren und Polowzern die 
Zubereitung des Fiſchleims und des Kaviars gelernt. 

So groß auch die innere Zerruͤttung des Reichs war und 
ſo haͤufig auch an den Grenzen deſſelben die blutigſten und 
verheerendſten Kriege ſtattfanden, ſo wenig ſtoͤrten dieſe im 
Allgemeinen den Handelsverkehr; denn von jeher bis heute 
durchdrang der lebendigſte Handelsgeiſt das ruſſiſche Volk und 
trieb es an, ſich den hoͤchſten Gefahren um eines geringen Vor⸗ 
theild willen auszufegen. Zwar waren die günftigen Umftände 
damals noch nicht vorhanden, die heut zu Zage Rußland an 
dem großen Welthandel Antheil nehmen lafjen: es. fehlten die 
fichern und wohlgebauten Straßen, Land- und See: Berfiches 
rungen, der feſte Münzfuß, der Reiz unbekannter Erzeugniffe 
und vieles Andere, was den Kaufmann zu Unternehmungen 


anfeuertz aber desohngeachtet war der Handelöverkehr ſowohl 


zu Waffer als zu Lande jehr lebendig. Daher gefchah es wohl, 


daß, um den Handel auf dem Wolchov in Ordnung zu erhals 
ten und etwa wor Seeräubereien zu ſchuͤtzen, Alt-Ladoga 1116 
eine bedeutende Befeftigung von Stein erhielt *); und. daß, um 
die Communication zu befördern, ſchon fehr früh, vor dem Ende 
des zehnten Sahrhunderts, eine Brüde über den Wolchov zu 
Nowgorod und ſchon 1115 von Wladimir Monomach eine 
Brüde über den Drnjeper in Kiev aufgeführt wurde ?). Die 
Haupthandelspläge waren im Norden: Nowgorod, Pffov und 
Polotſk; im Süden: Kiev, Diefchie. Die für den auswärtis 
gen Handel fo günftige Lage Nowgorods am tiefen Wolchov= 
firome, durch den es mit dem baltifchen Meere in unmittelba= 


rer Verbindung ftand, blieb von den handelsluftigen Rufen 


nicht unbenugt. Ihre Schiffe fuhren nach Wisby auf Got: 
land, wo ſich eine ruſſiſche Kirche befand ?); nach Wineta auf 
Ufedom; nach Danemark (1134) *); Schlefwig 5) (1154) und 


1) Lehrberg ©. 267. 

2) (Neftor. 177). Lehrberg 270. 

3) Noy. Act. Societ. Upsal. T. II. p. 101. 

4) Nowg. Chr. ©. 385. Nowg. Chr. v. 6525— 6860. ©. 17. 

5) Nämlich das alte ſchon im neunten Sahrhundert berühmte Schle# 
fmig, Afteds Häthum. Saxo Gram p. 271. 


| 
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in das auffeimende Kübel (1187), wohin fie und alle An— 
wohner der Oſtſee der große deutfche Kaifer Friedrich Barba— 
roffa unter Verheiffung völliger Zollfreiheit eingeladen *) hatte; 
nach Drufo (Elbing), Culm und Afagard (Danzig). Nach) 
Adams von Bremen Bericht machten die Dänen 1070 die 
Fahıt nach Nowgorod zuweilen in vier Wochen, von der Muͤn⸗ 
dung der Oder aber legte man den Weg dahin gewöhnlich in 
43 Tagen zuruͤck?). Der Handel zur See muß ſchon im, 
zwölften Jahrhundert fehr bedeutend gewefen fein, denn wir 
Vefen, daß die Schweden 1142 drei Schiffe angriffen, auf de= 
nen die fremden Kaufleute waren, die nach Nowgorod woll- 
ten 3). Fremden Kaufleuten gewährten die Ruſſen Schuß und 
Borrechte in ihrem Lande, wie theild der oben angeführte Hans 
delövertrag mit den Sotlandern zur Genüge zeigt, theils aus 
dem Umftande erhellet, daß die Säfte in Nowgorod 1156 ſich 
eine eigene Kirche zur heil. Pätniza (oder Paraffevia) erbauen 
durften *), und wie endlich das in der Pramda den Kolber: 
gern (Kon6arb) eingeräumte Vorrecht aufjer Zweifel fest °). 
Seitdem daher bremer Kaufleute den Weg nach Kurland und 
an die Mündung der Düna gefunden hatten, bahnten diefe 
fich durch Livland einen leichten Weg nach Nowgorod, legten 
Factoreien dafelbft. an, die Durch einheimifche Kaufleute den 


Vertrieb der Waaren ins Innerſte beforgten, und belebten die 
Dftfee mit ihren Schiffen. Nowgorod gewann hierdurch uns 


endliche Reichthuͤmer; Wohlftand und Macht wurde dafelbft 
überall fichtbar. Gier nach den allgemein gefuchten und theuern 
Handelsartikeln des Nordens war es, was die Nowgoroder in 


1) Sartorius Geſch. des hanſ. Bundes I. 191. 

2) Adam. Brem. apud — p. 58. c. 218. P- 19. c. 66. 

3) Nomwgorod. Chr. v. $334— 4383, ©. 24. Nowg. Chr. in der 
Fortf. ꝛc. ©. 393, 


4) Nomwg. Chr. in der Fortf. d. U. R. B. ©. 400, Rew⸗ Chr. 
». 6525 — 6860, ©. 31. 


5) Ewers ält. Recht d. R. S. 267. 268. 272. 318. [2 


e 





| 
die entfernteften Gegenden trieb und fie tief im Norden den 
Sirjanenweg finden und das an edlem Pelzwerk fo reiche Sur | 
grien (einen Theil Sibirien) ſchon im Anfange des zwölften 
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Jahrhunderts entdecken ließ. Hier traten ſie nun in einen 
ſtummen Tauſchhandel mit den wildeſten Nationen, und kauf— 
ten jenes ſeltene Rauchwerk womit ſie die entfernteſten Staͤdte 
und Maͤrkte beſuchten und große Reichthuͤmer ſich erwarben. 

Sowie Nowgorod im Norden das Emporium Rußlands 
war, ſo war es Kiev im Suͤden. Auch hier beguͤnſtigte der 
große Dnjeperſtrom, der wegen des auf ihm mit Griechenland 
betriebenen Handels nur die griechiiche Straße hieß, die Ver— 
bindung mit dem Meere und machte Kiev feit den älteften 
Zeiten zum großen Stapelplaße des ruffiichen Reiches '). Hier 
wohnten "Griechen, Armenier, Suden ?), Deutjche, Öfterreicher 
(Buzarii), Baiern aus Augsburg und Regensburg ’), Vene: 
tianer, Ungern, Bulgharen und von andern Nationen Einzelne 
des Handels wegen unter dem Schutze ruſſiſcher Gaftfreund: 
fchaft in Sicherheit und Frieden; hier langten jährlich aus Con— 
ftantinopel reiche Handelöflotten an, deren Sicherheit die ruffi- 
ſchen Fürften, durch eigens ihnen nach Kanev entgegengefchicte 
Heere vor der Raubfucht der Polowzer zu ſchuͤtzen fuchten *); 
und von bier aus fland Rußland mit den Völfern des Kau— 
kaſus, mit Trapezunt und dem füdlichen Europa in Handels: 
verkehr >). Als Stapelplag aller griechijchen, auf dem Dnje— 


1) 8. Neftor ©. 7. 

2) Aus Chafarien. 

8) Über den Handel mit Augsburg fiehe Abhandlungen der frank: 
furter Gefellfhaft fuͤr Geſchichte IT. Über den der Regensburger mit 
Kiev aber fiehe Scoti vita b. Mariani N. 17. in actis SS. Antwerp. 
9. Febr. p. 569. Diefer Moͤnch Mauritius ward nämlich in Kiev vom 
Groffürften Jaroſlav Wladimirowitfh 1048 mit Eoftbarem Pelz- und 
Grau: Werk befchentt und wanderte in Gefellfhaft von regensburger 
Kaufleuten nach Regensburg zurüd, wo für das aus dem Verkauf er: 
löfte Geld das Schottenklofter dafelbft erweitert und das Dad) dei: 
felben erbaut wurde. In der berühmten vom ſteierſchen Markgrafen 
Dttofar V. (1129 — 1164) für Ofterreich gegebenen und merkwürdigen 
Handels- und Zoll- Ordnung gefchieht ebenfalls des von den Regens— 
burgern mit Kiev gefriebenen Handels jener Zeit ausdrüdlich Erwaͤh— 
nung. Kurz, Ofterreihs Handel in ält. Zeiten. Linz 1822. ©. 11. . 

4) Woßkref. Chr. II. 76. Vorzuͤglich Miftiflavs Aufruf 1163 zum 
Kriege gegen die Polowzer, bei Karamfin II. ©. 264. d. A. 

5) Sallmerayers Gef. des Kaiferthums v. Zrapezunt. ©. 318. 

Strahl, Geſchichte Rußlands. I. 29 
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per nach Kiev ſpedirten Waaren diente Oleſchie an der Muͤn— 
dung des Dujepers, doch häufig ward dieſer Ort von den raͤu— 
berifchen Petfchenegen und Wolachen, die in der volfreichen und 
wohl befeftigten Stadt Berlad !) wohnten, heimgefucht, wie 
diefes befonders 1159 der Tal war. Wie bedeutend der Fauf: 
männifche Betrieb in Kiev gewefen fein müffe, geht daraus her: 
vor, daß diefe Stadt fchon im Sahre 1018 zwölf Marktpläke 
hatte. Deutfche, griechiihe und arabifye Schriftfteler ruͤhmen 
Kievs Umfang, feine Pracht und Volksmenge und vergleichen 
es mit Conftantinopel. Jaͤhrlich wurden hier acht große Jahr— 
‚ märfte gehalten, auf denen die Kaufleute von allen Gegenden 
zufammenfamen ; feitdem aber die europäifchen Nationen in der 
Zeit der Kreuzzüge gelernt hatten, daß der Weg über Alerans 
drien zur Beziehung der oflindifchen Waaren und Gewürze naͤ— 
her und vortheilyafter fei als jener über das cafpifche oder 
Schwarze Meer und Kiev, und feitdem die Venetianer, nach der 
Eroberung von Conftantinopel 1204, fich des Handels auf dem 
fchwarzen Meere bemächtigt hatten, Kiev aber von feiner Höhe 
gefallen war, fehwand Kievs Handel und feine Handelöftraßen 
verödeten und wurden leer. 

Die gangbarften Handelsartifel der Ruffen nad) Conftantino= 
pel waren: Sclaven, Leder, Honig, Wachs, Fifche, Kaviar, Wall: 
roßzähne und vorzüglich Biber, Zobel- und Hermelin= Felle. 
Die Griechen nannten leßteres edle Pelzwerk, weil fie es von 
jenfeit des Pontus erhielten, pontiſche Mäufe (monminckie 
msrum). Dagegen brachten die Ruffen aus Byzanz theils dor: 
tige Erzeugniffe theils Ievantifche Waaren, vorzüglich: Paw— 
ofen (Babylonica), feidne Stoffe, Stidereien, fcharlachne 
Tücher, Kunfterzeugniffe, Perlen, Gewürze, Suͤdfruͤchte, Wein, 
Hl, Gold, Silber, Evelfteine u. vergl. m. nach Rußland. 
Sm Handel mit den Polowzern, welche damals Herren von 
der Krim und Iimutarafan waren, erhielten die Ruffen Salz, 
Gewürze, feidene und baumwollene orientalifche Stoffe ıc., wo: 
gegen fie in die damals fihon hochblühende Stadt Surofch 


1) In der Moldau, jest Byrlat zwifchen den Flüffen Pruth und 
Serath. Kantemirs Beſchreibung der Moldau. Stritter mem, 
pop. II. 901. 
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oder Sudak ihr bei den Drientalen fo beliebtes und Foftbares 
Rauchwerk brachten ). Von den Chafaren erhielten die Ruf: 
fen Wein, wahrfcheinlih von Semendrien, wo ftarker Wein- 
bau getrieben wurde ?); die Ruffen lieferten dagegen, nach Ibn 
Haukals Bericht, Honig, Pelzwerk, ja viele won ihnen hiel— 
ten ſich in Chaferan, d. i. dem öftlichen Theile der Stadt 
Stil (Aftrachan) auf, wo Kaufleute von allen Nationen zuſam⸗ 
men wohnten ?). Im Handel mit den Deutfchen bezogen die 
Ruffen Tuch, vorzüglich flamlandifches, Haringe, Salz, Satt: 
lerarbeit, Waffen, Leinewand, ifenwaaren u. vergl. nüßliche 
Fabrikat. Er muß nicht unbedeutend gewefen fein, weil fchon 
im J. 1165 in der weftphälifchen Stadt Medebach Geld zum 
Handel nach Rußland angeliehen wurde *), und der Papft 
verordnete den Anwohnern der Dftjee Feine Waffen zuzufuͤh— 
ren, weil fie folche gegen die Schwertritter und römifchen Chri- 
ften gebrauchen möchten. Dagegen brachten die deutfchen 
Schiffe aus Rußland Pelzwerk aller Art, Wachs, Honig, Le 
der, Zalg, Flachs, Hanf ꝛc. und in diefem Zaufchhandel ward 
fo viel gewonnen, wie kaum fpäter in dem Handelöverkehre 
zwifchen den Europäern und den Wilden anderer Welttheile. 
Auch mit den von alten Zeiten her großen Handel treibenden 
Famifchen Bulgharen flanden die Ruſſen in Handelöverhältnif- 
fen. Bon ihnen erhielten fie perfifche und andere orientalifche 
Maaren, vorzüglich aber Saffian, Juchten und Seife, in de: 
ven Zubereitung die Bulgharen große Geſchicklichkeit befaßen 
und die fie weit ausführten, fo zwar daß noch bis jet bei den 
Zürken der abendlandifhe Saffian Bolgar heißt, in der 
Bulgharei und in Armenien aber ruffifches Leder (Suchten ) 
denfelben Namen führt °). Den Handel zwifchen den Bulgha= 
ten, Drientalen und Ruſſen beförderten wahrfcheinlich Armes 


I 


1) Bergeron Voyages p. 5. 

2) Srähn, Ibn: Foflan. ©. 104. 

3) Maffudi in der habichtfchen Überfeg. ©. 197 — 200. 

4) Kindlinger Beiträge IL. Urf. 19. 

5) Herbelot biblioth. orient. v. Bulgar. Müllers Samml. 
ruf. Geſch. VII, 428. ufpenffi über die ruffischen Alterthümer I. 
©. 561. (ruff.) 
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nier aus Schirwan und Schamachien, ein dem Handel leiden— 
fchaftlich ergebenes Volk, die ihre Factoreien in Bulghara ha— 
ben mochten und von denen viele hier ftarben, wie die 47 
unter den Ruinen von Bulghara gefundenen Grabmaäler mit 
arabifchen Inſchriften aus den Sahren 1222 — 1341 be: 
zeugen ). 

Bei den großen Bortheilen die der Handel dem Staate 
gewahrt, war es natürlich, daß die ruffifchen Fürften auch auf 
Mittel dachten, wie fie denfelben fchügen und befördern koͤnn— 
ten. Wladimir der Große ließ daher die Landftraßen ausbei- 
fern, Fähren auf den Flüffen bauen und feftes Maß und 
Gewicht bei den Hauptkirchen niederlegen; fein Sohn Saroflav 
machte in dem von ihm befannt gemachten gefchriebenen Rechte 
mehrere den Kaufleuten günftige Beftimmungen ?) und erbaute, 
zum Schuß des Handels in Livland, die Feſtung Dorpat;z 
Mladimir Monomac) vertrieb die unter feinem Vorgänger em⸗ 
porgefommenen Suden aus Kiev und dem ruffifchen Großfür- 
fienthbume, weil fie durch Wucher und Schacher das Volk 
drücdten und allen Handel an fich riffenz fein Sohn, der Groß: - 
fürft Mftiflav aber zwang den Polenfönig Boleflav allen Scha: 
den wieder zu erjegen, den die ruffifchen Kaufleute in Polen 
durch Raub erlitten hatten. Die Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums der fremden Kaufleute fowie ihre Vorrechte 
wurden in eigenen Verträgen feftgefeßt ), Steuerfreiheit *), 
ungeftörte Übung ihrer Religion 5) und Schuß gegen Be: 
druͤckung ermunterten den Gaſt zur Handelsreife nach Ruß: 
land; ja die Griechenlandsfahrer (T’peuuuenm) erfreuten fich 
fogar des großfürftlihen Schußes, da diefer fie mit feinen 


1) Raramfin II. 172.d. %. Pallas Reif. I. 198. Lepechins 
Tagebuch I. 274. — 

2) Ewers ält. R. d. R. 265. 322. 328. 

3) Handelsvertrag zwiſchen Nowgorod und den Gotlaͤndern bei 
Sartorius, ſ. oben. Handelsvertrag mit den Deutſchen und dem 
Fuͤrſten von Smolenſk vom Jahr 1228 bei Karamſin III. S. 175. d. A. 

4) K. Neſtor ©. 26. Leo Diaconus p. 96. ed. Hase. Pa- 
risiis 1819. 

65) 1152 brannte mit acht ruffifchen auch eine warägifche Kirche in 
Groß-Nowgorod ab. Nomgorod. Chr. 3898, Lehrberg ©. %67. 
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Kriegern begleiten und abholen ließ, wie wir aus dem Bei: 
fpiele vom Sahre 1166 das Nähere erfehen ). Endlich un— 
terfchieden die Gejege ausdrudlich zwifchen Saft und Kauf: 
mann (rocms mau xynunna), doch worin eigentlich der Un— 
terfchied Beider beftand, ift dunkel. 

Es fehlte aber auch nicht an Hinderniffen, die laͤhmend 
auf den Handelsbetrieb einwirkten. Dahin gehörten: die große 
Entfernung der Hauptflädtez die Schwierigkeit der Erlernung 
der ruffiihen Sprache; der Mangel an Landftraßen und Bes 
quemlichfeiten auf denfelben für Menfchen und Vieh; die Ge— 
fahren des weiten Transportes, zur See durch die ihrer Räus 
bereien wegen berüchtigten Kuren und Finnen, zu Lande durch 
die beftändigen Fehden der ruffifchen Theilfürften unter fi und 
die Raubfucht der Polowzer und Petfchenegen; die geringe 
Nachfrage nach Waaren und der Mangel an baarem Gelde 
und Credit; die Gefahren des Darleihensz die Schwierigkeiten 
des Beitreibens ausgeliehener Summen oder auf Eredit gege— 
bener Waaren; der hohe Zinsfuß ıc. und vieles Andere mehr. 

Db bei diefem Verkehr Rußland mehr gewann oder ver: 
lor, kann nicht mit Gewißheit angegeben werden; mit feinen 
rohen Naturerzeugniffen, von denen nur einige im Auslande 
gefucht waren, konnte e$ unmöglich die Bilanz für fich gewin— 
nen, es mufjte jedoch fchon die Benugung und der Austaufch 
roher Naturerzeugniffe gegen andere nothwendige oder nüßliche 
Sachen dem Staate zum Vortheile gereichen und feinen Na— 
tionalreichthum durch Werthmachung unbenuster Gegenftände 
und Steigerung der Induſtrie vermehren. So fehr aber auch 
diefe fich erheben mochte, fo fehr hinderte der Mangel an ge: 
prägtem Gelde allen innern Faufmännifchen Verkehr. Da Ruß: 
land Feine Bergwerfe auf Gold oder Silber befaß, fo muflte 
es feine edlen Metalle vom Auslande gegen feine rohen Na— 
turproducte zu ertaufchen ſuchen; weil jedoch diefe, mit Aus: 
nahme des Pelz- und Grau: Werks, wenig gefuht waren, fo 
war auch der Ertrag davon ziemlich gering, und Rußland prägte 
deshalb auch lange Zeit hindurch Feine oder doch nur fehr we: 
nige filberne Münzen und bediente fich immer noch des Leber: 


1) Karamfin IL Note 410, ruſſ. Ausg. 


454 Zweiter Beitrtaum. B. Cultur-Geſchichte. 


geldes (Felle von Mardern und Eichhörnchen) als Scheide 
münze, deffen Verhaͤltniß zum Silber fich jedoch mit der Zeit 
änderte. Der filbernen Grivnen !) gejchieht in den ruſſi— 
fchen Sahrbüchern beim Sahre 1142 zum erften Mal Erwaͤh— 
nung; indefjen ift noch früher, beim $. 1115 nämlich, fehon 
von Silberftücken (cpebpennku) die Rede ?). Es dürfte dem— 
nach Rubruquis, der 1253 durch Rußland reifte und berichtet, daß 
er dafelbfbFein anderes als Ledergeld gefehen habe *), fich entweder 
geirrt haben oder das Silbergeld muß noch fehr felten gewefen fein. 
Man rechnete nach Kunen (Kyusı), Marder, Grivnen, Nogas 
ten, Pfoten (Horamsı), Refanen, Abfchnitten (pEsann), Weko⸗ 
ſchen, Eichhörnchen (#’bromm) und Mordfen-Schnauzen (mopaen). 
Ihr Name zeigt hinlaͤnglich, woraus diefes Geld beftand, 
Uſpenſkj will jedoch die Meinung aufftellen, als wäre diefes 
die Benennung einer Eleinen Scheidemünze und Feineswegs Les 
dergeld gewefen, auf deren Gepräge entweder ein Fuß oder 
eine Schnauze befindlich gewefen fei *). Das Berhältniß dies 
fer verfchiedenen Scheidemünze unter einander genau auszumit- 
teln ift unmöglich, obgleich aus Vergleichungen der in den Ge: 
fegen gemachten nähern Beflimmungen große Wahrfcheinlichkei- 
ten fich folgern laffen. In dem 1228 zwifchen dem Fürften 
von Smolenff und den Deutfchen abgefchloffenen Handelövertrage 
gefchieht auch der Pjenafi als Münze Erwähnung; was diefe 
aber bedeute, ift unbekannt. Sollte das Wort mEnasa viel- 
leicht verfchrieben fein, oder eine Münzart bedeuten, die bei den 
Deutfchen nur bekannt und zur befjern Verftändniß in den Ver— 
trag mit aufgenommen war? ine nowgorodfche Grivne des 
elften Sahrhunderts war ungefähr einer fmolenffifchen des drei= 


1) Sn den ruffifchen Chroniken fteht bald Grivna bald Grivnif. 
Worin der Unterfchied Beider aber bejtehe, ift dunkel; vielleicht entftand 
er dann, als die Grivna ihren urfprünglichen Werth verlor und tief 
herabfant. Auch über den wahren Werth einer Grivna find die Mei: 
nungen der ruffifhen Numifmatiker fehr verfchieden. Sanıcka un Tpyası 
o6u3ecmpa ucmop. pocc, I. 85 ff. | 

2) Kiever Chron. 3. 3. 1142. Die nikonſche Chronik fest Rubel 
und hat hier mehrere Irrthümer. 

3) Voyages etc, Bergeron. à la Haye 1755. p.91. 

4) Ufpenfkj, über die ruſſ. AUlterthümer. ©. 665. 
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zehnten Sahrhunderts gleich und. betrug + Pfund oder 1 Mark 
Silber, d. i. 14 Thaler pr. Cour.“). Auf eine Grivne gin: 
gen 20 Nogaten oder 50 Refanen. Eine Nogate aber galt 
2 oder 4 Refanen. Cine Marder-Grivne beftand aus 10 Ku: 
nen oder Marderfellen. Zur Zeit als Jaroſlav feine Pramda gab, 
machten 2 Grivnen Kunen (d. i. 20 bis 25 Kunen) 1 Grivne 
Silberö aus; diefes änderte fich aber fo fehr, daß 100 Sahre 
fpater, unter dem Großfürften Wladimir Monomach, erſt 74 
Grivnen in Mardern 1 Grivne Silbers gleich waren. Im ge 
meinen Leben pflegte man, wie noch jest haufig vom ruffifchen 
Volke gefchieht ?), eine Summe mit einerlei Namen anzu: 
geben; ftatt 2 Grivnen und 10 Kunen fagt daher die Prawda 
lieber 60 Kunen, und ftatt 1 Grivne und 15 Kunen fagt fie 
gewöhnlich 40 Kunen u.f.w. Wie Gold und Silber fich zu 
einander verhielten, mochte nach Verhältniß der Nachfrage, da 
Beides nur Handelsartifel der Griechen war, ungewiß fein. 
Über Maß und Gewicht hatte Wladimir d. Gr. die 
Verordnung getroffen, daß gefegliche Proben davon bei den 
Kirchen aufbewahrt werden follten, denn der Geiftlichkeit war 
die Auffiht über diefen polizeilichen Gegenftand übertragen. 
Die Grivne galt anfangs allgemein als Richtſchnur des Ges 
wichtes, fie war aber fpater in Kiev und Nowgorod verſchie— 
den, fo zwar, daß die erftere um + leichter war, denn jene 
enthielt 72, diefe 96 Solotnif. Wahrfcheinlich entiprang diefer 
Unterfchied daher, daß die Nowgoroder im Handel mit den 
Deutfchen das deutfche Gewicht annahmen (livonica talenta), 
daß in Kiev aber im Handel mit den Griechen das griechifche 
Gewicht, die Litra, blieb. Der Solotnits gefchieht ſchon in 
den früheften Zeiten Erwähnung, desgleichen des Berkowez, 
unter andern fihon beim Sahre 989 ?), als Wladimir die 
Stadt Waffiljew von der Belagerung der Petfchenegen befreite 
und ein großes Freudenmahl deshalb anftellte. Die Waaren 


‚. DNah Karamfin II. Note 255. ruff. Yusgabe war + Pfund 
Eilber gleich 10 heutigen Silberrubeln. 

2) Statt 1 Rubel 20 Kopeken fagt der gemeine Mann gewöhnlich 
40 Altynen. 

3) Die woßkreſ. Chronik hat Öupnosckuxp, der E.Neftor, ©. 88. 
aber mposapb und der koͤnigsberger Bapn. 
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größern Gewichtes wurden auf gewöhnlichen Waagen mit 
Waagſchaalen zugewogen, Eleinere Waaren dagegen wurden mit 
dem Besmer (6esmbub), der fchon lange bei den Slawen ges 
bräuchlich war, einander zugewogen. 

Die Lange maß man nach Faden (camens), die 6 Fuß 
lang waren. Diefes Maßes gefchieht ſchon im elften Sahr: 
hundert Erwähnung !). Die Entfernung beftimmte man nad) 
Meilen von 1000 Schritten, vielleicht auch fchon nach Wer: 
ſten (gepemsr). 

Das Maß trodener Dinge war die Zonne (Kann oder 
boura). Zatifchtfchen behauptet, daß bei den Nowgorodern 
das Getreidemaß zaap, bei den Weißruffen orozb geheiffen 
habe. Das ältefle Maaß für Getreide war das Körbchen 
(ayxno) und der Scheffel (ybopoxb) ?); beider gefchieht in 
den Gefegen von Wladimir Monomach Erwähnung ?). Lebtes 
res erinnert noch an Uborak, ein Scheffelmaß *) in Ragufa. 
Ob das Achtel (ocmmna), defjen die nowgoroder Chronik beim 
Sahre 1128 als eines Kornmaßes erwähnt, von dem Ver: 
hältniffe zur Tonne den Namen führt und in welchem das 
Häuptchen (romzamens) ftand, ift dunkel. 

Bon den Flüffigkeitsmaßen Fennen wir nur den Eimer 
(BeApo). 

Seit der Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion in Rußland 
bediente man ſich daſelbſt der kirchlichen Ara und folgte der 
bei den Griechen gewöhnlichen Zeitrechnung. Man fing daher 
das Kirchenjahr entweder vom April, Mai oder Oftern, oder 
noch gewöhnlicher, vom 1. März an, Furz mit dem Fruͤhjahre, 
wo mit der neu fich entwickelnden Natur gleichfam ein Anfang 
der Zeit angegeben wird; den Anfang des bürgerlichen Sahres 
aber rechnete man vom 1. September, zählte jedoch die Jahre 
von der Weltfchöpfung und deren Anfang vom März an. Die 


1) Unterfuhung über die Lage des alten vuffiichen Fürftenthums 
Zmutarafan. 


2) Bypakp war ein länglichrundes Gefäß von Birkenrinde mit 
hölzernem Boden und Dedel. | 


3) Ewers, dt. R. d. R. ©. 315. 
4) Linde, 2ericon I. ©. 1088, unter Korzec. 


>. 
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Eintheilung des Sahres in 12 Monate, behauptet Karamfin '), 
hätten die Slawen fchon fehr früh gekannt; wir glauben aber, 
daß fie fpäter ebenfalld von den Griechen angenommen ward; 
merfwürdig ift jedoch hierbei, wie nach Verfchtedenheit des Kli- 
mas und der vorwaltenden Naturerfcheinungen oder der noth— 
wendigen Feldarbeiten im Norden und Süden derfelbe Name 
verschiedenen Monaten von den Ruffen beigelegt wurde ?). So 
hieß der November in Kiev ancmora,ab, Entblätterer, während 
in Nomwgorod fchon der October diefen Namen mit Recht hatte. 
So verdiente auch in Süden der Junius fchon den Namen des 
Schönen, vepzerb, während in Nowgorod erft der Julius diefen 
Namen wepsens erhielt. Im füdlichen Rußland befchäftigte 
man fich im Auguft mit der Ärnte und bediente fich dabei vors 
züglich der Sichel, daher konnte auch diefer Monat (Cepmens) 
der Sichelmonat heiffen; im nördlichen Rußland findet Wet- 
terleuchten (sapınma) am häufigften im Auguft flatt, daher 
auch diefe Benennung. 


1) I. 58. 


2) ©o hieß der Januar in Südrußland Chuens, von chus, hauen, 
in Nowgorod aber und im übrigen Nordrußland TIpocuzenp. Karam-: 
fin erklärt diefes wahrfcheinlich von der Himmelsbläue; allein mit Un 
recht, denn es’ kommt von npocmmu, bitten, her, weil die Knaben, um 
Neujahrsgefchenke zu erhalten, bittend herumgingen. An mpoco, Hirſe, 
ift hierbei nicht zu denken. Bei den Kleinruffen hieß der Februar 
zromsrä, der grauſame; der März, Bepesosoas, die Birkenaſche; der April, 
zsbmens, Blüthenmonat; der Mai, Tpasens, Grasmonat; der Junius, 
Yepzeip, der fchöne, rothe, vielleicht von den rothen Beeren; der Julius, 
Aunenb, der Lindenmonat, wahrfcheinlich der Lindenblüthen wegen; der 
Auguſt, Cepmens, der Sichelmonatz der September, Bpecens; der 
October, Pysens oder Tlasaepuukp; der * ‚ Aucmonasb, Laub⸗ 

 fällees der December, Cmyaen» oder Tpyaens, der Ealte. Bei den Row- 

gorodern dagegen hieffen der Februar, Cabxens, der Schneemonat; der 
März, Cyxsıä, der trockne; der April, Birkenafche, Bepezosoas 5 

der Mai auch Tpasens; der Sunius, Usoxp, der Singvögelmonat (Usorb 
hieß ein Singvogel bei den Slawen; bei den Böhmen wurde der Mai 
fo benannt); der Sulius, Tepsens, der ſchoͤne; der Auguft, Zapess, der 
Wetterleuchter, die Abendröthe; der September, Prochp, vom Brüllen 
der Thiere, Brunftmonat; der October, Aucmmaap, der Entblättererz 
der November, Tpyaenz, en rauh; der December, cmyaeH- 
uni , der Falte. 


* 
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B. Seiftescultur. 
Wiſſenſchaftliche. 

Seit der Einfuͤhrung der chriſtlichen Religion und durch 
die Lehre von einem ewigen Leben wurden die Gemuͤther gezaͤhmt 
und begeiſtert. Den Samen der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
brachten aber die frommen Verkuͤnder des Evangeliums und 
die Hirten der Kirche aus Griechenland nach Rußland und 
pflegten die zarten Pflanzen deſſelben hinter ihren Kloſtermauern 
zum Wohle der Menſchheit. Da jedoch nur ſie allein ſich mit 
der wiſſenſchaftlichen Bildung beſchaͤftigten, fo war es natürs 
lich, daß fie folche auch zunächft nur auf ihren Wirfungskreis an= 
wandten. Sie überfesten daher einige Bücher des alten Teſta— 
ments in’3 Slavonifche, bedienten fich hierbei der von den 
Slawen:Apofteln, den beiden Brüdern Method und Eyrill, in 
der Mitte des neunten Sahrhunderts für das Slavonifche er: 
fundenen Lettern, die noch bis heute mit geringen Veränderun: 
gen bei den Ruſſen im Gebrauche find, und bearbeiteten auch 
einige Gegenftände der praftifchen Gottesgelahrtheit. Leo, anz 
geblich zweiter Metropolit von Kiev und Rußland (992 — 
1008), vertheidigte in einem Sendfchreiben an die Römer das 
gefäuerte Brod beim heil. Abendmahle; Lukas Schidäta, Bis 
fchof von Nomwgorod (1030— 1059), uͤberſetzte viele Kirchen- 
fchriften aus dem Griechifchen in's Slavoniſche; der Metropolit 
Sohann II. verfaffte den merfwürdigen geiftlichen Kanon und 
ſchrieb die Fanonifhen Antworten auf die cafuiflifhen Fragen 
eines gewiffen Moͤnchs Jakob; Neflor, der Vater der ruffiichen 
Geſchichte, ſchrieb das Paterifon des kievſchen Höhlenklofters 
und ein Sahrbuch ruffifcher Gefchichte, bis zum Sahre 1110 
einfchließlich, ganz im Geiſte und der Art der byzantifchen 
Schriftfteller, beginnend von der Erfchaffung der Welt und 
häufig feine einfache Erzählung mit biblifchen Sprüchen mifchend. 
Statt philofophifcher Betrachtungen finden wir hier zwar nur 
Wundergefchichten, doch öffnet er uns dafür den Norden und 
macht uns mit Völkern und deren Sitten und Wohnpläßen be— 
kannt, die ohne ihn für uns vielleicht ſtets im Dunkel geblie: 
ben wären. ein Beifpiel ermunterte Andere zur Fortjegung, 
und fo folgten ihm Sylveſter, Bifchof zu Perejaflawl Cr 1124), 
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und nach diefem zwei andere Ungenannte und der Biſchof Si- 
mon, die einfach und wahr das ruffifche Gefchichtswerf bis in’s 
dreizehnte Sahrhundert fortfesten. Über theologifche Gegenftände 
fchrieb Nikifor, Metropolit von Kiev (+ 1121); cafuiftifche Fra— 
gen eines gewiſſen Kiriak beantwortete etwas ſpaͤter der Biſchof 
Nifont von Nowgorod; Schriften zur Belehrung des Volkes ver- 
faſſte aber der gelehrte Metropolit Eliment von Kiev um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts. Streitfchriften wider die la- 
teinifche Kirche machte der Metropolit Sohann II. um das 
Sahr 1165 befanntz durch große Kanzelberedfamkeit, fowie 
durch feine andern Schriften, glänzte aber im fchönften Lichte 
Eyril, Biſchof von Zurov. Eine Fortfegung des Fiever Pa: 
terifond beforgte der Archimandrit Polykarpz; ein nowgoroder 
Priefter, Sohann, fchrieb die befannte nomwgoroder Chro— 
nie nach der Mitte des zwölften Sahrhunderts. Während des 
erften Kreuzzuges nach Paldftina wallte auch ein ruffifcher Abt, 
Namens Daniel, nach den heiligen Drten und fchrieb ein Ta— 
gebuch feiner Fahrt, das großen Beifall fand und viel gelefen 
wurde, wie die vielen noch gefundenen Abfchriften davon bezeus 
gen: Wenngleich vorzugsweife die höhere ruffifche Geiftlichkeit 
fih durch Geiftesthätigkeit rühmlichft auszeichnete, jo war doc) 
auch literarifche Bildung den weltlichen Großen nicht fremd. 
Saroflav I. las gern und ließ daher viele fogenannte Kirchen- 
bücher ins Slavoniſche überfegen; fein Sohn Wſewolod I. 
(+1093) hatte, ohne die Heimath zu verlaffen, fünf Spra— 
chen gelernt und durch diefes gute Beifpiel in feinem Sohne 
Mladimir Monomach (+ 1125) einen folhen Eifer für wiffen: 
Schaftliche und fprachliche Studien erwedt, daß er feiner großen 
Kenntnifje wegen von allen Fremden hoch geehrt wurde und 
er felbft daher wifjenfchaftlichen Fleiß feinen Söhnen !) in fei 
nem Zeflamente, das eben fo fehr durch die edle und beredte 
Sprache und feine vaterlichen Lehren und Ermahnungen, als 
durch den Geift und die Liebe die in demfelben wehen aus— 
gezeichnet ift, dringend empfahl. Michael Surjewitfch (+ 1176) 
und mehrere andere ruſſiſche Fürften verſtanden Griechifchz 
vorzüglich aber ehrten die Fürften Saroflav von Oalizien, Ro: 


1) Zeftament des — Wladimir Monomach; auch bei 
Karamſin, II. ©. 134. d. 3 
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man von Smolenff, Swaͤtopolk von Nomwgorod, Gonftantin 
Wſewolodowitſch, der mehr als 1000 griechifche Bücher befaß 
und deren viele in's Slavoniſche überfegen ließ, die Wiffen- 
fchaften und befchaftigten fich mit ihnen... Auch felbft edle Frauen 
folgten diefer Neigung. Die Tochter des Fürften von Polotff, 
die fromme Euphrofyne, war Tag und Nacht mit Abfchreiben 
der Kirchenbücher befchäftigt, und Werchuflawa befchüste groß- 
müthigft die gelehrteften Männer ihrer Zeit, nämlich den Bis 
fchof Simon und den Abt Polykarp. Aber die zum Gedeihen 
der Wiffenfchaften ſtets erfoderlichen Hauptbedingungen, Freis 
heit der Forſchung, höhere Lehranſtalten und reiche literarifche 
Hülfsmittel fehlten; zwar waren in vielen ruffifhen Städten 
öffentlihe Schulen, worin Griechifch und Latein gelehrt wurde, 


allein Fein höherer wiffenfchaftlicher Geift war hier fihtbar, nir⸗ 


gends zeigte fi eine Spur von Liebe zum griechifchen Alter: 
thume oder zur Kenntniß der römifch=claffifchen Literatur, und 
die heute und ewig als Mufterbilder dienenden Werke der Alten 
blieben den Nuffen unbekannt. Diefes muß um fo mehr bes 
dauert werden, da die flavonifche Sprache eine feltene Kraft 
im Ausdrude, eine ungewöhnliche Biegfamkeit und Beftimmt: 
heit im Worte und einen unerfchöpflichen Reichthum und große 
Kühnheit in Bildern für die Phantafie enthält, und diefer fel- 
tenen Eigenfchaften wegen "den claffifchen Sprachen zur Seite 
gefegt werden Fann. In den bürgerlichen Unruhen und in dem 
Berfalle des Großfürftentbums Fonnte aber die Reinheit und 
Stärke der Sprache felbft nur verlieren; denn mit der politi- 
fchen Größe und Freiheit der Völker halten die Sprachen glei: 
chen Schritt und blühen und verwelfen mit ihnen. Eine Na— 
tion die untergeht erleidet daher eine völlige Revolution in ih: 


rer bisherigen Art zu denken, zu fchreiben und zu handeln. 


Sie muß fih nach ihrem Sieger richten, erfindet daher nicht 
mehr felbft, fondern nimmt von dem Fremdling nur an. Wir 
nähern und daher jener Zeit, wo unter dem Joche der Tata: 
ven und im lebendigen Handel mit den Fremden die ruffifche 
Sprache zwar mit einer Menge fremdartiger Wörter berei- 
chert *) wurde, Dagegen aber an ihrer Reinheit verlor und ihre 


1) 3. B. Cenyp» für Zobel; 6ucepu für Glasperlen; wapmanı 


für Kleid; wurkaan für Dolch cc. Fraäͤhn Vorrede 69. und ©. 88. | 
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herrlichen Elemente uncultivirt ließ. Erfreulich ift es deshalb, 
daß in neuerer Zeit ihr ſchlummernder Genius wieder erwachte 
und in den trefflichen Werken einer claſſiſchen Literatur eine ſo 
ungewoͤhnliche Kraft entwickelte, daß ſie nun mit Recht zu den 
cultivirteſten Sprachen gezaͤhlt zu werden verdient. 


So groß auch der Einfluß Griechenlands auf Rußland in 


religioͤſer, geiſtiger und ſittlicher Beziehung war, ſo gering zeigt 
er ſich in Bezug auf die Arzneikunſt: denn trotz dem daß ſo 
viele ruſſiſche Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen in Conſtantinopel geweſen 
waren, leſen wir doch von keinem der einen griechiſchen Arzt 
von dorther mitgebracht haͤtte, ja nicht einmal der perejaſlawi⸗ 
ſche Biſchof Jefrem, der doch die erſten Krankenhaͤuſer in Ruß— 
land anlegte *) und alſo das Beduͤrfniß eines Arztes kennen 
muffte, war von einem Arzte von daher begleitet. Hauptfäch- 
ih Mönche des kievſchen Höhlenklofters, die vormals auf dem 
heil. Berge Athos fich aufgehalten hatten, trieben die Arznei⸗ 
kunſt als ein Werk chriſtlicher Liebe und uͤbten ſie wie in den 
alten Tagen, nach Herodot3 und Ariftoteles Zeugniß, die Pafto- 
phoren in Ägypten und in chriftlicher Zeit feit dem fechsten 
Sahrhunderte die Mönche in Frankreich zc. 2); daher befanden 
fich auch bei den Klöftern die Krankenſtuben (Gonsmausı), wo 
die Leidenden alle mögliche Unterflügung und Hülfe erhielten. 
Großen Ruhm erwarben fich befonders Antonius, Alympius 
(1087), Agapyt (1095) und Andere. Doc auch weltliche Per: 
ſonen befchäftigten ſich mit der Arzneifunft, und namentlich ges 
ſchieht fhon um das Ende des elften Jahrhunderts auch eines 
fehr geſchickten armenifchen Arztes zu Kiev Erwähnung; des— 
gleichen eines Syrers, Namens Peter, um das Jahr 1105 
und anderer Ärzte um das Jahr 1130 u. ſ. w. Es war na= 
tuͤrlich, daß man ſich mit der Heilung dufferer Schäden (Chir: 
urgie) eher als mit der innerer Krankheiten beſchaͤftigte; man 


89. 113. 114, 129.5; o6nasa, Umkreifung eines Thieres, vom mongo— 
liſchen Worte abalamui, ein Thier ER f. Hiakinths Denkwür: 
digkeiten über die Mongolen. I. 85. 


1) Nikon, I. 192. 


2) Sprengel, Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der Arznei: 
£unft. II. ©. 452. 
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heilte nun 1076 Druͤſengeſchwuͤlſte durch Einſchnitte 1), legte 
Salben von Honig, Mehl und Zwiebeln auf Eiterbeulen, bes 
förderte die Ausdünftung durch Schwißbäder, trank Aufgüffe 
über Schaafgarbe und andere Kräuter und Früchte und curirte 
Huften durch einen Abjud von Feigen, geftoßenem Knoblauch, 
Rettig mit Honig u. d. m. Beſonders mancherlei waren die 
Salben, die theild aus Zannenharz, Leinöl und Wachs, oder 
aus Baumöl, Mehl, Eiweiß, Schweinefett, Maſtix ıc. gemacht 
wurden ?). Manche Arzneimittel wurden aus Agypten über 
Conftantinopel bezogen. Daß die Ruſſen Vergiftungen kann— 
ten, zeigen die oben angeführten Beifpiele in der Gefchichte ?). 
Die erften Spuren einer Art medicinifcher Polizei in Rußland 
finden wir im Jahre 1128 in Nowgorod, bei Gelegenheit einer 
großen Sterblichkeit und Hungersnoth: denn um die Anftedung 
zu vermindern, wurden damals eigene Leute beftelt, die bie 
vielen Xeichname aufjerhalb der Stadt begraben mufften *). 


C. Künfte. 


Neben der Pflege der Wiffenfchaften wurden auch in Dies 
fer frühen Epoche der Entwidelung des ruffifchen Staates die 
Künfte nicht vernachläffigt, und fie hoben fich befonders ſeit— 
dem die Gultur des Geiftes ſich mehr und mehr entwidelte, 
die Induſtrie flieg, die Verbindung NRußlands mit dem ge 
bildeten Europa enger und Reifen nach dem von Kunftfchägen 
übervolfen Gonftantinopel fehr haufig wurden. Vorzuͤglichen 
Ruhm erwarb fich Eyrill, Bifhof von Turov (der um das 
Sahr 1182 ftarb), durch feine glänzende Kanzelberedfamkeit, 
und mit Necht kann er der Chryfoftomus der flavifchen Zunge 
genannt werden, denn feine lebendige Phantafie, die Gewalt 
feiner Dialektif, die Eleganz und Reinheit feines Styls, die 
Klarheit und Erhabenheit feiner Gedanken, die Schönheit feiner 


1) 8. Neftor, ©. 124. Stufenbüher 354 Kiever Pateri: 
ton. ©. 6. 2 

2) Richter, Geſchichte der Medicin in Rußland. Moſkwa 1813. 
I. 95— 139. | 

3) K. Neftor, ©. 24 und 117. 

4) NRowgoroder Chron. ©.382. Nikon, II. 64. 
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Bilder und fein hinreiffendes Wort ftellen ihn den berühmtes 
ſten Rednern aller Zeiten zur Seite +). Nicht minder würdig den 
großen Dichtungen der Meifter des claffifchen Alterthbums zur 
Seite gefebt zu werden ift das Epos von Igors Heereszuge 
aus dem zwölften Sahrhundert, die poetifche Ergieffung eines 
unbekannten Sangers, wahrfcheinlich eines Weltlichen, in Bes 
tracht des Styles, der Wendungen und Bilder vermuthlich 
den alten, leider nicht bis auf uns gekommenen ruffifchen Sa= 
gen nachgeahmt, gleich kuͤhn, gefühlvol und anmuthig im Aus⸗ 
drude, ein glänzendes Denkmal früher Geiftescultur in Ruß— 
land 2). Auch die freilich im neuen Style jest nur noch 
vorhandenen Sagen und Volfsmährchen „von dem berühmten 
„und tapfern Ritter Ilija, dem Muromer und dem Räuber 
„Nachtigall; von Filipat und Marim und ihrer Tapferkeit; 
„von dem Helden Bowa Karolewitich und der fchönen Königss 
„tochter Drufchnewna” und viele andere ſtammen wahrfchein: 
lich aus diefer Zeitz denn, wie Ewers fehr wahr fagt, der große 
Wladimir mit feinem Hofe mochte den ruffifchen Erzählern 
Teicht das werden was Arthur den Ritterdichtungen des weft: 
lichen Europas war, und die Helden Dobrüunja Nikititfch, 
Zichurilo Plenkowitfch durften wohl in mancher Hinficht fich 
mit den Rittern der Zafelrunde meffen. Als befondere Eigen- 
thümlichkeiten der ruffifchen Bolksfagen müfjen wir aber nicht 
allein die eigenen, nur in ihnen vorfommenden Redensarten ?) 
bemerfen, fondern es muß uns auch auffallen, daß im ihnen 
vorzüglich die Zahl 3 überall vorherrfcht und die Patronymica 
nur gebräuchlich find. Die Väter haben gewöhnlich drei Söhne, 
die Helden und fahrenden Ritter ziehen durch dreimal neun 
Reiche, die tapferften find 33 Fahre alt, fie gelangen erft beim 
en Verſuche zum Ziele u. d. m. Die vo. bejahrter El: 


1) Denfmäler der ruffifchen Literatur aus dem zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert. Moſkwa 1822. 4. (ruſſ.) 


2) Sederholm, das Lied vom Heereszuge Igors. Moſkwa 1826. 
Deutſch. 
3) 3. B. durch dreimal neun Länder in das 30ſte Reich gehen (um 


eine weite Entfernung zu bezeichnen); hinter den ftillen Wäffern und 
warmen Meeren (d. i. die Sübdländer) u. d. m. 
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tern, die als befondere Gnade der Gottheit nur auf das fromme 
Gebet der Eltern gegeben werden, wachen nicht nach Sahren, 
ſondern nah Zagen und Stunden; Reiter und Roß bilden 
gleihfam nur Ein Wefen, und der Ritter vermag fo lange 
Nichts, bis er erſt fein ihm angemefjenes Roß gefunden, fowie 
das Roß feinen andern Reiter leidet, als bis der ihm gebuͤh— 
rende erfchienen ). 

Fur die Veredelung des Gef anges, vorzüglich aber zur 
höhern eier des ottesdienftes, hatte der Großfürft Jaroſlav I. 
aus Griechenland Kirchenfänger kommen laffen, die den acht= 
fiimmigen Gefang in Kiev einführten. Wahrfcheinlich fanden 
fie leichten Anklang im Volke, denn der Südruffe liebt vors 
zuͤglich Muſik und Gefang, und von jeher waren die Klein= 
ruffen die Sänger an Höfen, in Kirchen und im Heere bei 
den Negimentern. Die Inftrumentalmufif war aber noch roh 
und einfach, ihrer bediente man fi auch nur im Kriege, und 
da in der griechifchen Kirche nur Vocalmuſik erlaubt ift, fo 
fehlte der Snftrumentalmufif eines jener Reizmittel, das im 
weftlichen, vömifch = Eatholifchen Europa fo fehr zu deren Ver: 
vollkommnung beitrug. Zur Erhoͤhung der geſelligen Freuden 
dienten noch immer die Leier und der Dudelſack. 

Der fromme Sinn der Ruſſen und die Stiftung vieler 


neuer Kirchen machten indeſſen eine veredelte beffere Bauart 
zum wahren Bedürfniß. Seit Wladimir dem Großen bis auf 


Andreas Bogoljubffi bauten daher griechifche und deutfche 


Meifter die Kathedralen zu Kiev, Nowgorod, Tſchernigov, 
Wladimir ıc. Doc allmalig fingen auch Ruſſen an, große 


Bauwerke ohne Hülfe ausländifcher Meifter aufzuführen. So 
ließ Wſewolod Surjewitfch 1176 in Susdal eine fchöne Kirche 
ausschließlich durch ruffifche Arbeiter. errichten; als ruſſiſcher Archi⸗ 


| 
| 
| 
| 


teft machte fich aber ein gewiffer Milonjeg= Peter zu Kiev am 
Ende des ‚zwölften Sahrhunderts berühmt, der am Ufer des 
Dnjeper eine Mauer von Badfteinen aufführte, die von feinen 


Zeitgenoffen für ein Wunderwert angefehn wurde ?). Der: 


dienfte um die Baukunft erwarb fich befonders der Bifchof | 


1) A. Dietrich, ruf. Volksmärchen. Leipzig 1831. 
2) Woßkreſ. Chron. II. 118. 
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Sefrem von Perejaflaml ') (1089). WS ein glänzendes Denk⸗ 
mal der Baufunft aus der Zeit Saroflavs I. fteht aber die 
Sophienfirche zu Kiev und zu Nowgorod da. Die Überrefte 
der Moſaik an den Wänden, die marmornen Säulen am Eins 
gange in die Kirche, die granitenen, zierlich gearbeiteten Haus 
fleine, die weiffen und rothen Marmorplatten, die noch bier 
und da den Boden deden ꝛc., zeigen in erfterer hinlänglich, daß 
fowohl die Baumeifter als die Baumaterialien fremde gemefen 
fein müfjen, und daß viele Zeit erfoderlich war, ehe dieſer Bau 
vollendet werden Fonnte ?). Die erften Kirchen in Rußland 
waren von Holz, roh in der Form, klein und ohne innere 
Berzierung. Die fleinernen Kirchen, die man bald darauf hier 
und da aufführte, flürzten gewöhnlich bald wiederum ein ?). 
Sie hatten nur fehr ſchmale Fenfter von Marienglad und wa— 
ren ganz im byzantiner Geſchmack erbaut. Ihre Verzierungen, 
als: die vergoldeten Kuppeln, die Thüren im Ikonoſtas, die 
Heiligenbilder, die filbernen Leuchter, die mannichfaltigen Glok— 
Een ꝛc. waren aber in diefer Zeit wahrfcheinlich noch von grie— 
chifchen Meiftern verfertigt, doch wurden diefe die Lehrer der 
betriebfamen Ruſſen, wenigftens in Bezug auf die Maler: 
kunſt; denn wir_lefen, daß die griechifchen Maler, die das 
kievſche Höhlenklofter mit Bildern verfehen hatten, dafelbft ver- 
blieben und an dem frommen Mönche Alympius einen fo fleifft- 
gen und uneigennüsigen Schüler hatten, daß er für alle Kir 
en, ohne Erſatz für. feine Mühe zu fodern, SHeiligenbilder - 
malte und fi) dadurdy in Schulden flürzte. Er ift alfo gleich- 
fam der Vater der ruffifchen Maler, und wenn wir auch das 
Uncorrecte der Zeichnung mit Recht tadeln müffen, fo müffen 
wir doch das lebhafte Colorit bewundern, das die Bilder aus 
der ruſſiſchen Schule auszeichnet und das fich felbft nah 6— 
700 Sahren noch in voller Frifche erhalten hat. Obſchon die 
Malerkunft weit früher von Griechenland nah Rußland als 
nach Stalien überging, fo nahm fie hier im weichen Süden 











1) Neftor 130. Karamfin, II. 84. 
| 2) Eugenj, Belhreibung der Fiever Kathedrale 2c. ©. 13 und 14, 
Cuſſiſch.) | 
3) Neſtor z. 3.1123. Nikon, I. 50, 
Strahl, Gefhichte Rußlands. I. 30 
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doch einen ganz andern Gang ald im rauhen Norden, weniger 
jedoch in Folge des verfchtedenen Klimas als in Folge allzus 
großer religiöfer Ängftlichkeit, da die Ruſſen es nicht wagten 
von ihren vorgezeichneten griechiichen Originalen auch nur im 
geringften abzumeichen, während die Herven der Malerfunft im 
weftlichen Europa fich Ideale dachten und fo die unfterblichen 
Meifterwerke ihrer Kunft lieferten. Die ruffifchen Heiligenbil- 
der aus diefer Zeit gleichen den chinefifchen Gemälden: fie find 
Bilder ohne Schatten, mit fchlechter Draperie, Falter Gefichts- 
bildung, runzlicher Stimme und tragen meiftens griechifche Über: 
fchriften. Bu den merfwirdigften und älteften bis heute erhal: 
tenen ruffifchen Gemälden aus diefer frühen Zeit gehören: die 
Evangeliften im oftromirifchen Evangelienbuche von 10565 die 
Fürftenbilder im Sbornik vom Jahre 10735 die Evangeliften 
im mfliflaufchen Evangelio zu Moſkwa vom Sahre 11255 das 
fogenannte Eorfunfche Chriftusbild in der Maria = Himmelfahrts- 
kirche in Moſkwa im Kreml aus der Mitte des zwölften Jahr— 
hunderts und einige andere. Auch die Heiligenbilder auf Email 
gemalt, die fi am Kreuze der heil. Euphrofpne vom Jahre 
1161 befinden, möchten hierher zu vechnen fein. . | 

Spuren der Moſaik finden wir auch ſchon in dieſer Zeit 
bei den Ruſſen, wie die coloſſalen Moſaikbilder i in der Sophien⸗ 
kirche und leider nur in Überreſten, noch in mehreren ſeit Jaro⸗ 
ſlav I. erbauten Domkirchen zu Kiev und Nowgorod, vorhan— 
dene, aus gefaͤrbten Glaͤſern auf einen Goldgrund gearbeitete 
Moſaik bezeugen !). | 

Auch die Stickkunſt ward um dieſe Zeit ſchon in Ruß: 
land geuͤbt, denn die Tochter des Großfürften Wfewolod I. 
unterrichtete im Klofter zu Kiev die Sugend hierin, und die 
ausgezeichneten fürftlichen Bojaren trugen auf ihren Gewaͤn— 
dern mit Stickereien gezierte Achfelftüde (mmaımıa — J— 
omAe1bA) ?). 


Mit Metallarbeiten befchäftigte man fich ſchon ei 


1) Reife des Metropoliten Platon nah Kiev im Sahre 1804. 
Moſkwa 1813. (ruff.) Reife in die Moldau, Walachei und Serbien vo 
Blantüfch) K(amenſkj). Moſkwa 1810, (ruff.) ©. 167 und 173, Wie 
ner Jahrbuͤcher. Jahrg. 1822. Anz. Bl. ©. 11 ff. 


2) Tatiſchtſchef, IH. 329. 













Meuntes Capitel. C, Künfte. 467 


Diefes beweifen theild die 1821 im tſchernigovſchen Gouvernes 
ment gefundene große, goldene, 57 Ducaten wiegende Medaille, 
die wahrfcheinlich in Cherſon bei Gelegenheit der Annahme des 
Chriſtenthums von Wladimir geprägt wurde !), theils die unter 
feinem Sohne Saroflav I. wahrfcheinlich geprägte Silbermünze ?). 
Das Gepräge beider ift ganz byzantifch, die Schrift flavifch. 
Bon Bildhauerarbeit aus jener Zeit Fennen wir nur 
das Grab des Großfürften Saroflav aus weiffem Marmor 
(+1054), das in der Sophienfirche zu Kiev, mit Neliefverzies 
zungen verfehn, vor ungefähr 200 Jahren unter dem Metro- 
politen Peter Mogila, bei Gelegenheit der Wiederherftellung 
der Zehntfirche, aufgefunden wurde. Auch dürfte wohl hierher 
der filberne Sarg der heiligen Boris und Gljeb gerechnet wer- 
den, den der Großfürft Wladimir Monomach 1115 für diefe, 
wenn nicht in Conftantinopel, doch wahrfcheinlich in Rußland, 
hatte machen laffen. | 


D. Sitten und Gebräude. 


Menn nicht geleugnet werden kann, daß feit der Einfüh- 
rung des Chriftenthums in Rußland die Sitten und Gebräuche 
fich dafelbft änderten, und Conftantinopel und die Griechen in 
den Formen des aͤuſſern Lebens wenigftend den Fürften und 
Bojaren zum Borbilde dienten, fo muß doc auch anerkannt 
werden, daß ſich des Angeflammten noch Bieles erhielt, wozu 
theild die große Ausdehnung des Landes, theils die treue An- 
hanglichfeit an ererbte Sitte, theils der geringe Einfluß der 
Fremden auf die Mafje des Volkes und VBorurtheil gegen die— 
felben viel beitrugen. Daher finden wir in den Sitten diefer 
Zeit ein wunderbares Gemifch flavifcher Rohheit und Einfalt 
mit der Verfeinerung und Lafterhaftigkeit der griechifchen Welt. 
Auf die allgemeine Gemüthsart zeigte aber die chriftliche Re— 
ligion ihren Einfluß, vorzüglich in der fürmifchen Zeit der in- 


1) Arbeiten der Gefellfchaft für Gefchichte und ruſſ. Alterthümer. 
Moſkwa 1826, III. Thl. ©. 110 f. Caroli Morgensternii de 
numismate Basili Tschernigoviae.nuper effosso commentatio. 
2) Auffäge und Arbeiten der Geſellſchaft für ruff. Gefchichte und 
Aterthümer. II. 124, (ruſſ.) Moſkwa 1824. 
30 * 
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nern Fehden und Unruhen: Denn durch fie erwachte in Vielen 
die Neigung zum Klofterleben; Fürften warfen ihren Fürften- 
mantel weg und wählten das härne Gewand des demüthigen 
Moͤnchs, edle Frauen entfagten den Freuden der Welt und 
nahmen den Schleier; der Neiche aber beftrebte fich durch 
Schenkungen an Klöfter und Kirchen oder durch Erbauung 
und Gründung neuer Ootteshäufer feinem religiöfen Sinne Ges 
nüge zu leiften, und glüdlich fühlte fich Jeder, befonders der 
Lafterhafte, wenn er wenigftens auf dem Sterbebette fich noch 
als Mönch hatte einfleiden Yaffen, denn der mönchifche allge: 
mein herrſchende Aberglaube wollte, daß ein Ordenskleid und 
ein Kloftername hinreichend fei, um vom Zeufel” jenfeits nicht 
mehr gekannt zu werden. So zeigte fi) auch hier, wie wahr 
es ift, daß Misbrauch und Übermuth die natürlichen Begleiter 
abfoluter Macht find, gleichviel ob fie fi über das politifche 
oder geiflige Leben der Menfchen erfireden. Das Loos der 
Kriegögefangenen ward milder und an Sonn= und Sefl- Tagen 
ruhten die Waffen, denn ein zwar nicht durch das Geſetz ge: 
botener, aber durch das veligiöfe Gefühl gefoderter Gottesfriede 
berrfchte an diefen Tagen im weiten Lande. Ausbrüche wilder 
Leidenfchaften dampften oft die würdigen Hirten der ruffifchen 
Kirche, und willig folgten die Fürften ihren Ermahnungen zum 
Frieden und zur MenfchlichFeit, je mehr fie einfahen, daß jene 
nur als Vertreter der Menfchlichkeit fprachen, und je mehr diefel- 
ben ihrer höhern geiftigen Bildung wegen Achtung und Folgſam— 
feit von ihnen erwarten Fonnten. Nicht immer jedoch ward die 
‚Stimme der Vernunft und des Gewiſſens gehört; und da 
Herrſchſucht zu allen Laftern fähig macht, jo fcheuten argwoͤh— 
nifche Machträuber fich nicht ihre nächften Verwandten, nach 
griechifcher Sitte, durch Blendung des Zageslichts zu beraus 
ben oder zum Eintritt ins Klofter zu zwingen, fo wenig bin= 
dend auch ein folches Gelübde war, wie das Beifpiel des Für: 
ſten Rurik zeigt. 
Landbau erhält geſunde Seelen und ſtarke Körper in haͤus⸗ 
lichen vaterländifchen Sitten; Handel bringt zwar fchnellen und 
großen Reichthum, aber entnervt den Arm und öffnet fremden 
Sitten die Thorez daher hing das Landvolf treu an feinen 
angeflammten Zürften, in den Handelsftädten Nowgorod und 
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Kiev aber fchlih Lurus und Weichlichfeit fich ein, verdrängte 
alte Sitten, und die reich und mächtig gewordenen Familien 
erhoben hier oft die Fahne des Aufruhrs gegen ihre Fuͤrſten, 
verjagten und vertrieben ſie gleich Staatsverbrechern ins Elend 
zu den Tſchuden, wechſelten nach Willkuͤr ihr Stadtoberhaupt 
und mishandelten die abgeſetzten Obrigkeiten grauſam und oft 
toͤdtlich. 

Übernommene Verbindlichkeiten und Vertraͤge bekraͤftigten 
die Fuͤrſten und Großen durch den ſogenannten Kreuzeskuß 
(Cpecmuoe ıwbnoganie), wobei beide Parteien entweder ſelbſt 
anmwefend fein oder fich durch einen Abgeordneten vertreten 
laſſen mufften. Die darüber aufgenommene Urkunde hieß 
Tpamoma xpecmmaa und ward dem Wortbrüchigen als Fehde: 
bandfchuh zugeſchickt. Bei gemeinfchaftlichen Berathfchlagungen 
erjchienen die Fürften zu Pferde oder jagen nach alter Sitte 
auf Teppichen '). Aber auch die Bifchöfe Famen und reiften 
zu Pferde ?), wie diefes ausdrüdlich vom Bifchof Stephan ge- 
fagt wird, der zu Pferde ins kiever Höhlenklofter ritt, um die 
1091 aufgefundenen Gebeine des h. Theodofius zu fehen. 

Finfterer Aberglaube und Vorurtheile feffelten den Geift, 
befonders den des gemeinen Mannes. Einem Begräbniffe, 
Mönche oder Geiftlichen zu begegnen, hielt man fchon damals, 
wie noch jeßt, für unglüdbringend, und umfonft eiferte der auf- 
geklärte Großfürft Monomach in feinem berühmten Zeftamente 
dagegen; die Furcht des böfen Auges (der Italiener cattivo 
occhio), die felbjt bei den vornehmften Familien noch heut zu 
Zage in Rußland häufig angetroffen wird °), war damals all: 
gemein. Ebenfo verließ man Kranke im Augenblide des Ster- 
bens, weil der Anblid eines Todten Unheil bringen follte; der 
Glaube an Wahrfager und Zauberei war überall im Volke und 
bei den Großen tief gewurzelt, daher hörten mit Angft und 
Entfegen Viele dem Wahrfager zu, der 1071 dem Volke in 
Kiev verkündete, daß der Dnjeper bald ruͤckwaͤrts flieffen werde, 


1) K. Neftor, 165. 

2) Kiever Paterikon, Leben des h. Theodoſius. 

3) Gallerie der neueften Reifen von Rufen . Rußland. Erſte 
Lieferung. Zerbſt 1852. 
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und daß Länder und Städte verſetzt werden, Rußland aber 
nach Griechenland kommen und diefes an Rußlands Stelle 
treten würde. Diele unfchuldige Frauen fielen um diefelbe 
Zeit als Opfer der Verblendung, die zwei Betrüger im Roſtow— 
fehen, wo Hungersnoth herrfchte, verbreiteten, indem fie die 
leichtglaubigen Einwohner verficherten„ daß die Weiber dieſe 
Noth verurfachten, weil fie in fich felbft Getreide und Lebens: 
mittel verborgen hielten. Die erhißten, durch Hunger zur Ver: 
zweifelung gereizten Gemüther vergriffen fi) daher an ihren 
theuterften Perfonens Mütter, Weiber und Schweftern wurden 
verdächtig, und als einige derfelben diefen angeblichen Zaube: 
tern vorgeführt wurden und diefe thaten als ob fie ihnen die 
Schulter auffchnitten, dabei aber Getreide aus den Armen 
fallen lieffen, tödtete das Wolf diefe unfchuldig Angeklagten 
und beging die ſchrecklichſten Frevel !). 

Es war ſchon damals allgemein Glaube, Daß, um ber 
Mutter die Schmerzen der Entbindung zu erleichtern, ihre 
Niederfunft fo viel wie möglich verfchwiegen bleiben müffe; 
um die Mutter und die Perfonen die ihr beigeftanden, aber 
vor Gott zu reinigen, ward mit der Einführung des Chriften- 
thums, nach den Gebräuchen der griechifchen Kirche, das Ent: 
bindungögebet (poamasnaa mornmmsa) angenommen, wel: 
ches zu einer Menge abergläubifcher Misbrauche Veranlaffung 
.. gab, die durch das Geiftlichenreglement unter Peter d. Gr. ab: 
gefchafft wurden ?). In den fürftlichen Familien pflegten die 
Neugebornen gleich bei der Geburt flavifche Namen zu erhal: 
ten, bei der Taufe aber erft erhielten fie einen chriftlichen, ges 
wöhnlic) den Namen des Heiligen, an deffen Zage fie entweder 
geboren oder getauft waren. Die Fürften wurden gewöhnlich 
nach erfterm benannt, leßteren weiß man von Vielen gar nicht, 
denn aus Aberglauben hielt man ihn verfchwiegen oder nannte 
einen falfchen, damit Fein Zauberer ihm fluchen oder fchaden 
Eönnte 2). Bei der Taufe legte der Priefler dem Zaufling ein 
Kreuz an, das der Ruſſe bis an feinen Tod auf der bloßen 


1) Roftover Chr. 2. 3. 1071. Karamfin II. 74. 17, 
2) Punct X. fol. 15. 
3) Tatiſchtſchev, ruf. Gefhichte I. &. 579. ° 
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Bruſt trägt und nie ablegt. Nach der wahrfcheinlichften Mei- 
nung Fam diefer Gebrauh in Nowgorod durch den Bifchof 
Joachim auf, als diefer hier das Evangelium verfündigte, 
faufte und die Chriften durch dieſes Zeichen von den Nicht: 
chriften zu unterfcheiden befahl. Er verbreitete fi) von da über 
ganz Rußland und erhielt fich bis zur heutigen Stunde. An 
diefes Kreuz hefteten bald übertrieben fromme Menfchen Amu: 
lete (mayssı oder zasna), welches aber ſchon früh, wiewohl 
vergebens, verboten wurde ). Das Namenöfeft (amamansı) 
ward jchon früh als ein großes Feſt in der Familie gefeiert. 
Die Art der Beflattung der Todten und der ZTodesfeier 
nahmen die Ruffen, feit der Einführung der chriftlichen Reli— 
gion, ebenfalls von den Griechen an. Der Verftorbene wurde 
abgewafchen und angekleidet, die Augen wurden ihm zugedrüdt 
und die Hände auf die Bruſt gelegt, ein Diener der Kirche 
muffte aber bei brennender Kerze Tag und Nacht bis zum Be— 
grabnifje die Bußpſalmen an der Leiche abbeten. Man eilte 
mit dem Begraben fehr, denn man fah es ungern, wenn die 
Leiche über 24 Stunden über der Erde blieb?). So wurde 
3. B. der Fuͤrſt Dleg von Tſchernigov, der am 1. Aug. 1115 
ftarb, fchon am 2. Aug. begraben; desgleichen der Großfürft 
Wſewolod ſchon am andern Tage. Dem Berftorbenen legte 
man ein fchriftliches Gebet (upomanenaa xapmia) in die Hände, 
welches zu einem allgemeinen Gebrauche wurde, ſeitdem Theo⸗ 
doſius, Abt des Höhlenklofters, feinem Freunde, dem reichen 
MWaräger Simon, bei deffen Tode einen Ablaßbrief in die Hand 
gedrückt hatte. Vornehme wurden in der Kirche, Geringere 
auf Kirchhöfen begraben. Die Sitte Kreuze auf die Gräber 
zu ſtellen Fam fchon fehr früh aufz bei der großen Sterblich- 
feit 1092 zu Kiev wurden binnen 6 Wochen an 7000 Kreuze - 
dafelbft zu dieſem Zwecke verkauft ). An gewiffen Tagen im 


1) Angeblihes Zeftament von Wladimir d. Gr. über den Sehnten ꝛc. 
in der ruff. Bibl. VI. 4. 

2) Kiever Chr. z. d. 3. 

3) Schtſcherbatov U. 35. GStritter, ruf. Gef. I. 146. 
K. Neftor, ©. 132. Karamfin II. Not. 152, ruff. Ausg., erklärt 
aber das hier vorkommende Wort pecmmı für abgeleitet von Kopema, 
Grab. 
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Sahre pflegten die Verwandten die Gräber ihrer Verftorbenen 
zu befuchen und auf denfelben zu beten; eine Sitte die ſich 
noch bis heute im Innern Rußlands erhalten hat, wie wir 
felbft hiervon Augenzeuge waren und nicht felten die auf den 
Gräbern ihrer Männer oder Kinder laut Elagenden Bauern- 
weiber ihren Schmerz in den fonderbarften Fragen an die Vers 
fiorbenen ausdrüden hörten. Den Gebrauch) Geld und Foft- 
bare Sachen des Verftorbenen heimlich zu vergraben, damit er 
jenfeitö feinen Mangel leide u. ſ. w., rügte und verbot ſchon 
Monomach in feinem oft erwähnten Teftamente *) als Mis- 
brauch und ftrafbares Vorurtheil. 

Da die Gefchlechter getrennt lebten und Fein gefelliger 
Umgang zwifchen beiden flattfand, fo vermifjen wir auch hier 
alle die Freuden und Erholungen, die gemeinfchaftliher Tanz 
und Spiel gewähren. Die Hauptbeluftigung der Großen war 
die Jagd und der Fifchfang, wie aus Monomachs Zeflament 
hervorgeht. Aber auch das Schachfpiel gewährte ihnen mand) 
Bergnügen. Daß die Fürften die Bequemlichkeit des Reifens 
im Wagen Fannten, geht aus Neſtors Erzählung vom Morde 
des Fürften Saropolk, Neffen des Großfürften Wfewolod, herz 
vor, der 1086, ausgeftredt auf feinem Wagen reifend, plößlich 
von dem Berräther Nerädez erftochen wurde. Der gemeine 
Mann ergögte fich am Ningen (6ops6ba), Baren (Kyaaunsız 
zou), Schaufeln (Kouenn, Konsıcka), Würfeln (Koimm, 
sepms) und andern wahrfcheinlich von den Griechen auf ihn 
übergegangenen Spielen 2); auch liebte er Gefang und begleis 
tete ihn mit feiner Balalaifa oder den andern oben fihon er: 
wähnten einfachen mufikalifchen Snftrumenten. 

Die Gebräuche bei der Heirath waren fehr verfchieden. 
Noch zu Harberfteins Zeit herrfchte Die alte Sitte, daß die 
Braut ihren Bräutigam am Tage der Hochzeit entfchuhen 
(pasysamıs) muffte, welches bekanntlich die Prinzeffin Rogneda 
Wladimir d. Gr. zu thun fich weigerte ). Das Weib ftand - 
ganz unter den Befehlen des Mannes, daher ermahnt Mono— 


1) ©: 18. d. Anm. 


2) Dissertations sur les antiquites de Russie. 


3) 2, Neftor, ©. 45. 
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mach feine Söhne, „daß fie ihre Frauen lieben, ihnen aber 
eine Gewalt über fich einräumen follten” *). Die noch heute 
bei Berheirathungen vorkommenden Perfonen, als: craxa, Freis 
werberin, pronuba; ‚Apyxo, Freund des Bräutigams, pa- 
ranymphus; und abeuunurb, protela, werden ſchon damals 
erwähnt und waren von den Griechen angenommen. Fuͤrſten 
und Bojaren beobachteten eine Firchliche Einfegnung der Che, 
nicht fo das Volk, das lange Zeit noch mit heidniſchen Ge— 
bräuchen und heimlich den Ehevertrag abjchloß, wogegen befon= 
ders der Metropolit Johann eiferte. Ob die Gebräuche in einem 
Tanze (maacxa) oder im Belprügen mit Waffer (mneckanie) 
beftanden haben, ift dunkel. 
So lange Rußland noch nicht durch den anarchifchen Sinn 
der Theilfürften in fich zerfallen und in einen allgemeinen 
Kriegsfchauplag verwandelt war, waren Cheverbindungen ruf 
fifcher Fürflen und Prinzeffinnen mit auswärtigen Prinzeffinnen 
und Fürften häufig, und Deutjchland, Frankreich, Ungarn, 
Dolen, Mähren ıc. fahen damals ruffische Prinzeffinnen als 
Gemahlinnen ihrer Fürften ?) auf ihren Thronen. Während 
der innern Unruhen wählten fich aber die ruffifchen Fürften aus 
ruffiichen Fürftenhäufern ihre Gemahlinnen, wahrfcheinlich um 
aus Feinden fich Freunde zu machen und durch diefes leichte 
Mittel- die politifche Ohnmacht zu befchönigen oder um die 
Verbündeten noch näher an einander zu knuͤpfen; auch verbans 
den fie fich oft mit polowziſchen Prinzeffinnen, vielleicht aus 
gleicher Abſicht; oder wählten ſich unter den Töchtern des 
Landes. So war 3. B. die zweite Gemahlin Wladimir Mos 
nomachs die Tochter eines nowgorodifchen Poſſadniks, und des 
berühmten Surtjs I Sohn, Mitiflav, hatte die Tochter eines 
Bojaren zur Frau. Das ehelihe Band der ruſſiſchen Prin- 
zeffinnen mit Fürften römifch-Fatholifcher Religion war aber dem 
gelehrten ruſſiſchen Metropoliten Johann ein Gräuel, daher 
eiferte er in feinem geiftlichen Kanon mit großer Wärme da> 
gegen und zeigte eine Intoleranz, die jedoch mehr dem Geifte 


1) Teſtament des Großfürften Wladimir Monomad). 


- 2) Gebhardi, Gefhichte der St. Mähren VII. 54. 55. Ka: 
ramjin II. Rote 282, ruff. Ausg. 
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feiner Zeit als feiner Einfiht zur Laft gelegt werben Fann. 
Dem Lande gereichte diefe Verbindung mit auswärtigen Für: 
ftenhäufern aber oft zum größten VBortheil, denn fo gab König 
Kafimir von Polen demfelben Großfürften als Morgengabe 
(3a »5m0) für die Braut 800 gefangene Rufen frei !), ein 
anderes Mal entlieffen die Polowzer viele Rufjen aus der Ge: 
fangenfchaft u. f. w. 

In der Zeit gänzlicher Zerrüttung und Auflöfung aller 
Staatsverwaltung war GSittenverderbniß zwar allgemein, und 
die Fürften übten, ohne die glänzenden Tugenden und romans 
tifche Liebe des wahren Ritters zu befißen, das wildefte Kauft: 
recht und fanden in ihrer treulofen Politik Fein Mittel zu fehlecht, 
fobald e3 fie nur zu ihrem Zwecke führte; gleicher anarchifcher 
Sinn belebte aber auch das Volk, das nicht mehr jene fromme 
Scheu gegen feinen Herrſcher und jene liebevolle Folgfamkeit 
gegen die Geſetze zeigte, die es früher fo vortheilhaft charakte— 
riſirten. Es gab fich den phyſiſchen Genüffen des Trunkes und 
der Wolluft ohne Maß bin und fehwelgte in Laftern aller Art. 
Wo aber die Sitten verwildern und das menfchliche Gefchlecht 
in der tiefften Erntedrigung liegt, da erhebt gewöhnlich die 
geiftliche Macht ihren Riefenarm und entfaltet das Panier der 
Kirche, um durch geheimnißoolle Schredien der Religion ganz: 
liche Vernichtung und Wiederkehr ins Chaos zu verhüten. 
Wohlthaͤtig erfchienen daher hier die Hirten der Kirche, da 
nicht Eigennutz und Herrfchbegierde fondern wahres religiöfes 
Gefühl ihre Schritte leitete. Wenn nun aber von mehreren 
Schriftftellern lobend behauptet wird, daß die dem deutſchen 
römifchsEatholifchen Kaufleuten in Nowgorod und Kiev erlaubte 
freie Ausübung ihrer Religion ein Beweis der damaligen hoͤch— 
ften Toleranz in Glaubensfachen ſei, fo müffen wir diefes bez 
zweifeln; denn nur der Handelögeift und die Gaftfreiheit fo= 
wie gegenfeitige Verpflichtung durch ausdrüdliche Verträge wa— 
ven der Grund diefer Duldung fremder Mönche und eines den 
Ruſſen im Allgemeinen verhafften Gottesdienftes. Wie hätten 
auch die Ruffen gegen die Roͤmiſch-Katholiſchen nachfichtig fein 
Fönnen, da der Haß der griechifchen Kirche gegen die lateiniſche 


1) Karamfin Il. 26. d. X. 
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auch auf fie übergegangen war, wie des Metropoliten Johann 
geiftlicher Kanon, des Biſchofs Niphontd Antworten, die Gleich: 
gültigkeit gegen die Kreuzzüge und vieles Andere mehr hinläang- 
lich beweifen möchten. 


Zehntes Capitel. 


Politiſches Verhaͤltniß zu den benachbarten und entfern- 
tern Staaten. 


Woꝛhrend Rußland in dieſer Zeit, beſonders am Ende dieſer 
Periode, das Bild einer gaͤnzlichen Aufloͤſung aller Oberherr: 
fchergewalt und das der größten Anarchie darbot, entwidelten 
fih die Nachbarftaaten in ihrem Innern immer mehr und mehr 
und fammelten jene Kräfte, die bald gefährlich auf Rußland 
einwirken mufiten. 

Sm Norden hatten fich die Schweden in den ausfchlieff- 
lichen Beſitz von Finnland gefest und fingen nun an von hier 
aus das nowgorodifche Gebiet durch Friegerifche Einfälle zu be— 
drohen und zu beunruhigen. Shr eriter Verſuch auf Alt-Ladoga 
1164 mislang zwar !), doch wiederholten fich die gegenfeitigen 
feindlichen Einfälle, und das gute Verhältniß mit diefem Nach— 
barftaate war auf-lange Zeit geftört. Die Ruſſen verbrannten 
daher 1187 oder 1188 die volkreiche Stadt Sigtuna ?), und 
verhafteten in demfelben Sahre in Choruſchka und Nowois 
Torſchok die auf Gotland einheimifchen Waräger, lieffen Feinen 
der Ihrigen übers Meer zu den Gotläandern ziehen, brachen 
alle Handelöverbindungen zc. mit denfelben ab, fehidten Feinen 
Gefandten dahin und entlieffen zulegt die Verhafteten in Uns 
frieden °). Erſt nach 13 Jahren, 1201, kam eine Ausföhnung 


1) Nomwgoroder Chr. I. 34. II. 403 ff. Nikon II. 194 


2) Akademische Schriften D. Wallins, ©. 187— 456. Upsaliae 
1729 — 1732, 


3) Nomgoroder Chr. ©. 50. Lehrberg, ©. 261. 
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und mit ihr jener merfwürdige Handelövertrag, von dem oben 
die Rede war, zu Stande. 

Sn Weften, in den Küftenländern der Oftfee, von der 

Düna bis zum botnifchen Meerbufen, gehorchten die rohen, ar= 
men Einwohner zwar ungern aber doch geduldig der Herrfchaft 
der Nomwgoroder und des Fürften von Polotſk; allein als die 
Deutfchen hier auftraten, eine neue Drdnung der Dinge eins 
führten, fi) des Landes und der Bewohner vefjelben als Sie— 
ger und Herren bemächtigten und dadurch die Nechte und An- 
ſpruͤche der Ruffen verlegten, mufften bald Reibungen entftehen, 
die einen Kampf erzeugten, der durch die folgenden Sahrhuns 
derte oft mit wechjelndem Glüde, ftetS aber mit großer Bar: 
barei und feltenem Heldenmuthe von beiden Theilen geführt 
wurde. 
Die 1218 durch den Daͤnenkoͤnig Waldemar in Ehftland 
gegründete Niederlaffung der Dänen hätte Rußland von diefer 
Seite her in noch größere Gefahr bringen koͤnnen, wenn nicht 
die durch das Band der Religion fehon vereinten Dänen und 
Deutfchen ihre Macht im gegenfeitigen Kampfe zerfplittert wie 
durch ihre umerfättliche Landerbegierde und graufame Behand— 
lung der Befiegten die Zahl ihrer Zeinde felbft vermehrt 
hätten. 

Sn Vitthauen zeigte fich zwar ſchon um diefe Zeit ein em= 
porftrebender Geift, gereizt vielleicht durch der Deutfchen Unter: 
nehmung an der baltifchen Küfte und in Oftpreuffen, aber die 
Elemente einer flarfen Nationalverfaffung lagen noch zu roh 
und zu vereinzelt da, weder Volk noch Fürft befannte fich zum 
Chriſtenthum und fchloß fich dadurch näher an das übrige chrift- 
liche Europa an; Volk und Land flanden vereinzelt da, feind- 
felig behandelt wegen feines finftern Heidenthums, geflohen 
wegen feiner Wildniß, unbegehrt wegen der Armuth feiner Ein- 
wohner und der Rauhheit des Klima, und doch gefürchtet we— 
gen feiner undurchdringlichen Sümpfe und dunkeln Wälder, 
barbarifchen Tapferkeit feiner Bewohner und tiefen Haſſes der= 
felben gegen jeden Fremden. 

Melchen Einfluß Polen, namentlich zur Zeit des Königs 
Boleflav, auf die politifchen Berhältniffe in Rußland hatte, 
haben wir an verfchiedenen Orten binlänglich gezeigt; es unter: 
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ſtuͤtzte bald dieſen bald jenen Fuͤrſten, nahm an den innern Uns 
ruhen in Rußland thaͤtigen Theil und würde noch kraͤftiger ein⸗ 
gewirkt haben, wäre es nicht felbft in feinem Innern durch 
Anarchie zerriffen, ohne Einheit und in faft ununterbrochene 
Kriege mit Preuffen, Mähren, Ungarn zc. verwidelt gewefen. 

Daſſelbe war auch der Fall mit Ungarn, das vorzüglich 

auf Galizien fein Augenmerk gerichtet hatte und durch die Mite 
wirkung des Papftes befonders auf das ee lg ei⸗ 
nen großen Einfluß zu uͤben ſuchte. 
Mit den Berendaͤern oder Berenditſchen, die mit den Tor- 
Een, Schwarzkappen und Petfchenegen Ein Volk oder einen 
befondern Zweig diefes Stammes bildeten, und fübweftlich am 
Dnjeper, vielleicht von den Wafferfällen bi zum ſchwarzen 
Meere herab faßen, wahrend die Zorfen auf dem öftlichen Ufer 
des Dnjeper nomabdifirten ?), flanden die Ruffen zwar ſtets in 
freundlichem Verkehr, doch aber unterftügten Erftere in den 
Bürgerkriegen bald diefe bald jene Partei und raubten und 
fengten daher überall. Durch fie, fagt Ewers, mochte indefjen 
der Weg nach Tmutarafan, welches Fürftenthbum die Chronik 
im Sahre 1194 zum legten Male erwähnt, gefichert fein. 

Mit Griechenland ftand Rußland in dem beften Verhält- 
niffe, das, auf Beider gegenfeitige Vortheile gegründet, durch 
Berwandtfchaft und Gleichheit der Religion noch mehr befeftigt 
und durch gegenfeitige ſtille Furcht vor einander ſtets erhalten 
war; denn die legte Friegertfche Unternehmung der Ruffen gegen 
die Griechen, die in das Sahr 1043 fallt, war zu ihrem Nach- 
theile ausgefallen, und 800 gefangene und von den Griechen 
geblendete Ruſſen hatten für die flolze Antwort des nowgoroder 
Fürften Wladimir, ald er die wiederholten Friedensanträge des 
griechifchen Kaifers verwarf oder zu drüdende Bedingungen 
feste, hart büßen müfjen. Seit der Zeit hatten beide Reiche 
ihre Kräfte näher kennen und fich achten gelernt; ein dauer— 
hafter Sriede und Einigkeit herrfchte von nun an zwifchen den 
beiden mächtigen Nachbarftaaten, ja Saroflavs Söhne unter- 
ftüsten felbft den fchwanfenden Thron des ſchwachen griechi- 


1) Die Gegend, wo die Berendäer und Zorken fich herumtrieben, 
hieß gewöhnlich mopoche, c» Tlopmanst. 
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fchen Kaiferd und fandten ihm ruſſiſche Schiffe zu Hülfe '). 
Mit tiefem Abſcheu vernahmen die Ruſſen aber die Eroberung 
Gonftantinopel3 durch die Lateiner, brachen alle Verbindung 
mit der griechifchen Kaiferftadt ab, folange fie in den Händen 
der ihnen verhafjten Kreuzfahrer war, und kaͤmpften mit den 
mächtigen Donau=Bulgharen, den offenen Feinden der Latei- 
ner, gegen Lestere. Rußland ehrte in Griechenland die Mutz 
ter feiner Religion, und wie nachfichtig die ruffifchen Regenten 
ruͤckſichtlich der angeblichen Oberrechte des griechiſchen Patriar⸗ 
chen uͤber die ruſſiſche Kirche und Diener geweſen, iſt von uns 
an den geeigneten Orten naͤher nachgewieſen worden. Auch des 
bluͤhenden Handels mit Conſtan opel in dieſer Epoche haben 
wir Erwähnung gethan, und wir dürfen uns daher nicht wun- 
- dern, wenn diefe freundlichen Verhältniffe auch eheliche Verbin- 
dungen zwifchen den ruſſiſchen Zürften und den Gliedern der 
ftolzen griechifchen Kaiferfamilie und häufige Reifen der ruffi- 
chen Großen nach Conftantinopel veranlafften. Die diploma 
tiihen Verhandlungen wurden ferner in diefer Periode nicht 
mehr wie in. der vorigen vor Igors Zeiten durch Kaufleute, 
die fich durch goldene und filberne Siegel Iegitimirten, betrie- 
ben, fondern wir finden fchon eigene xuffifche Gefandte mit 
befondern Greditiven am glänzenden griechifchen Hofe ?). 
Unficher und gefährlich war das BVerhältniß mit den Po— 
lowzern, die vom Don bis zu den Wafjerfällen des Drjepers 
theils nomadiſch theils in Städten und Dörfern lebten und 
feit 1055 in das perejaflamfche Gebiet eingedrungen waren, an 
Raub und Blutvergieffen ihre Freude fanden und deren Wor— 
ten und Verſprechen nur fo lange getraut werden Fonnte, als 
fie ihren Vortheil dabei fanden. In den Kriegen der ruffifchen 
Fürften unter fi) nahmen fie bald des Einen bald des Andern 
Partei, und nicht felten heiratheten rufjifche Fürften die Töch- 
ter polowzifcher Chane, um fich durch deren Macht und Ber: 
fchwägerung gegen ihre angeflammten Vettern zu flärken. So 
ward 3. B. Großfürft Swätopol 1094 an: die Zochter des 
Zugor Chan verheirathetz Igors, des Fürften von Sewerſk 









1) Stritter, mem. pop. II. 975. Karamfin II. 73, 
2) Bon den Poffadniks (ruff.), ©. 47. Note 97. 
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Nowgorod Sohn, Wie jimie, heirathete 1186 die Tochter des 
Chans Kontfchaf u. X. m. 
Durch die ehelihe Verbindung der berühmten Thamar, 
Königin von Georgien, mit dem ruffifchen Fürften Andreas im 
Sabre 1171 hätte vielleicht fchon damals diefe reiche und ſchoͤne 
Provinz an Rußland kommen koͤnnen, wenn Andreas weniger 
ausſchweifend geweſen wäre, und die Königin ſich nicht des- 
halb verpflichtet geglaubt hätte ihn wieder zu entlaffen. Aufs 
fallend ift es, daß der vertriebene ruſſiſche Fuͤrſt ſich nicht Huͤlfe 
fuchend nach Rußland od: ven byzantifchen Hof, fondern 
nach Zrapezunt an den dortigen Kaiſer Nicephorus wendete, 


















Die Verhältniffe mit den Bulgharen, die jenfeit der Wolga 
und Kama wohnten, und nur für Handel und Induſtrie leb— 
ten, waren ganz friedlicher Art, befonders ſeitdem Andreas 
Bogoljubſkj 1164 einen fo glänzenden Sieg uͤber fie erfahten 
und mehrere ihrer Städte in Afche gelegt hatte. 

Vom Oſten und Oſtnorden drohte Rußland Feine Gefahr; 
die armen, nicht zahlreichen Bölferfchaften, die die Nomgoroder 
in Perm und Sugrien, jenfeit$ des Ural fich unterworfen hat⸗ 
ten, zahlten ihren Tribut, und wenn fie wohl auch zuweilen 
einen der Tributempfänger todtfchlugen, fo hatte dieſes weiter 
Eeine Folge, denn zu Friegerifchen Unternehmungen fehlte e3 
ihnen an Kraft und Willen, und höchft. zweifelhaft muſſte ih⸗ 
nen ein gluͤcklicher Erfolg fehehnen. j 

Sm fernen Auslande genoß Rußland Ehre und Anfehn. 
Die Könige von Franfreih, Ungarn, Polen und Deutfchland 
hatten zu gleicher Zeit ruffiiche Prinzeffinnen zu Gemahlinnen, 
und griechifche Kaifertöchter, englifche, ſchwediſche, polnifche und 
ungarifche Prinzeffinnen gaben ihre Hand ruffifchen Fürften. 
Daß die ruffifche Prinzeffin Marie wahrfcheinlich die Ahnfrau 
des berühmten trapezuntifchen Kaiferhaufes wurde, ift oben beim 
Sahre 1104 bemerkt worden. Gefandte vom deutfchen Kaifer ?), 


1) Klaproth, Reife in den Kaufafus II. 178. Fallmerayer, 
Geſchichte des Kaiferthums von Trapezunt, ©. 25 und 26. 


2) Lambertus Schaffnaburg. ad a. 1043. Annalista Saxo 
in Eccardi corp. hist, med. aevi I. p. 493 u. 599. 
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dem Danke, dem Könige von“ kreich u 

Rußland benachbarten Staaten fanden — am großfuͤrſt⸗ 
lichen Hofe ein, und Rußland ſchickte auch ſeine Geſandten 
wieder an die großen Hoͤfe Europas, wie oben im Verlaufe 
der Geſchichte mehrmals berichtet worden. Reiſende aus allen 
Gegenden, aus Chorafan ') und Spanien ?), Griechenland und, 
Deutfchland, befuchten Rußland, und widerlegt möchte hiermit 
jener lange geglaubte hiſtoriſche Irrthum ſein, welchem nach 
Rußland erſt ſeit den letzten ——— in die Reihe der 
europaͤiſchen Staaten geko nm ann erſt wichtig dem weſt⸗ 
lichen Europa geworden und demſelben in Verbindung ge— 
treten ſei, da es ſchon fruͤh mit den maͤchtigſten Staaten jener 
Zeit in den engſten Familien- und politiſche Berbindungen 
fiand, und verehrt und gefürchtet von den Fuͤ en zweier Welts 
theile wurde. 






1) Ibn-Foßlan von Frähm. 

2) Bergeron, voyages I. p. 65. Reife des fpanifchen Juden 
Rabbi Benjamin Sonahs Sohn aus Tudela im 3. 1173, Sprengel, 
Gefhichte der Entdedungen, ©. 278. 

















Strahl, Philipp Carl 


Geschichte des russischen 
Staates 





> ET Te er tw 4 eN te pi ..» > . 5 J m. j i . 
—* ** TEEN — tee ne te waere Wr ee een ne ee, — —— 
Dr BE Er ee RE — Be ng wen 


\ 3 q wuor——.. . . Pen en 
u — — VE m — — ⸗ a 


ee A 





un en u ur 


u —— nn * J 
— —* J > P se 
- Ne 2 m — 
io. ie . 
um. . — — ... 2 Pi : x . 
& Sy. J a —* 









ee 
BT u m 
enge 





er 
TE A DR Te a 
N den 





uw Am am De men . — 7 * J 

ET a a ee a ana N } 

Re a a am en 
— De 





N 
ern in 
a 


s ER en nee 
TS men, NE en nt nee * X — 
a ——— — * — ee Er IT a an een 
u a a a ee ze 75 hJ 

EEE an — Ste Kennen 
WETTE un nn 
Ma re enge, 
—— — — 












—— 
ale EN 





— a nn 
Re en 





N A 


0 . ee en rn P 
ET ET ek regen a waren Dem 


* ——6 
NEN a ee ar en armen ae —* 
T —— 


—F 
— nm 





